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4 Die franzöfiihe Revolution und der proteitantiiche Geift. 


religiöfe Toleranz, die Privatifirung der religiöfen Leberzeugung, mit 
welcher der religiöfe Fanatismus des Staats zufammenbriht — erfcheint 
freilich) auch der Imdifferentisinns gegen jede fremde Weberzengung in 
alfen Sphären, die jenjeits der praftiigen Bedürfniffe liegen. Laisser 
aller und laisser faire: das ift der amerifanifche hohe, aber aud) 
efährlihe Grundfag in Staat und Stiche, im Veben wie in der 
Echule. — Im jhreienditen Gegenfag zu diefem Grundprincipe ameri- 
fanifcher Freiheit ftand das Inftitut der Eclaverei, bis endlid) diefe 
Difjonanz die Union in ihren Ghrundvejten erjchütterte und einen der 
fohredlicyiten Riefenfänpfe herauf befchwor, welcher fehlichlid Feinen 
andern Ausgang haben fan md wirflid; hat, ale die Ausdehnung der 
perjönlichen Selbjtändigkeit audh anf die bisher auf amerikanischen 
Boden völlig unterdrüdten und zu einer Handeläiwaare erniedrigten 
dunfelgefärbten Söhne unferes Gejcjlcchtee. 

Daß jedody dieje abfolute Eelbjtändigfeit der Individualität im 
Staatsleben nur gedeihen fann, mo ein Gefchledht einporfproft, dag, 
ohne Tradition, mit Eigenfraft fi die Stätte feines Lebens fhafft: 
das beweilt die franzöjifhe Wevolution, in der alle Gejdjichte 
abgebrodyen und die Melt allein vom Gedanfen aus regiert werden 
folfte. Indem diejer Gedanke nicht mehr an der Werminft der Ge- 
fhichte, an der objectiven, Schritt für Schritt weiter gehenden Ent- 
willig fein Correctiv fand, gericth das Stautöleben im langen 
Taumel auf fortwährend fhwanfenden Boden, bis das Genie des Zäbele 
den Abgrumd der Revolution jchloß und in den genialjten Siegen der 
Weltgejchichte Europa unterwarf, um die für immer aus der Revolution 
geretteten Wahrheiten — Vernichtung der Abjchließung der Nationen, 
Abihaffung der Privilegien der Zünfte, der Geburt 2c. — über die 
Welt zır verbreiten. 

Bon den Gedanken der franzöfiichen Revolution wurden fajt alle 
modernen Ztaaten durchlaufen, namentlich) die romanischen Nationen 
in Sährungsprozeh gefegt. Nr England, das feiner eignen Verfajjung 
und ihrer Freiheit gewiß war, Hat jid) auf feinem Boden bei der all- 
gemeinen Erjdütterung behanptet, um im Umfange feiner ungeheneren 
Kolonien feine Weltaufgabe — die Civilifirung roher Naturvölfer — 
zu löjen. Auch Rufland, der Kepräjentant der jlavijchen Nationen, 
mit feinem Nömervolf der Neuzeit, mit feinem Groberungsjtaate, der 
das Gefühl der Individualität anflöft, (— in fi eine einzige große 
Vamilie, deren Naier der Saar it, dem deshalb aucd unbeihränfte 
Dispofition über Altes zuftcht und vor dem alle Mitglieder der Volfs- 
familie gleich find -—) lich die evolution an ich abpralien, bis c& 
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Verhältniffe, welche im freiheitlichen inne vor fi ging. Leider Tieß 
fih die protejtantifche Yormadt Deutichlande zu dem unglüdlichen 
Berfuch verleiten, durch Abdämmung des Stromes der allgemeinen Bolfs- 
bildung dem politijchen fortfchrittlichen Streben einen Damm entgegen- 
zujegen. Aber diefe Verirrung war von furzer Dauer, tangirte aud) 
nur das jogenannte Volfsjchuhwejen, während das höhere Bildingswefen 
im Ganzen auf der Bahn ruhiger und jtetiger Entwicklung beharrte. 
Der Nachfolger Friedridy Wityelms IV., Wilhelm 1., wendete fih ab 
von den retrograden Bewegungen md brachte das “eben wieder in Wluß. 
Ihm zur Seite trat als erjter Diener de8 Staats jener gewaltige Man, 
der fid die Einigung umd politifche Wicderheritellung der deutfchen 
Nation zur Lehensanfgabe gemacht hatte. Ausgerüftet mit feltener Kraft 
md jtaatsmännifchen (Genie, benußte Bismard gejcdiet die zweite Ere 
hebung des jchlewig : holjteinifchen Stammes gegen Dänemarf, um der 
protejtantiichen Srofmacht, der er feine Dienfte geweiht hatte, div Führung 
in Deutjchland zu verfchaffen und den eriten Schritt zur Cinigung der 
Nation zu thun. Auf den Schlachtfeldern bei Sadowa jiegte 1866 
der proteftantifche Seift über den von Nom abhängigen, in feinen Welen 
romanijchen Katholiciemus; der dentiche Wmudestag wurde begraben, 
Defterreih ans Dentjdland entfernt, und die Itaatlicdhe Verbindung der 
deutfchen Völferfchaften im Norden des Dlain vollzogen. Die Brilde 
über diefen Srenzgraben wurde durch die ranzofen gejchlagen, ala fie 
dem deutjchen Nolfe im Jahre LETU in frinoler Meife dein Krieg er: 
flärten. Das grandiofe Ringen der beider größten Militärmächie der 
Welt bewies, daft Ktaferne und Schule in Deutjchland, zumal im Prengen 
ihre Schuldigfeit gethan hatten. Ein Sieg, wie ihn die Welt bisher 
no) nicht gejehen, war dem deutjchen Volke befchieden, das fi in diefem 
Kiefenfampfe zuerjt wieder als cin „Xolf von Brüdern“ fühlte und 
erfaßte. Sid und Nord bejiegelten auf den Schladytfeldern mit ihrem 
Biute den Bund der Treue, weldher in der Proclamation des deutjchen 
Kaifertgums zu BVerfailles am 18. Ianuar 1871 feinen vealen Ausdruck 
fand. NS der Friede amı IV. Mai 1871 gejchloffen und das große 
Werf alio vollbracht war, entjtand ein neuer Feind im Reiche felbft. 
Bereits am 18. Iuli 1870 war die Unfchlbarfeit des römiichen Papites 
in Glaubensfahen zum Togma erhoben und damit der Schwerpunkt 
der Fathofifchen Kirche nad Nom verlegt, und der Papjt damit zum 
übermenfchlichen Organ der Gottheit erhoben worden. Wergebens ver: 
fuchte das auf diefe Weife zugejpiste und perjönlic gewordene Fatholifche 
Antoritätsprineip jhon in Verfailles, den deutjchen Kaifer zum Werkzeug 
feiner conjeguenten Duchführung zu machen. Ein Bismard hatt 
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wiffenfhaften ausgehenden Wahrheiten alle Schichten dev Sefelffchaft Durd)- 
dringen und eine Intelligenz verbreiten und fteigern, wie fie in der bie- 
herigen Sefchichte ohne Beifpiel dafteht, wodırrd) dann die Naturwilfen- 
fhaft in der Gegenwart die Königin der Wiffenichaften geworden ift. 
Wie in der Natur, jo fudhte die Gegenwart aud in 
der Menfhenwelt die Naturgefege. It dod) bereits die Sterb- 
lichkeit der Menden unter’s See gebracht; die mittlere Lebensdauer 
berechnet; — gefunden, daß die Sterblidjfeit mit der Höhe der Gultur 
und des Wohlftandes abnimmt; daß die Bevölkerung in proteftantifchen 
gegen fatholifche Yänder im Zunehmen begriffen ift; daß der Wahnfinn 
bei Wilden felten, bei hafbeivilifirten Nationen häufiger, bei civilifirten 
Fölfern am häufigjten ift; dag im Sommer und im Süden mehr Ver: 
brechen gegen Perjonen, im Winter und im Norden gegen Eigenthum 
verübt werden; daß fidy die meijten Irren in den Sahren der Xeiden- 
fchaft, bei Männern zwifchen dem 30. und 40., bei Weibern zwifchen 
dem AO. und 50. Iahre finden zc. Und wie jo im fheinbar Zu- 
fälligften das Sefek gefudht und gefunden wird: fo aud 
in großen, jheinbar unfaßbaren Yauf der Weltgefhicdte. 
Die Weltgefhichte ift als eine wahrhafte Theodicce erfannt, indem 
gewußt wird, daß das, was gefchehen ift md alle Tage gefchieht, 
nicht ur nicht ohne Gott, jondern wejentlih das Werk feiner felbit 
ift. 3. v. Müller, Niebuhr, Schloffer, Dunder, Mommjen, Macaulay zc. 
heißen die Männer, die mit philofophifchem Geifte aus dem Ge- 
fchichtsmaterial herans die Gefee der Menfchheitsentwidlung zu ent 
deifen fuchen. Für die Erforfhung der realen Zcite de8 Altertjums 
haben fpezicht dann, nacden die Philologie durh 3. U. Wolf zur 
Atertpumswiffenfchaft erheben war, und nachdeın durch) Leffing Sründ- 
fidjfeit der Sritif gefordert wurde, im großen Stil Bödh und 
D. Deüller, und diefen nah die Altertdumsforfcher Vor, 3. Sacobs, 
Rode, 3. Thierid, I. Belter, Bernhardy; — St. Croix, Volnch, 
Goffelin, Miionnet, Ye Llere, Yetvonne; -- Adam, Glarfe, Dodiwell, 
Walpole, Hawking, Grote 2c. gearbeitet. Auch in der Kunjt. In. der 
Mufik traten mit Ausbildung des nationalen Charakters die Sranzofen 
Mehul, Boichdien, Berton, Auber, die Italiener Cherubini, Spontini, 
Roffini 2c.; — die Weltcomponiften Haydı, Mozart umd Beethoven 
anf. Su der Baufunft bediente ih Scinfel eines allgemeinen 
Wettftils für feine Scyöpfungen; und in der Malerei jcilderten 
Eornelins und Kaulbad) in ihren Gemälden die verjciedenen Alter der 
Welt. In der Poefie ftchen in England Byron und Walter Scott 
an der Spike, — in Teutjhland die Heldenjhaar von Xeffing bis zu 
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diffusion of useful knowledge (1825), die Bamphletsfiteratur befonders 
in Franfreih, die Zeitungen in Deutjchland, England, Nordamerika, 
Brankreih: fie alle find treue Werbindete fir Volfsbildung, für Ver« 
arbeitung der Erfenutniß und des Wiffens zınm Eigenthum der Gefanmtheit. 

Mit der fteigenden Botlfsbildung fteht die Entwidlung 
der Schulen in Wehfelwirfung Um diefe Behauptung zu 
iltufteiven, gaben wir früher eine Wcberficht über die Schulitatiftif aller 
Eurturländer, nehmen aber jekt davon Abjtand, meil eritens die 
Zahlen fich fehnehl verändern, weil zweitens die neneften ftatiftiichen 
Angaben diefer Art überall leicht zu haben find und die allgemeine 
pädagogifche Negfamkeit in dem nicht = deutfchen Yändern erft nad 
1866 und 1870 fo vecht begonnen hat. Die preußifchen Heere zeichneten 
fih auf den böhmischen Schlachtfeldern nämlich nicht allein durch 
Tapferkeit ans, alfo nicht blos durd) eine Eigenfchaft, die aud im 
feindfihen Lager im gleihen Mape zu finden war, fondern vor 
allem durd) den Aufwand von Intelligenz, welche chen fo jehr in 
den Entwurf der Kriegepläne, wie in der bis ins Einzelne hincin- 
gehenden Ausführung, ebenjo fchr in dem Benchmen der Officiere, wie 
in dent der gemeinen Soldaten fichtbar wurde. Mller Welt ging bei 
diefer Gelegenheit auf, daß dic geiftige Macht höher fteht, als die 
phyfifhe, und daß die allgemein entwickelte Intelligenz eines VBolfs 
fogar auf den Scladitfelde von entjcheidender Bedentung ift. Der 
preußifhe Schulmeijter, fo hieß e8 nad) 1866, habe den djterreichifchen 
sefchlagen. Auch 1870 jollte der deutiche Schulmeifter den frauzöfischen 
befiegt haben. Wenn auch dieje Belobung des deutjchen Schulmeifters 
infofern ungerecht war, ala man die Zindnadeln, die zeitgemäßen Yort« 
fchritte in der Armee, die geiftreiche Führung, die Kaferne alfo über die 
Schule vergaß, jo trat doch in den gewaltigen Kämpfen immerhin bis 
zur Goviden; hervor, da umter font gleichen Umftänden das gebildetfte 
Heer den Sieg davon trägt. Sein Wunder alfo, daß man diesfeit und 
jenfeit de8 Canals, Diesfeit und jenjeit de8 Deeans, fich diejenigen 
Inftitutionen zu verfchaffen fuchte, welche Preußen, und damit ‘Deutfd)- 
laud mächtig, fiegreid) und berühmt gemacht Haben, nämlid die all- 
gemeine Wehrpflicht und die auf deutfche Meife geftaltete Schul- 
bildung. rftere hielt ihren Einzug in Franfreih, Defterreih und 
Kupland, ans Teicht erflärlichen Gründen noch nit in Cugland. 
Tagegen fuchte man überall, mit Ausnahme des nicdergefchlagenen 
ranfreid)8, das dem Ultramontanismus fon aus Haß gegen Deutich- 
land Thür und Thor öffnete, dem Schulwefen nad) deutfhen Miufter 
eine neue Seftalt zu verleipen. Defterreich erließ nad) längerem parla- 





14 Gang der allgemeinen pädagogüihen Entwidiung in Preußen. 


Unzufriedenheit über die Geftaltung der Dinge feit dem Iahre 1859 
weiß aber nicht jo recht, was an die Ztelle des Setadelten zur feger 
it ein Umftand, der nicht wenig dazıı beitragen wird, die feit 1811 
vergebens verfuchte Schulgejeßgebung in Preußen mod weiter hinaus 
zufdieben. Der Schöpfer der jegigen Schulorganifation verläßt body 
betagt feinen Poften, und e& ruht nod) im Schooge der Mötter, war 
fein Erfabmann der Welt bringen wird. Zu üblen Meipftänden ha 
das Berechtigungswejen der Höheren Schulen Weranlaffung gegeben 
Unter allen Berechtigungen war die zum einjährigen Kreiwilligendienf 
im Seere von ganz einfchneidender Bedeutung. Die Ansnahmejtellung 
im Heer wurde gefhaffen, um der wiffenjhaftlihen Bildung Erleichterung 
zu gewähren und Yandwehroffiziere zu erhalten. Die deeretirte Or 
ganifation des höheren Schulwefine mußte ausnahmelojen ingame 
finden, als c8 galt, dieje und andere Berchhtigungen zu erwerben; fi 
war cs aud, die es räthlid) erjcheinen lieh, den Erwerb des Einjährigen. 
fheins an den des Vruchitücks einer höheren Bildung zu binden. Dir 
Unterfecundaner der humantjtiicder und Yteal: Symmafien, die Unter: 
primamr der Nealfchulen zweiter Crdnung erbielten ohne Prüfung 
jene Prämie, die ein ımm deito größeres (Sewicht bekam, je drüdender 
die Meilitärlejt wurde. Der üble Erfolg konnte nicht anebleiben 
Die Humaniftiihen und realiftifhen Synmafien, die Realichıler 
zweiter Trdnung jchojjen wie Pilze aus ber Erde und murder 
weit über das Bedürfuig einer wiffenjchaftlihen Bildung hinant 
gegründet. Die wiljenjchaftlihen Anftalten (namentlid) das Neal: 
gynmafiun) litten bie zur Unterjecunda hinauf an Ueberfülle und ober 
an einer erjchredlichen Yeere, wurden in ihren Yeiftungen gehenumt mt 
theilweife zu Freimilligen: Pröparations:Anftalten degradirt. Ter deut: 
fhen Bürgerjchute, wie fie jid) vor 1859 naturwücjlig entwickelt hatte, 
wurde die Pebensader unterbunden, und das VBolfäfchulwefen wurde nad 
allen Seiten hin beeinträchtigt. Die Conmmmen hatten mr (Seld fih 
Anjtalten, auf denen die Söhne der Herren im Rath den Freiwilligen. 
fein erwerben konnten, amd nur unzureichende Mittel für die Kinder 
der Armen. Su der That: diefer Eingriff des Meilitärmwejens in dar 
Bildungswefen gehört zu den größten Uecbeln anf dem Gebiete bet 
Scuflwefens, und e8 hängt von der zeitgemäßen und richtigen Negelune 
diefev Angelegenheit zum nicht geringen Theil das Heil der deutfcher 
Sugend ab. Es wird durd) dietes leidige Sagen nad) dem Kinjährigen- 
fchein nicht allein das Schulwefen benachtheiligt, jondern e8 werden aud 
bie jocialen Verhältuijfe dadurch veridhoben, daß die Kinder der YPand: 
Zeutc, ber Bandwerfer und einigermaßen begüterten Arbeiter überhaup 








Deutihland und feine Schulen. 


2. 


Die dentfgen Geiftesheroen und ihre Shöpfung: 
Die AEENR: Sumanität 


die Hriftlfig- ER Erziehung. 

Den Chor des Geifterreihes führt in der Neuzeit 
Deutfhland an. ES Liegt darin der Vorzug und die Einfeitigfeit 
des deutichen Wolfe gegenüber den andern Nationen. Den anderen 
modernen ulturvölfern ermwächft die höhere Geiftesbildung aus der Ent- 
widlung der materiellen Productionsfräfte; in Deutfchland geht die Ent- 
wiclung der materiellen Productionsfräfte aus der ihr vorangegangenen 
Beiftesbildung hervor. Das deutfhe Volk ift vorzugsweife 
das theoretifche Volf, — e8 ift die Intelligenz der Welt 
in der Neuzeit. Im der Philofophie, in der Kunft-Theorie und Kunft- 
Prarxie, in der Theologie, in der Natur, in der Spradı- und in der 
Menjchenwilfenichaft: überall treten Deutiche als die großen Genien der 
Weltgefchichte auf, die jehen, was bisher nod) nicht gefehen war, und 
die ausfprechen, wofür man bis dahin noc nicht Worte hatte finden 
fönnen. Der eigentliche Zug aber, der durch ihre Arbeiten und ihre 
Grarbeitetes hindurch geht, ift der Eine und Einzige, — die Objecte, 
deren Erforfchung fie ihr Yeben weihten, al8 cin Vebendiges, als ein 
Merdendes zu cerfajjen. 

Die Philofophie tritt auf — chen fo großartig wie in den 
Zagen des Platon und Ariftoteles. Es macht fih in ihr geltend das 
Princip der deuten Neformation, welche den Dienfchen als Individuum 
in ein freies und ummittelbares Verhältniß zu feinem Gott fest und bie 
Scligfeit von der eigenen veligiös-fittlichen That des Dienfchen abhängig 


WU Sohann Gottlieb Fichte. 


Unbefricdigt durd) zwei Nactoren der Erfenntniß, des Fdealen ın 
Realen, jtrebt jett die Philofophie nad) höherer Einheit beider. Johan 
Gottlieb Fichte, einer der gemwaltigiten und kräftigften Geifter deutfch 
Nation, erbaut ein geiftiged Sebände, das, einem erhnbenen Dome di 
Mittelalters gleihend, in grandiofen Stile von einem einzigen Gedanfı 
zufanmnengehalten wird, von dem Gedanken des Ich, das fich in abjolntı 
Freiheit zum Meittelpunfte der Welt madt. Ic bin bei alfen 2o: 
ftellungen der Borjtelleude — Id, als ummittelbares Zelbjtbewußtfei 
die Bedingung für das TDafein aller Dinge: alleg Sein ift eine b 
ftinmnte Modification des Bemuftfeine. Objchon aber das Ich in di 
Beftimmumgen Teined Dafeins ganz felbftändig it, To it ea in feine 
Dafein felbit doch von einem Nicht:Ich abhängig, — eine Abhängigfei 
die es durch fein ohne alle äufere Motive beitimmtes Haudeln überwinde 
will, aber nicht völlig überwinden fan. Da c& demmah nie gänzfi 
nnabhängig wird: jo liegt fein Endswed in der Unendlichkeit. Dati 
der Grund des Glaubens an Gott, oder vielmehr an die moralifd 
Weltordinmg.  „njere Welt ift das verfimlidte Material unfer 
licht: dies ift das eigentlich Neelle in den Dingen. Die moralifd 
Ordınma ift das Söttliche, das twir aunchmen, ift ott jelbft. Go 
eriftivt an fich jelbit wur als jolde moraliiche Weltordrung.“ — Wir 
diefe abjolute Ihätigfeit des Ach mit dem Zein, das für Fichte ei 
bloße Demmumg dev Thätigfeit war, verichmolzen, jo entiteht das |päte 
Richtefhe Suften, in dem er Ipricht: Nur Eins it Ichlechthin dur 
fich jelbit, - Sort, und Ddiefer tft im Tich Telbit lauter Yeben. Pure | 
der unmittelbaren Nerübrung mit Sort ift Yeben, Vicht und Zeligfei 


Richrs iüft, denn Gott: und Gott iit nichte, denn Xeben. 
War klar die Dule fih vor Tir erheber. 

Tein Ach ült fie: ed Iterbe. was vernichtbar: 

Und fortan lebt nur Bor in Deinem Zrreben 
Durbibaue, mas Died Streben überlebet, 

Su wird die pülle Tir als Hülle Hichrbar, 

Und unverichleiert Ntebit Tu gortlib Xeben. — 


Während Akte das Weale zum Virrelvuntt der Melt erhebt un 
einen cchöichen deationums bearänder, bemüht fih Arthur Zcbopenbanen 
das Leim Us Nealer zu enpdafer, oder. um im der Schuliprache 3 
reden. dus Ting an Tüb gr erarämden Fr simmm den Andgangepun' 
feine Whtlofophirens vor der Welr, Sofern fe umere Voritellung if 
Die Borfteltrg toaber rlbt Rbermwienend finzliche Ihätigkeit, Tonder 
dr Drerazon DO NBeritaries. Tie Zinnoseindrüde liefern dem vo 
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26 Verlauf der theologifchen Bewegung in der Neuzeit. 


verdient. Weit diefenm Atheismus Feuerbahs wurde die ganze Hegel’fche 
Scholaftif zu Srabe getragen. Sie hatte einen rafhen und verhängniß- 
vollen Yauf durdigemadt. — Ganz entgegengefegt verhielt e& fi) mit 
dem Gedanfengebäunde Cchleiermadere. Er ift der Begründer ber 
neueren Theologie geworden. Bon der größten Bedeutung, fo fagt 
Karl Schwarz, war feine Analyje des Wefens der Religion. Er hat 
diefe lang verfchüttele Negion des Geiftes von neuem entdedt; er hat 
die Religion, die damals von den Brofamen der Wtoral oder der Dog- 
matif Icbte, wieder in ihre eigenen Rechte eingefett, cine eigene Provinz 
des Weifteslebens ihr erobert und fie damit wieder zu Ehren gebradt, 
gegenüber den Gebildeten unter ihren Veräcdhtern. Er hat enthüllt, daß 
fie, die Religion, die Lebendige Quelle und die tiefte Wurzel alles 
Beiftealchens, das freiefte und innerlichfte Weben des Gemüthe, eine 
primitive Kraft jei. Auf diefem neu eroberten Grunde gab ber geniale 
eben fo fcharf denfende, wie tief empfindende Vlann der Kritik freien 
Spielraum, bob in jeiner Togmatit mit ficherem Tacte alles für den 
Glauben Wefentliche hervor, während alle die dirren Acfte der Dogmatif, 
alles, was vor der geläuterten Vernunft nicht mehr ftihhaltig war, von 
feinem fcharfen Meifer der Kritik ohne Nücjicht abgefchnitten wurde. 
Durch dieje Nritik ift Schleiermader aud) der Begründer jener kritifchen 
Theologie geworden, weldye in den jüngjten Tagen der Symboltheologie 
gegenüberjtcht. Auch der Tübinger Baur, der Begründer der objectiven 
hiftoriichen Bibelfritif, eritarkte in jeiner Schule. Bon ihr aus ging 
die rijtliche Anfcauung unjerer Tage, welche fih mit dem gebildeten 
geitbemußtfein und mit der Wiffenfchaft abzufinden und in Einklang zu 
bringen jtrebt, während der Konfejfionalienme ji in einen fchroffen 
Segenjar zu diejem Zeitbewußtiein teilte, fich jogar mit der Politik 
verband und „die Umfehr der Aifjfenjchaft“ verlangte. Der Kampf der 
Segenjäge iit noch nicht ausgefämpft. Und was mird jein Endrefultat 
fein? «Es befteht nach Karl Schwarz in Kolgendem: Aus dem tiefiten 
Serwifien des Toll, nicht aus den Kormeln vergangener Jahrhunderte 
muß die Kirche dev Kenenwart auferbant werden. Tie Reinigung une 
vortbildung der Kirdye und der Iheologie nuık beitchen in der confequenter®. 
Durchführung einer wahrhaft ipeculativen, einheitlichen und zjujammen = 
bängenden Weltanjchanung, in der Weberwindung des änRerlich jupram - 
naturaliitiichen , uniernm Denken fremd gewordenen Schema’d, in de" 
willigen und ehrlichen Befeitigung desieiben mit allen feinen Ucherbleibfe W_ 
und Anhängielm, in der flaren Erfennmiß. dak der Anhalt des Chrijte- we 
thume bei einer jolchen WBejeitigung nichts verliert als die Form im 
Meußerlichfeit, der Milfür und Apberiitit in der Tiienbarungsthätieg WE 
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„2 Pettaiosk im Sri. 


ungehrsrer 'wrift — cin Zchender bare ihn acmik nidyt gewagt; id) 
war sum ıHlä® blind, io.ir hätte ih ihn auch nicht gewagt. Ich mußte. 
beitima nt, waa ich that, aber ich murkte, ma& ich mollte, und das 
wer: Tot oter Zurbicgung meince Amede” «Cs galt zunähft, Zucht 
ın bie grote verwahrloite Schaar zu bringen, weile den einen Mann 
umgab, dern Bicier Mann beabiichtigte trog der untägliden Schwierig: 
teiter, melde ıbm entaegenmaten, zichte Geringerea, ala dur einen 
2erich zu bemeiien, „daß die Norzüge, die die hänslihe Erziehung hat, 
von ber ofientlihen mütien nadhgeahmt werden, und daR bie legtere nur 
durch die Nachahmung der eriteren für dae Menfchengejchlecht einen 
Zurth hat.” Und in der That fehlte bier in Ztanz die Sonne des 
Sauies, die Yiebe, nicht: denn fie, das Emwigweiblidhe, welches und alle 
huanzieht, brannte in dem “Mitielpunfte des Kreiies mit jeltener Gfuth, 
und er war im Zollgefühl derichben feit überzeugt, jein Gerz „werde 
den Zuftand der Kinder io ichnell ändern, ale die Frühlingejonne den 
erftarrten Boden des Zlinters”. Setrieben durch diefe Ueberzeugung 
juchte er zunädit die Herzen der Seinigen zu erobern. Liebe erwedt 
viebe, felbftloie Hingabe Rertrauen. Tarım war er vom Morgen bis 
zun Abend in der Mitte jeiner Rfleglinge. „Iede Hülfe, jede Handlung 
in der Noth, jede Yehre, die fie erhielten, ging ummittelbar von mir 
aus. ‘Weine Kand lag in ihrer Hand, mein Auge ruhte auf ihrem 
Auge. Dieine Thränen floffen mit den ihrigen, und mein Lächeln 
begleitete das ihrige. Ihre Suppe war die meinige, ihr Tran ber 
meinige. Ich hatte nichts, keine Haushaltung, feine Freunde, feine 
Tienfte um mid), id) hatte nur fie. Waren fie gefund, ih ftand in 
ihrer Dlitte, waren jie frank, ic) jtand an ihrer Seite. Ich fhlief in 
ihrer Diitte. Id) war am Abend der Pete, der in’8 Bett ging, und 
anı Diorgen der Erfte, der aufitand. Ich betete und lehrte noch im 
Bette mit ihnen, bis fie einfchliefen.” Und als durd) foldhe Aufopferungs- 
fähigteit die jungen Herzen gewonnen waren, fuchte er die edeln Keime 
diefer Herzen zu weden und die eingewurzelten Rohheiten und verfehrten 
Neigungen mit nergie auszurotten. Im Interejfe diefer negativen 
Arbeit jchente er die förperlihe Züchtigung nicht. „Der pädagogifche 
Hrundfag“, fo geiteht er, „mit bloßen Worten fich des Geiftes und 
Derzens einer Echaar Stinder zu bemächtigen und fo den Eindrud körper- 
licher Strafen nicht zu bedürfen, ift freilich) ausführbar bei glücklichen 
Kindern und im glüclichen Yagen; allein im Gemisch meiner unglüdfichen 
Vettelfinder, bei ihrem Alter, bei ihren eingeronrzelten Gewohnheiten, 
und bei dem Bebürfnig, durch einfache Mittel ficher und fchnelf auf 
alle zu wirten, bei allen zu einem Ziele zu fommen, war der Eindrud 


64 Methodiiche Entvetungen in Stanz. 


für das Menichengefchlecht in der Sicherheit der Fımdamente, von denen 
fie ausgehen und auf denen fie ruhen.” Tarum war fein Grumbfag, 
„das Unbedeutendite, das die Kinder lernten, zur Volltommenheit zu 
bringen md nie in etwas zurüd zu gehen, fie fein Wort, das fie eimmal 
gelernt hatten, vergetjen, feinen Bucdjitaben, den fie wohl gefchrieben, 
jemals wicder jchlechter jchreiben zu Lafjen.” — Neben dem Anfchauungs:. 
und Spradumnterrichte ertheilte ev aud) Unterricht im Lejen, Schreiben, 
Rechnen und brad) nach allen Zeiten hin ic) neue Bahnen, was um 
fo mehr nöthig war, als ihm jede Vertrautheit mit demjenigen, was 
auf dem (Sebiete de& Unterrichts bereite geleiltet war, völlig abging, 
Als leitender Gedanke ging ihm auf, daR der Yernjtoff nicht blos Zmedk, 
jondern vor allen Dingen Deittel zur Entbindung und Kräftigung der 
geiitigen ztähigfeiten jein miülje, und diefer Gchanfe war e8, welder 
feine unterrichtlihen Erperünente in Stanz, jomwie fpäter die gefanımte 
Merhodologie der Peitalozziiihen Schule gebar. „Ich jah“, fo fagt er 
jelbit, „das eigentlich fogenannte Yernen ala Uebung der Seelenkräfte 
an md hielt beionders dafür, die Uebung der Aufmerffamfeit, der Be- 
dachriamfeit und der feiten Grinnerungstraft müjle der Runftübung zu 
urtheilen und zu ichlicken vorhergchen.” NAILS eines der Dauptziele alles 
Erzichene und Unterridtens eridien ihm die Enmwidlung weifer Ges 
jinnungen und itandbafter Entichlojienheit, und er fand, daß dazu große, 
vielumfaitende Begriffe wötbig irien. Ichen jolhen Begriff fuchle er 
ale cin Meiultat der Erfahrung und judte die Erfahrung aufs neue 
berbeizuzichen, damit auch der Begriff aufs neuc entitehen fünne. 

„Die Wahrheit ohne einen jochen Sintergrund ift für die Kinder 
ein blokes, ihnen meiltens noch ımangemeiicnes und für fie ein Läftiges 
Zpielwerft.“ Die Vehrform, welche fich bei jeinen Experimenten bifbete, 
faın nicht über eine gemijje Türfrigkeit binaue. Zic beitand in Vor- 
jprehen ımd Naciprechen. Die bildende Kraft dee dialogifirenden Unter 
richte war ihm noch nicht aufgegangen. Er bielt von der Katedhetif 
nicmals viel, wie er denn überhaupt nie cin bedeutender Praftikes 
geworden, fordern gewiiermaren tert „ein Rafael ohne Kinde* gemefen 
und gehlichen tit. 

Tap mit der Satechetif viel Unfug gerrieben werden faun und wirt 
ib getrichen worden it, namentlih anf dem Gchicte des Religion 
unterrichts, auf welden oft Begriffe entmwidelt werden jollen, bie ned 
nicht vorhanden fein fonnen, darf nicht beitrirten werden; das aber hebt 
die großen Qortbeile nicht auf, weiche durch cine geichicte Fragefunft 
von Zciten des Yehrerd zu erreichen iind. — lim die große Mafle, 
weiche ihn wingab, cinigermagen zu beidäftigen, läft unjer Babubredger 




















an ee = 


he 














£ Fa Be 
RE re oe ws 
MO SAUDUEN s - 
eh BRETTEN 


u De: a 
BERN aEn 0304 m BEE nd 


ee er Aaken 
SE | Er TEE 
ERNEn a ne le, 


re ine 4 A ar Nr. be; 
16 ee Fe arfolie Bi rege 
re ınfid 
2 Pe a ee pe & 
feti re 
bat ae dee R 
as tpfauben, zur 




















ee ze, 


CEEMER Te a 7 


ne 


ul OR ar Se 


FE 











A et 


a N we 


re ne 


fer af} 1 -de6- menfchlichen: Der; DE Te 
Da er Ran aanifehen 


wer eur a Die 





Bye ZU 
A ein. 2 Sn 7 2 LNE 


RER EEE, 


ee nd ne Ye Dun 
As2 Bd 7 5, 2 
An 














a te U 
j 
A ae Die - 


ee 














m A Ss i 














2 
a Te 
ni er an a x 
Se 


u 





Be 
en DRRENG AU) er 
Pe EN 22 De BEER. 
Gr a a en Be ne 
>, ertin AM 7 ren; DEE NE we, 
ee rn ac. 3 0 222 
Hulen ER Higen Bund. Das Bei : 
- 7 Fer here: 


En eg. 
Ze ah ern hle ae 











es 


ne & nn) 
’ 1 e 


u 
Pan 


















































Sa ur u c 
5 u 





144 v. Holgendorf und Olvenberg über das Mange Haus. 


möglid, als Grundlage jener Bejprehungen. Einzelne Brüder, und 
namentlic) diejenigen, welche den Singuntericht ertheilen, haben 11. eine 
bejondere Anleitung zum Ertheilen des Gefangsunterrichts; andere je 
nad) Umftänden umd Bedürfnig. 12. VBiolinftunde, deffen nicht zu 
gedenfen, da auch das Drgelfpiel einigen Brüdern gelehrt wird. 
13. Unterriht in englifher Sprade, den einige Brüder, nament- 
lid) die nad) Amerika beftimmten, zweimal wöcentlid erhalten. 14. 
Turnunterricht. 

Einen Einfluß auf Herz und Gemüth der Bevölkerung des Rauhen 
Haufes jucht man auszuüben durch die täglichen Hausgottesdienfte in 
einem bejonderen Bethaufe, durd; Theilnahme am öffentlihen Gottes- 
dienjte in Hamm, duch Hausfeiern der kirchlichen Fefte, durch andere 
regelmäßig wiederfehrende und einmalige Kamilienfefte und Feiern durch 
größere und EHeinere Spaziergänge. — Das Haus jucht ad) eine 
Berbindung mit den in’s bürgerliche Leben zurücgefehrten Kindern — 
namentlich zunächit deu Lehrlingen und angehenden Dienjtboten — zu 
unterhalten und vor allem eine Verbindung mit den aus ihm entlaffenen 
umd entjandten Brüdern umd wiederum biefer Brüder unter einander 
und diefer Aller mit dem Nauhen Hanfe. Lebtere Verbindung ift 
namentlid) durch v. Holgendorf jcharf angegriffen worden. Sie erjceint 
ihm als ein gefährlicher geiftlicher Orden, nicht als eine freie Affociation, 
die durch den moralifcden und materiellen Einfluß einer bedeutenden 
Perfönlichkeit, die mit „Schwärmers Exrnft” im hohen Grade „Welt: 
manns Blid“ und ein großes Organifationstalent verbindet, zufammen- 
gehalten wird. Einzelne Unvichtigfeiten und Uebertreibungen, welder 
vd. Holgendorf fi) jhuldig gemacht hat, find von Oldenberg, dem An- 
jtaltsgeiftlichen in Moabit, als folche bezeichnet und aufgededtt worden. 
— Sehr richtig bemerkt Wihern felbjt, daf die beften Formen umd 
Einrichtungen am fic) nichts vermögen, jondern daß der Geift, der fidh* 
in biejen Formen verförpert, das Wefentliche umd ntfcheidende ift, 
Indefjen bilden doc auch die Einrichtungen an fich wirkfame Hebel 
eines guten oder fchledhten Einfluffes. Nichtig erfcheint die Gruppirung 
der Kinder in Fleinere Häuflein, wodurd; die nothiwendige erziehliche 
Berüdfichtigung der „ndividualitäten ermöglicht wird, gefährlich bie 
immerwährende ängjtliche Beauffichtigung der Kinder — felbft der 
zu vettenden Sinder — durd) Erwacjene. Diefe jollen zwar Brüder 7 
der Kinder jein; aber auch von wirklichen erwachjenen Brüdern trennt | 
fi die jüngere Schaar einer Farmnilie, um ic) mit gleichartigen Genofjen 
ungenirt zu verbinden umd zu bewegen. Das tete VBorhandenfein der 
„Brüder“ bleibt in Wirklichkeit eine immerwährende penible Anfficht, 








146 Die Iandivirtbfeheftlicen Colonien zu Wettray bei Tours und bei Hütphen. 


Die Menjchenliebe Peftalozzi’s erzeugte den Gedanken, dem auch Wichern 
fein Leben urjprünglid) widmete; fie war aber auch zugleid; die Mutter 
der naturgemäßen Erzicehungs- und Unterrichtsweife, der entwidelnd- 
erziehenden Methode, diefer Nährerin umd Pflegerin der menfchlichen 
Intelligenz, von der im Naunhen Haufe fchwerlic eine Spur zu finden 
it: Vielmehr bewegt fi Hier der Unterricht augenfcheinlich im Geifte 
der preufifchen Negulative, welche ihr Dajein nicht der Menjchenliebe, 
fondern der Selbjtjucht verdanfen. 

Eine Nahbildung des „Raubhen Haufes" betreffs der Kinderanftalt, 
aber zugleich jelbjtändig umd jo verfchteden von dem evfteren, als der 
deutjche Geift vom franzöfifchen, das orthodor-protejtantifche vom ortho- 
dor «katholischen Prineip verfchieden ift, — Steht in Frankreich bie 
1840 gegründete Tandwirthichaftlihe Kolonie zu Mettray bei 
Tours, die in der fchönften, ammuthigften Gegend des norbweitlichen 
Franfreic) gelegen, gegenwärtig in palaftähnlihen Gebäuden Naum für 
700 Knaben mit ihren Hausvätern umd Lehrern hat und ein Gut von 
800 Morgen bewirthichaftet. Die Tageszeit ift dafelbit getheilt im 
Andahts-, Unterrichts-, Erholungs: und Arbeitsftunden, zu welchem 


Behuf in der Anftalt unter dem Vorfteher ein Hausgeiftlicher, der 


jonntäglic; die Meffe und die Vesper hält, Elementarlehrer und viele 
Werkführer angeftellt find. Die Beichäftigung der Zöglinge ift vor- 
zugsweife eine Tandwirthichaftliche; die Werkftätten zielen zum heil 


1 
| 
| 


ebenfalls dahin: es erijtiren Werfftätten für Grob- und Huffchmiede, ° 


Stellmadher, Holzihuhmadher, Tifchler, Maurer, Pflugmader, Schneider, 
Bäder 2c.; au eine Mühle ift angelegt, Wein- und Setdenbau werben 
getrieben zc. Bei der Zucht wird vorzüglid; auf das Ehrgefühl durcdh 
Ehrentafeln, dffentlihe Belobungen und Belobungsaustheilungen, — 
durch Einfperren, Entziehung der Nahrung ıc. eingewirkt: — der Aus 
flug Acht franzöfifchen Charakters, — Ein anderes Bild gemähr 


phen“", die fi unter der Yeitung ihres berühmten Gründers ıt 

Direftors Suringar dadurch vor dem „Rauben Haufe" und vo 

dem „Franzöfifchen Mettray" auszeichnet, dag feine körperlichen Strafen 
und fein Gefängniß mit Eingelhaft eriftiven, fondern daß der Grundfag 
geübt wird, ein ernftes Wort, höchjtens der Ausfchluß von eine 
gemeinfchaftlichen Freude bewirfe mehr, als alle Zwangsmaßregelt 
Die Erziehung der Zöglinge — fo wird im 41. und 42, Artikel dei 
Neglements das Ziel der Anftalt angegeben — hat hauptjächlich den 


Zwed, das religiöfe Gefühl im den jungen Herzen zu entwideln und" 
Icbhaft zit erhalten, ihnen die Liebe zu Gott, unjerm Erlöjer Befuß” 











Kritit ber Krippen. Kinderbewahranftalten. 


hlihen üußeren Gefahren der NMemuth verhüten md im diefen 
blos verwahren: fie follen zugleich den innern Menjchen be 
fen, indem fie Leib und Seele, welde die Natur verbunden hat, 
er Pflege nicht trennen, vielmehr gleihmäßig bilden mb fo den 
nonischen Menjchen fon im SKinde erziehen. Die Erziehung der 
ne und namentlich die erfte Pflege des Thätigfeitstriebes der Kinder 
hit ihnen fait noch gänzlich. Sie leiden damit an denjelben Mängeln, 
denen die Kinderbewahranftalten Fränfeln: aud) diefe meinen mit dem 
oßen Berwahren, einem rein negativen Verhalten, alles abgemadjt zu 
haben und fennen als pofitives Erzichungsmittel wefentlid nur einen 
von orthodorer Theologie ausgehenden Neligionsunterricht, der den Kin- 
dern mechanifch Bibel- und Liederverfe einbläuet, für die fie noch fein 
Gefühl haben und die deshalb aud; nicht organifd) in den Kindesgeift 
eimmwachjen fönnen, Aber bdennod ift der verfittlichende Einfluß der 
Bewahranftalten und namentlih aud der Krippen für die Sefelffchaft 
imermeßlih. Die Mütter bringen und holen täglich ihre Kinder jelbft, 
und jo Lange fie Säuglinge find, reichen fie ihnen auc zur Miittagszeit 
die Bruft. Dadurch werden fie mit einer befferen Pflege der Kinder 
befannt: das gute Beifpiel thut aud hier mehr als alle beichrende 
Worte. Für die Befucher aus den wohlhabenden Ständen aber wirft 
die Einrichtung der Krippen nicht minder wohlthätig: fie lünnen hier 
vor allem lernen, was das zarte Alter für fein Gedeihen beanfprucht 
und wie wenig noch die meiften Kinderftuben aud) in den höheren Ständen 
dem Bilde einer guten Krippe nahe fommen, obwohl bet ber gegen- 
wärtigen Geftaltung der Srippen das erzichlide Clement Faum mehr 
als körperliche Pflege in fich flieht. — 

Den Grund der Minderbewahranttalten legte noch vor 1780 
der durd) feine großartige Wirkfamkeit berühmte Oberlin im Steinthal 
im Elfaf. Da die Aeltern, ftets mit ihrem Gewerbe oder ihrem Ader- 
bau bejchäftigt, die Kinder nicht hinfänglich beauffichtigen fonnten mid 
daher zu befürchten war, daß, wenn man fie fich felbjt überfiehe und 
ihnen erlaubte, auf den Strafen zu fpielen, fie mancherlei Gefahren 
ausgefett md fchlechte Gewohnheiten annehmen würden; jo lieh Oberlin 
auf feine Koften geräumige Zimmer miethen und einrichten, mb foldhe 
Kinder unter freundlicher, mütterlicher Yeitung von Aufjeherinnen, die 
er jelbjt mit Hiülfe feiner Gattin zu diefen Gefchäft herangebildet hatte, 
den Tag niürlich md angenchm Hinbradhten. In Gegenwart diefer Auf- 

derinnen durften die Kinder nur rein franzöfifch jprechen. Die äfteften 
ten ferien, fpinnen, nähen; hatten fie ji) lange genug damit be> 
äftigt, jo legten ihnen die Auffeherinnen Landkarten, namentlich vom 
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ürfen nicht fehlen. Es muß fid vor allem das bloße Bewahren unt 
einen höheren Sefichtspunkt, unter den der Erzichung ordnen md der 
nah in Forn des Spieles das Kind jelbftthätig entmidelt werde 
Gpmmaftifche Spiele und Gartenarbeiten müffen bie Glieder entwide 
und die Körperfraft ftärfen, — Banfteine, Legetäfelhen, Stäbdhen } 
zur jelbftthätigen Beihäftigung und damit zur Geiftesentwidlung diene) 
ed nu das Kind durch eine den Norderungen des Kindlichen Wejcı 
entfprechende Methode befähigt werden, feine Worftellungen md Doc) 
plaftifch in feinen Heinen Werfen zu vealifiven umd in folder Beichärl 
gung (Bauen, Falten, Flechten, Modelliren, Zeichnen 2c.) feine erfinden 
Tätigkeit zu regen. Dieje fpielende Arbeit, welche oft von Gefang b 
gleitet werden joll, giebt dem Sinde die erjte Erfenntnig der For 
Farbe, Größe, Zahl, des Raumes, Stoffes, Nhythmus ıc., bildet di 
ZTonfinn, gewöhnt an Ordnung, Meinlichfeit sc, — bereitet vor alle 
für das Leben der Wirklichkeit vor. Das Gefühl wird durch Elei) 
Pocfien, Erzählungen zc. genährt. Der findfihe Glaube wird von d 
Anfhanung aus zu Gott geführt, — Wird das das Ziel der. Bewah 
anjtalten, dann erwählit das Schulwejen von Grund aus in fein 
Wahrheit und Kraft, und wenn aud damit die Erziehung des Hal 
und bejonders der Mutter nicht erjeßt werden fan, jo wird dod ei 
Ergänzung geboten, die beffer ift als eine jchlechte Erziehung im 
und die fie da möglichit erjeßt, wo fie ganz fehlt, — weldhe die Kin 
gegen Unheil und vor VBerwahrlofung fichert, — welche deujenigen Welt 
die bei treuer Liebe gehindert find, für ihre Kleinen zu forgen, zur h 
erwinfchten Unterftügung wird, — die den Sindern das fiir ihre 
widlung jo nothwendige Injammenfein und Zufammenjpielen mit 
dern gewährt, und dadurch in ihnen bei freiem, felbjtäudigem 
und Handeln Gchorfam, Ordnung, Gejeglichfeit, Verträglichkeit 
gegenfeitige Dienftleiftung entwidelt. Dann aber, wenn bie 
bewahranftalten jolchen Anforderungen entiprecdhen, ift in ihnen Peit 
Seift, eine aus den Anfangspunkten in der Scele des Kindes 
entwicelnde und Fräftigende Erzichung eingeführt, — find fie z 
geworden, wohin in Peftalozzi’s Geifte und confequent aus 
8. Fröbel die Erziehung der cerjten Jahre nad den Naturgefeer 
das Kindesleben gchorcht, geleitet hat, zu „Kindergärten. — 
> 
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bebrohlichen äußeren Gefahren der Armuth verhüten und im Ddiefem 
Sinne blos verwahren: fie follen zugleich den inmern Menjchen be- 
wahren, indem fie Yeib und Seele, welche die Natur verbunden hat, 
in der Pflege nicht trennen, vielmehr gleihmäßig bilden md jo den 
harmonischen Menjchen jhon im Kinde erziehen. Die Erziehung der 
Sinne und namentlich die erfte Pflege des Thätigkeitstriebes der Kinder 
fehlt ihnen faft noch gänzlich, Sie leiden damit an denjelben Mängeln, 
an denen die Kinderbewahranftalten fränfeln: aucd dieje meinen mit dem 
bloßen VBerwahren, einem rein negativen Berhalten, alles abgemadjt zu 
haben md Fennen als pofitives Erziehumgsmittel wefentlih nur einen 
von orthodorer Theologie ausgehenden Neligionsunterricht, der den Kit- 
bern mechanisch Bibel- und Liederverje einbläuet, für die fie tod; fein 
Gefühl haben und die deshalb auc nicht organisch in den Kindesgeift 
einwachfen fönnen. Aber dennoch ift der verfittlichende Einfluß der 
Bewahranftalten und namentlich auch der Krippen für die Sefellichaft 
unermeßlih. Die Mütter bringen ımd holen täglich) ihre Kinder jelbit, 
und jo lange fie Säuglinge find, reichen fie ihnen auch zur Mittagszeit 
die Bruft. Dadurch werden fie mit einer befferen Pflege der Kinder 
befanmt: das gute Beifpiel thut aud) hier mehr als alle belehrende 
Worte. Für die Befucher aus den wohlhabenden Ständen aber wirft 
die Einrichtung der Krippen micht minder wohlthätig: fie können hier 
vor allem lernen, was das zarte Alter fir fein Gedeihen beanfprucht 
umd wie wenig nod) die meiften Kinderjtuben aud) in den höheren Ständen 
dem Bilde einer guten Krippe nahe kommen, obwohl bei der gegen- 
würtigen Geftaltung der Krippen das erzichlihe Etement faum mehr 
als förperliche Pflege in fich fdhlieft. — 

Den Grund der Minderbewahranftalten legte nodh vor 1780 
der durch feine großartige Wirffamkfeit berühmte Oberlin im Steinthal 
im Elfaf. Da die Aeltern, ftets mit ihrem Gewerbe oder ihrem Ader- 
bau bejchäftigt, die Kinder nicht hinlänglich beauffichtigen konnten md 
daher zu befürchten war, daß, wenn man fie fid felbjt überfieße und 
ihmen erlaubte, auf den Straßen zu fpielen, fie mancderlei Gefahren 
ansgefest und fchledhte Gewohnheiten annchmen würden; jo lieg Oberlin 
auf feine Koften geräumige Zimmer miethen und einrichten, mb folche 
Kinder unter freundlicher, mitterlicher Yeitung von Auffeherinnen, die 
er felbjt mit Hülfe feiner Gattin zu diefen Sefchäft herangebildet Hatte, 
den Tag nüglich umd angenehm Hinbrachten. In Gegenwart diefer Auf- 
jeherinnen durften die Kinder nur rein franzöfifch jpredhen. Die älteften 
lernten jteiden, fpinnen, nähen; hatten fie fi lange genug damit be 
häftigt, jo legten ihnen die Auffeherinnen Landkarten, namentlich dont 
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biirfen nicht fehlen. Es muß fid vor allem das bloße Bewahren unter 
einen höheren Gefichtspunft, umter den der Erziehung ordnen und dems- 
nad in Form des Spieles das Kind jelbftthätig entwicelt werden. 
Gymmnaftifche Spiele und Gartenarbeiten müffen die Glieder entwideln 
und die Körperkraft ftärten, — Baufteine, Yegetäfelhen, Stäbchen zc. 
zur felbftthätigen Befhäftigung und damit zur Geiftesentwielung dienen; 
es muß das Rind durch eine dem Forderungen des findlichen Wefens 
entjprechende Methode befähigt werben, feine BVorftellungen md been 
plaftifch in feinen Eleinen Werfen zu realifiren und in folder Beichäfti- 
gung (Bauen, Falten, Flechten, Modelliren, Zeichnen 2c.) jeine erfindende 
Thätigfeit zu regen. Diefe fpielende Arbeit, welche oft von Gefang be- 
gleitet werden joll, giebt dem Kinde die erjte Erxfenntwiß der Form, 
Farbe, Größe, Zahl, des Raumes, Stoffes, Ahythmus 2c., bildet ben 
Tonfitn, gewöhnt an Ordnung, Meinlichkeit zc., — bereitet vor allem 
für das Leben der Wirflichkeit vor. Das Gefühl wird durd Fleine 
Porfien, Erzählungen zc. genährt, Der kindliche Glaube wird von ber 
Anfchauung aus zu Gott geführt. — Wird das das Ziel der Bewahr- 
anftalten, dann erwädhit das Schulwejen von Grund aus in feiner 
Wahrheit und Kraft, md wenn au damit die Erziehung des Haufes 
und befonders der Mutter nicht erjeßt werden kann, jo wird doc, eine 
Ergänzung geboten, die bejjer ift als eine jchledhte Erziehung im Haufe, 
und die fie da möglichjt exrjeßt, wo fie ganz fehlt, — welche die Kinder 
gegen Unheil und vor Verwahrlofung fichert, — welche deijenigen eltern, 
die bei treuer Liebe gehindert find, fir ihre Kleinen zu forgen, zur hödjt 
erwünschten Unterftüsung wird, — die den Kindern das für ihre Ei: 
widlung jo nothwendige Znfammenfein und Zufammenfpielen nit Kin: 
dern gewährt, und dadurch in ihuwen bei freiem, felbjtändigem Bewegen 
und Handeln Gehorfam, Ordnung, Gejelichkeit, Verträglichkeit umd 
gegenfeitige Dienftleiftung entwidelt. Dann aber, wenn die Kinder: 
bewahranftalten folhen Anforderungen entfprechen, tft in ihnen Bejtalozzi’s 
Seift, eine aus den Anfangspunkten in der Seele des Kindes jtetig 
entwicelnde und Eräftigende Erziehung eingeführt, — find fie zu dem 
geworden, wohin in Peftalozzi's Geifte umd confequent aus diefem 
5. Fröbel die Erziehung der eriten Jahre nad) den Naturgefegen, denen 
das Kindesleben gehorcht, geleitet hat, zu „Kindergärten. — 
. 
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den Sonntag beicränften, an vielen Orten an die Stelle der gewöhn- 
lichen Sonntagsfhulen, an anderen neben diefelben traten, und wefen'lich 
und meift allein nur Zeichnungsjchulen waren, bald aber ihren Unter 
richt über die Abende der ganzen Woche ansdehnten nnd dann neben 
dem Zeichnen im Modelliven, im der elementaren Mathematif, in der 
Naturlehre, in Gefchäftsaufjägen 2c. unterrichteten. Die einzelnen An- 
ftalten weichen im den verjciedenen Städten nad) Umfang und Zwed 
von einander ab; erhalten werden fie aus dem Schulgelde, aus Ge- 
meindemitteln, aus Staatszufchüjfen. In Preußen gab c# 1854 220 
folder Schulen mit ca. 18000 Schülern (— 1855 jdon 20000 Schüler 
in 232 Schulen —), von denen die meisten nur fonntäglichen Unterricht 
im Rednen, Schreiben umd Zeichnen geben, die Meinderzahl hingegen 
täglich Unterricht in Geometrie, Naturlehre, Naturgefchichte, Geographie, 
Gefchichte, Sefhäftsanffäßen, Gewerbefunde, Gefegesfumde, Buchhaltung, 
Bauconftruction, auc; Religion und Singen ertheilt. Mit jeder Pro: 
vinzialgewerbejchule ift in Preußen eine Handwerkerfchufe verbunden; 
und diefe 25 Anftalten find die bedeutendten in Preußen, mwoneben die 
uur mit jonntägigem Unterricht verfchenen Fortbildungsichulen zu Berlin 
die beftorganifirten find, indem im ihnen von den Yehrern dev höheren 
Schulen Berlins in den unterften Curfen Schreiben, Rechnen, deutjche 
Sprade und Zeichnen, in den folgenden an der Stelle des Schreibens 
Geometrie, in den oberften an der Stelle des: Zeichnenis Franzöfiich, 
Englifch, Handelsfächer, Geographie, Gefchichte, dentiche Literatur, Bhnfik, 
Chemie zc. gelehrt wird, — In Defterreic hat die Neuzeit gleidyfalls 
Gewerbefortbildungsichulen gefchaffen: die meiften find mit den Real- 
jcjufen verbunden. Die bei den Ober: und Unter» Realfchulen Wiens 
beftchenden Fortbildungsfhulen Ichren Necht- und Schönjhreiben, Ge 
ihäftsauffäge, Arithmetif, Geometrie, Freihandzeichnen und geomte- 
trifches Zeichen, Phyfit, Medanit und Chemie. Die ältejte und zu- 
gleich) ausgedehntefte im ganzen Kaiferftaate ift die Fortbildungsfchule 
zu Brünm Sie zerfällt in eine vorbereitende und in eine Fachabthei- 
fung. Die erftere hat 2 Jahrescfe, deren unterer in den Elementar- 
fenntniffen befeftigt, indeß im zweiten Yahre Religionslehre (1 Stunde), 
Reden, Geometrie, Phyfit, Yincar- und Freihandzeicdnen (je 2 St.) 
gelehrt wird, woneben Vorträge über Buchhaltung, Wedjjelrecht, Ge- 
fhäftsftil und Chemie nad freier Wahl befucht werden können. Die 
Bahabtheilung theilt fi 1) für Baugewerbe: ein Jahrgang mit 3 
Stunden Zeichnen, I St. Vortrag; daran fchlieft fih ein Wintercurs 
— l(ausjhliehlich fir Maurer, Zimmerleute und Steinmegen) mit 7 Stunden 
jeichnen, 2 St. Baufunde, 1 St. Geometrie und Algebra; — 2) für 
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rielle Kenntnijfe nur als das Untergeordnete, Geiftige 
Gymnastik jolite den Geift allınählich jo itark madyen, daf er fi), erftarkt, 
jede Wiffenfchaft und Kunft aneignen fönne. Kraftbildung wide des 
halb das Motto der Schule „Hiermit jtand fie Ronfjeaum — wie 
Palmer bemertt — viel näher, wie den Philanthropiften; ‚aber während 
Noufjean die phyfiiche, intelleftwelle und fittlihe Kraft einzig dadımd 
bilden will, daß er als Erzieher fie gewähren läßt, daß er paffiv fid) 
verhält, ihrem Wachsthum zuficht und bIos äußerlid, beobadhtend umd 
unmerfbar verhütend den Zögling begleitet: jo lehrt Peftaloyzi, dafı 
die, Erziehung eine Hunft ift, weil fie im confequenter und. gejchidter 
Anwendung derjenigen Mittel bejteht, die zwar aus der Natırr genommen 
find, aber die doc) erjt erforjcht und eingeübt fein miüfjen, mm wirkfam 
gebraucht zu werden.“ 4) Die Liebe zu den Armen und bie 
Hohihäsung der Wohnjtube: das waren weitere nene Momeite, 
die Peitalozzi der Pädagogik zubrachte. Palmer: „Die Philanthropiften 
führten wohl das Heil des Volkes im Munde, c8 war ihnen aud Exnjt 
damit, aber fie brachten es mit ihren Erziehungsanftalten dod) wur jo 
weit, daf die Reichen ihnen ihre Söhne übergeben formter, dem die 
PVenfionen waren theuer. Vor der Wohnjtube hatte ‚Bajedow um jo 
weniger Rejpeft, als er jelbft in feiner Iugend den Segen des Familien- 
lebens zu genießen nie das Glüc gehabt Hatte, das Philanthropin follte 
vielmehr Nettung aus dem Elend der häuslichen Erziehung: bieten." 
Eben fo wenig kennt Rouffean Familienglüd und den Werth der Fa- 
milienftube für die Erziehung: „fein Ideal ift der; Hofmeifter, der den 
Zögling von jeiner Familie gänzlich ifolirt und mit dem Zöglinge auf 
einem ganz anderen Fuße lebt, als Pejtalozzi mit jeinen Kindern auf 
dem Neuhof und in Stanz lebte.” 5) Beitalozzi hHaudte den Volle 
ihufllehrern Begeifterung für die Erziehung des Menjhen 
‚ein, gab ihnen einen idealen Shwung, — jhuf den Stand 
der Bolksfdhullchrer. „Der Lehrer erkennt  fich fortan — , jagt 
Palmer — als Menfcenbildner, als einen der widjtigiten Faktoren im 
Veben des Volkes, als den Baumeifter, der den Grund legen muß, 
worauf das Gebäude des Volfs- und Staatswohles am Ende ruht.! 
Diejes Gefühl wurde wejentlih durd die Zeit genährt, 
in der die Ideen Peftalozzi's auftraten. Es war die Zeit, wo 
Deutjchland vom Framgojenthum  jeine tiefjte Erniedrigung erlitt, wo 
Fichte verkündete, daß es fi) aus diefer Schmac mur direch fittliche 
Erneuerung erheben und diefe fittliche Erhebung nur dich Beitalozzi'fche 
Erziehung erringen fünne, — die Zeit dann, wo das deutfche Volk fich 
emporraffte und den Unterdrüder feiner Nationalität ftürgte, worauf: in 
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richtes, von der Ueberzengung geleitet, „daß jo lange an keine bedeu- 
tende Berbefferiumg der Bolksfchilen zu denfen jet, ehe man nicht den 
Vefennterricht, der die meijte Zeit in den Schulen verjchlingt, auf jeine 
einfachen Prineipien zurücgeführt haben würde". *1802 erfchien feine 
„Bibel, oder Elementarbudy zunm Vejenlernen“ und 1804 fein „kurzer 
Unterricht in der gründfichften umd Teichteften Methode, Kindern das 
Veen zu lehren“. Stephant juchte die Yaute, deren Stellvertreter die 
Burhftaben find, im ihrer veinen, einfachen Bildung auf. Er lehrte 
dabei alle Gonjonanten ohne Zufag eines Vocals bios dur Hülfe 
der dazu nöthigen Organe völlig vein und. dem Obhre hörbar hervor- 
bringen, und verlangte mm, daß fie aud) die lefenfernenden Sinder aljo 
erzeugen follten. Er nannte diefe jeine Methode die Elementarmethode, 
nad der die Kinder erjtlich die wirklichen Yaute nicht nur von dem 
Vocalen, jondern aud von den bis jett jehr inconfequent für jtummt 
gehaltenen Confonauten, ohne dabei einen Bocal zu Hülfe zu nehmen, 
blos durdy richtigen Gebraud der Sprahorgane auf's fertigfte aus: 
fprehen. Dieje Methode Stephani's ımterfdeidet aljo Laut, Buchftabe 
md Buchftabennamen genau, und führt dann in 7 Stufen ext zum 
langjamen, elementarifch richtigen ımd dann zum gefchwinden Veen. 
Auf der erften Stufe lernt das Kind alle Spracdlaute und deren Zeichen 
fennen, umd jeden Yaut vein angeben; — auf der zweiten werden zwei 
Yaute verjchiedener Art, nämlih ein Mitlant und ein Grundlaut ver- 
bunden, indent bald jener, bald diefer voranftcht; — auf der dritten 
fefen die Schüler joldre Wörtchen, die vor und hinter dem Grimblaut 
einen Mitlaut haben und zwar eimfilbige und mehrfilbige; — auf der 
vierten wird das Kind im Yejen von Wörtern a) mit mmächten Buch- 
jtaben, als y (i), c (f), c (3), qu (fm), & (fs), ph (f), b) mit Dehmungs- 
zeichen, als aa, ah, ee, ch, ie 20, e) mit Schärfungszeichen, als pp, 
mm, tt, dd sc. umd d) mit Silben, die zwei Mitlaute enthalten, wie 
Blafen, Amt, blind, gelibt; — anf der fünften lernt das Kind Silben 
und Wörter mit gehäuften Mitlauten lefen; — auf der fechsten lernen 
die Schüler die Wörter in Silben abtheilen; aud) werden fie in dem 
Lefe- umd Unterfcheidungszeichen unterrichtet; — auf ber fiebenten 
findet das Veen ganzer Süße und Yefeftüce ftatt. — Und wie Stephani 
in die Univerfitäten und in die Volksfchulen eingriff; fo fuchte er aud) 
die Gpmnafien umzugejtalten. Im feiner 1829 erjchienenen Schrift 
„Ueber Gymmafien, ihre Beftimmung und zwedmäßige Einrichtung‘ 
definirt er die Gynmafien als diejenigen Anftalten, in welchen blos die 
allgemeine Menfchenbildung, wozu in den unteren Schulen mr die 
Elemente gelegt werden, bis zu dent möglichit höchiten Grade bei allen bem 
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14 
der einzelnen Erzichungsanftalten ein meifterhaftes Urtheil zu fällen? 
Wer anders als der gündlic gelchrte Staatspädagoge kann zu einer 
helfen Ueberficht des gefammten Bebirfniffes der Nationalbildung ge- 
langen, und feine volffte Aufmerkfamfeit und Licblingsthätigfeit auf das 
große Werk richten, das durch ihm ausgeführt werden fol? Wie will 
man denn anders dafür forgen, als daß ınan für Bearbeitung diejes 
wichtigen Staatsfaches eine eigene Mlaffe von Staatsdienern anftellt, 
und es ihnen zur Pflicht macht, einzig diefen großen Gejchäfte vorzu- 
fichen? Man muß aufhören, die öffentlihe Erziehung einem anderen 
Zweige des Staatshaushaltes als Nebenfache mit anzuhängen." „Wir 
können e8 nicht billigen, daß das Erzichungswejen dem Yuftiz- oder 
Kammerwefen als Nebenfache ‚beigegeben werde; wir können cd aber 
eben jo wenig billigen, wenn foldes den Eonfitorien oder Kirchentolle: 
gien zugeordnet wird. Zwar findet hier allerdings Verwandtichaft ftatt, 
weil nad unfrem Sytem Kirchen nichts weiteres als einen Theil der 
öffentlichen Bildungsanftalten ausmachen. Allein es ftimmt jchon imit 
den Grundregeln der Staatsorganifation nicht überein, wem man einen 
Theil der Gefhäftsgegenftände zur Hauptfahe macht, und ihn dadıc 
ungebührlich über die andern erhebt. Hierzu fommt, daß unfere Kirchen- 
eollegien felbft noch einer zwedmäßigen Reformation bedürfen, um die 
Refte geiftiger Nechtspflege abzufchaffen und fie ihrem reinen Zwede 
— der Sorge für fittlichrefigiöfe Cultue — wiederzugeben. Endlic) 
finden wir auc; hier den Mißbrauch, daß diefe Eollegien mit folhen 
Männern befegt werden, von denen man nur verlangt, dak fie zum 
Theil gute Yuriften md zum Theil gelehrte Theologen feien. Selten 
findet man, daß einer darum auch dasjenige in fich vereinigt, was zu 
einem Erziehingsgelehrten gehört." 

Wie Stephani der erjte war, der die Yautivmethode wiffenjchaftlich 
begründete und dadurd die allgemeine Einführung in den Schulen 
bewirkte, jo war er auch der erfte, der die Schule als Imftitut des 
Staates mit den Waffen der Wiffenfchaft vertheidigte. Dadurd, baf 
er eine Organifation des öffentlichen Unterrichts gab, in der die Ele- 
mentarfchulen die erjten Elemente der Menfchen- und Bürgererzichung 
überhaupt vermitteln, worauf fi danı Gewerbsjchulen und jtaatsbe- 
amtliche oder Gelehrtenfchilen bauen, und daß er diefe Schulen aus 
den Händen der Geiftlichkeit nehmen und unter eigene Erziehungscolle- 
gien ftellen will, von denen er nicht gemeine Kenntniß in der Philofo- 
phie, eine enchflopädiiche Kenntniß alter menfchlichen Wiffenfchaften und 
Künfte, Erfahrungen in allen Theilen der ftaatspädagogifchen Anftalten 
und Sinn fir praftifche Yebensfiugheit verlangt, — hat Stephani zuerft 











Heit, der Bibel, der Tugend.” Der Hauptunterricht war die Religion, 
waren vorzüglich die Bibellectionen, denn es ftand bei ihm als Grund- 
„Die-Glanbenslehre muf aus der Bibel gejhöpft, nicht aber 

Bibel nad) der Norm beftimmter "Formeln erflärt werden. Ber- 
en muß die Seele der Tutherifchen Schule bleiben." 
— 1807 fchied Dinter Gefundpeitsrüdfichten halber aus feiner pefegneten 
Wirkjamtkeit, um noch einmal auf eine Dorfpfarre nad GSörnit bei 
Borna zu wandern. In Görnig errichtete er eine höhere Bürgerfchule 
und ein Gymmafium, verweilte aber dajelbft nr bis 1816, wo er als 
Schul: und Confiftorialratl; nad Königsberg berufen ward, Bei feinen 
Eintritt fchrieb er dem Minifter Altenftein: „Ich will jedes preußiiche 
Bauernfind für ein Wefen anfehen, dag mich bei Gott verffagen faun, 
wenn ih ihm micht die bejte Meenfchen- und Chriftenbildung jchaffe, 
die ich ihm zu fchaffen vermag.” Er hat Wort gehalten. Kurz nad 
feiner Ankımft vevidirte er auf einer Neife 43 Landfchulen umd zwei 
Stadtklaffen, und in feiner von ihnen war aud) nur ein Kind, das einen 
Brief felbftändig auffegen konnte; zwölf Pahre nachher, ala er 2175 
Meilen Wegs auf Revifionsreifen zugebracht und fännmtliche, rein deutfche 
Schulen revidirt hatte, fand er unter 67 Schulen mu 7, wo es die 
fleifigen Schuljungen nicht konnten, „Das hiefige Schulwefen — fagte 
er einst zu einem angefehenen Geiftlihen — hat mid) überzeugt, daf 
8 feine Erbfünde giebt". „Wie jo?" Er: „Wenn c8 eine Erbfiinde 
gäbe, jo mühte das preußifche Volk ans lauter Dieben, Rändern, Brand: 
ftiftern, Ehebrehern und Mördern beftehen, denn mit euren Schulwefen 
habt ihr fie wahrlich nicht abgehalten, dies alles zu werden." Durd) 
Herftellung guter Seminare gelang es ihm, Mufterlehrer zu bilden, 
welche, in der Provinz vertheilt, die Bildner ihrer Umgebung wirrden, 
Mit allen Lehrern ging er als väterlicher Freund um, und ale 
Profeffor der Theologie hatte er fich gleicher Liebe von den Studenten 
zu erfreuen. Wöchentlich arbeitete ev 83 Stunden, — bis zu feinem 
Tode, am 29. Mai 1831, heiter, denn felbft dem Tode fah er mit 
Freubdigfeit entgegen. „Sterben? num wahrlid), davor fürdjte ich mich 
nicht. Das Einpaden mag kein angenehmes Sejchäft fein, aber Reifen 
ift wahrlich fhön, zumal reifen in's Vaterland, zum Vater. Ein Gott, 
der mir’s hier jo wohl gehen lich, macht alle guten Geifter in feinen 
Himmel glüdjelig, mich aud. Und wenn er mic droben wieder zum 
Schulmeifter macht, und mir ein Heer Geifterchen fir feinen Himmel 
zu bilden anvertraut, jo erfüllt er den heißeften meiner Wünfche, madt 
nich jo felig, daf ich jelbft Gabriel und Raphael um ihre Herrlichkeit 

ht beneide." — 








mn warf der fatechetifhen Lehrform vor, daf fie nicht au- 

werden könne, wo e8 fih) wm Erwerbung pofitiver Kenntniffe 

e; daß fie num den Verftand in Anfpruch uchme, Herz und Ge- 
niit Hingegen falt laffe; daß fie nothwendig in ein leeres Spiel mit 
Worten, in Hin» und Herrathen, im mechanifches Nachfpredhen von 
Nlosfeln ausarten müjle; daß fie die Aufmerfjantkeit des Schülers zer- 
fpfittere, weil der Lehrer fic immer mır mit einem Schüler befcpäftigen 
fönne, md daß hingegen die Eitelfeit der Schüler gemährt werde, weil 
fie zu dem Wahne verführt würden, als fönnten fie Gedanfen jelb- 
ftändig erzeugen. Für die fatehetifhe Lehrform hingegen 
führt man an, daß fie das befte Mittel fei, die Aufmerkfamkeit des 
Schülers anzufpornen und rege zu erhalten, ohne diefelbe zu ermüden; 
daß durd) fie die Selbjtthätigkeit des Schülers erregt und das Selbjt- 
denfen befördert werde; daß fie Deutlichkeit und Verftäudlichfeit des 
Unterrichts bewirfe umd die Kenntniffe des Schülers zu feinem wahren 
Eigenthum mache; daß fi) bei ihr der Lehrer jeden Augenblict über- 
zeugen Fönne, ob der Schüler die Sadye gefaßt habe; daf durd) fie bie 
Spracdjfertigfeit befonders geübt und ausgebildet werde. — Die Wahr- 
heit ift, daß die fatechetifche Yehrform nie angewandt werden kann und 
darf, wo e8 fi um Aneiguung pofitiver SKenntniffe handelt, daß fie 
erjt da mit Nuten gehandhabt wird, wo jcon eine bejtimmte Grumd- 
lage des Wifjens, cine Summe von Vorftellungen im Sindesgeifte 
gelegt md gefammelt ift, umd daf fie nie ausfchlieglich gebraucht werden 
foll, fondern nur in Verbindung mit der afroamtatifchen Yehrform au: 
wendbar ift, indem der Vortrag immer wieder das durd fie Entwidelte 
in gedrängter Weberficht und zufammenhängend darzuftellen hat, — Es 
giebt im Grunde nur 2 Methoden oder Lehrweifen; a) die fritijche 
(heuriftifche), welche nicht das bloße Kennen, fondern das Erfennen be 
tont; ihr ift micht der Iuhalt des zu Lehrenden das Wejentliche, jondern 
defjen organifche Entfaltung; fie ift alfo die Methode der umfafjenden, 
von innen herausgehenden wiffenfchaftlihen Unterfuhung, die jeden 
künftigen Inhalt, auch den geringften, zuvor als Frage erjcheinen läßt. 
Diefe Methode ift die von Pejtalozzi begründete, entwicelnde. Sie ift 
die naturgemäße, weil die Natur felbjt überall ein ewiges Werden und 
Eidy-Entwideln zur Schau trägt. Nach) diefer Methode müffen die refi- 
giöfen, naturwifjenfhaftlichen, mathematifchen, fprachlicen und gefchicht- 
Tichen Wahrheiten vor den geiftigen Blicen der Hörenden und Lernenden 
entftcehen, müffen durch eine gejdicte Vorführung der Erfcheinungen 
md Thatfachen aus dem Stofflihen gleichjanm heransfpringen, wie bie 
Diinerva aus dem Haupte des Iupiter. Diefe Methode hält alfo bie 














14 Denzel: Elementaruntereicht und Methode desjelben. 


Anlagen. Auf der erften Stufe beichäftigt er fich mit den Urelementen 
hlfes menjchlichen Wiffens und Könnens: Anfchauungsunterricht. Auf 
der zweiten Stufe entwidelt er die befonderen Elemente jener Elementar- 
fenntniffe und Wiffenfchaften, welhe im Kreije des Anfchaubaren, wohin 
auch das Gejcjichtliche gehört, fich bewegen (zj. B. Naturgefchichte, phy- 
fiigre Geographie 2c.), und welde vornehmlic, das Schähtnig befhäftigen: 
Methode Hiftorischen und mmemonijchen Charakters. Auf der dritten 
Stufe werden die Elemente derjenigen Elementarfenntniffe gegeben, welde 
vornehmlicd; die Verjtandesthätigkeit in Anfprud) nehmen: Periode des 
vorherrjchenden VBerjtandes zur Neflerion. Aller Elementarınter- 
riht hat nur ein Ziel, nämlid das Kind dahin zu bringen, 
daß e8 dereinft im Stande ijt, feiner fittlihereligiöjen 
Beftimmung auf Erden gemäß zu leben. Diefes Ziel foll in 
vier Eurfen erreicht werden, Iın Eurfus der Unfhauung wird gelehrt: 
Religionslehre, beftchend in biblifchen Erzählungen, im Erklären und Ab- 
hören der auf die Gejchichte bezüglichen Bibelftellen; Denk» und Spredy. 
übungen; Lejeübungen; Schreiblehre als Anfang des Spradhunterricts; 
Zahlenlehre; Formen- und Maflehre; Gefanglehre. Im zweiten 
und dritten Eurfus der Uebung: Weligionsichre, Nealichre, 
Spradlehre, Kalligraphie, Yejeübungen, zum Theil mit der Religions: 
lehre, zum Theil mit der Sprady- und Reallehre verbunden, Zahlen: 
Ichre, Formen- und Zeichnungslehre, Gejanglehre. Für den Eurjus 
der Anwendung: Religionslehre als kurz gefafter Unterricht in der 
hriftlihen Lehre und als Bibelerflärung, unmittelbare Denlübungen 
als Fortjegung der Spradlehre in logijcher Rüdjiht, Sprahunterridt: 
Aufjäge, Realunterricht, namentlich veligiöfe Naturbetrahtung, Vater: 
landsgefchichte, angewandtes Rechnen, Kormen= und Größenlehre, Mefjen, 
Gefanglehre. Die Methode bei diefem Unterricht muß 1) das eigene 
Intereffe des Schülers für den zu befebenden Gegenjtand erregen mb 
fortwährend erhalten; 2) zur Gründlichkeit im Wiffen und zur Genauig- 
feit in allem Thun führen; 3) einen fejten ununterbrochen fortgehenden, 
in der Natur des Gegenjtandes gegründeten und den Entwidlungs und 
Drdnungsgefegen der findlihen Anlagen gemäßen ang befolgen; 
4) alle Unterrichtszweige auf den Hauptzwed der Erziehung bezichen 
umd verbinden. Beim Yejeunterricht wird zuerjt ein vorgejprochener 
Sak im jeine Wörter, die Wörter in ihre Silben, die Silben in ihre 
Laute aufgelöft. Darauf werden die beim Sprechen und Hervorbringen 
der Yaute thätigen Sprachwerkzeuge betrachtet. Hiernad): finden und 
Angeben der Töne: a, e, 0, u, die 4 Zeichen dafür werden auf ein 
Brettchen geklebt und aufgejtellt, bejchrieben, in DVBerbindung nit Yauten 
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riebe der N ls 2) fie am mandherfei Anftrengungen 
gewöhnt zum regelmäßigen Gebrand) ihrer Zeit auffordert, A) 
fie. ihren 2 pen Willen eines Anderen wmterzuordnen anhält, 5) 
ihnen Traner umd Freude durch das Miflingen und Gelingen verur- 
facht. Daneben muß der Schiiler zir den Tugenden der Gcmeinfchaft 
in der Schule angehalten werden: zur Zeitpinktlichkeit, Neinfichkeit, 
Bollftändigkeit, Stille, Haltung Die weitere Erziehung geht dann 
auf Einübung gefegmäßigen Gehorfans, und das Endziel ift Erftarfung 
des Schülers zur Selbftändigfeit in der Selbitthätigfeit. Da jedod 
manche Schüler troß der zwedmäßigjten Einrichtung der Schule und 
des Unterrichts dem Sindenhange folgen, jo muß auch die Schul- 
erziehung ihre arzneiliche und pflegende Seite haben: die Schulzucdt, 
deren Pflegemittel find: Gefege und Hülfen oder bejondere Lnter- 
ftügungen an den Stellen, wo der Schüler vorzüglich ftraucheln fann, 

B. förperliche Neizungen, VBergmügungen, Reizungen durd) Dice 
auf die Folgen, Nütlichkeit der Sade, Reizung durch Anerfenmmmg des 
jhon Geleifteten zc. Die Abjchredungsmittel find Strafen, Züchtigungen: 
fie dürfen nie einem anderen Zwed als den der Befferung haben und 
umterjcheiden fich dadurd von den bürgerlichen Strafen, die nicht blos 
beffern, ‘jondern and) der Gerechtigkeit Genüge verfhaffen und Andern 
ein warnendes Beispiel aufftellen follen. Züchtigungsmittel find: Der 
fhämungen, Abfonderungen, Entziehungen von Rechten und Genüjjen, 
unmittelbare Belegungen mit unangenehmen Dingen, als Nadhfigen, 
Einfperren, Nadjarbeiten 2c., förperliche Züchtigungen. Das borzüg- 
lichfte Erzichungsmittel aber ift der Erzieher — der Lehrer, Die 
Lehrer theilen fich in drei SHlaffen; 1) Der Yehrer nach dem Gejek 
ftellt fich im folgenden Gejtalten dar: a) Seine Gefeglichkeit ift ver- 
bunden mit einer gewifjen Sinnlichkeit, die fich in allerlei Sonder- 
barfeiten ausjpricht, bejonders in Schulfteifheit: foldhe Lehrer wollen 
von Neuerungen nichts wiffen. b) Die Gefeglichkeit ift verbunden mit 
Kraft, wodurd Rauheit, Kälte und Strenge entfteht: ein folcher Lehrer 
ift für die Mädchen fehr jhädlih; auf einige Knaben Fann er guten 
Einfluß haben. c) Die Gejeßlichkeit ift mit einer verftändlichen Zwed- 
mäßigfeit verbunden: Yehrer diefer Art fuchen den Verftand der Kinder 
recht aufzuklären und fie mit allerlei müglichen Kenntniffen für das 
bürgerliche Leben befannt zu machen. 2) Der Lehrer nad der Ehre 
fteiit fi in folgenden drei Hauptgeftalten dar: a) der Ehrtrieb ift 
verbunden mit der Sinnlichkeit und geht deshalb auf Tauter Heinliche 
Dinge: ein Lehrer diefer Art Haft überall nach Beifall und läuft 
und vennt, wm mir eine freundliche Miene von einem Schulvorjteher 






























































u = 


A 


I eu, 22 D WER 
Bi ; 








Zusagen ge 
A ET 
re = den fi 
EEK WI TIEREN 
EDITIEREN EEE 
EN - 


RETTET IN. re 


in aan DR £F 

un dia den Stan it uhr fe 
IE IT Are 

ER N en er 


En En al Ze Da 


4 
Sen BEE ea 


ui 








Ka EPÄITEET a 


u er 


DE OT | er- ! 


a = 
Kan 35 
ä z— } m. ER; 
ee 


Antenne nt. yo 
ag & + 
WI WETTER 











und Geiftigen: fie gehen auf das, was die formalen NE 
fol. Das oberfte Princip der Erziehung fan nichts anderes fein, ale 
die Beftimmung des Menfchen. Die Beftimmung des Menfchen ift die Liebe 
zu Gott, d. h. die gänzliche, aber freiwillige Hingabe des ganzen Menfchen 
an Gott — nad) feinem Denken, Fühlen und Beftreben. Demnad) ift Liebe 
das oberfte Princip der Erziehung und dazu Wahrheit, Schönheit und 
Sechorfam als untergeordnete. Sie follen dem Leben des Zöglings zur 
Nichtfhnur dienen. Die Erziehung foll aljo den Zögling befä- 
higen, daß er fi in der Kamilie, in feinem Berufe und in fei- 
nem Berhältniß ale Bürger des Staates durd Liebe bethätigt. 
Die reine Erziehungslehre behandelt 1) die phyfifche 
Erziehung, deren Zwed Gefundheit, Stärke, Gewandtheit und Schön: 
heit des Körpers ift: die Gefundheit wird dur die Wartung, durd) 
Bewahrung und durch Unterricht, — die Stärke und Gewandtheit des 
Körpers durch) Bewegungsipiele, Arbeiten im Haufe und auf dem Felde, 
längere Spaziergänge und Barßreifen, gymnaftifche Uebungen als Turnen, 
Schwimmen, Reiten, Fechten, Tanzen, — die Schönheit des Körpers 
duch Belehrung, Anweifung und Uebung, wie durch eigenes Beifpiel 
entwidelt. 2) Die intellectwelle Erziehung hat das Erfenntniße 
vermögen zum Gegenftande. Das Erkennen geht von der Anfchanung 
aus, welche ohne Aufmerkfamfeit nicht möglich ift. Die Anfhanmgen 
werden von der Einbildungsfraft in den Geift hineingebildet und dem 
Geifte vorgeftellt. Der Verftand erhebt die Vorftellungen zu Begriffen 
und die Vernunft die Begriffe zu Ideen. Die intellectuelle Erziehung 
hat demnach zuerit die Aufmerffamfeit zu fördern: indem du dem 
Kinde Gegenftände vorführjt, die feinem jedesmaligen Intereffe und 
Bedürfniffe zufagen, — nicht zu gleicher Zeit BVielerlei vorlegft, — 
den Thätigfeitstrieb erregft, — den Willen des Kindes mit in das 
Srtereffe ziehft, — jelbft Icbendiges Yuterejje an dem zeigjt, worauf 
du die Aufmerfjamkeit deines Zöglings hinlenten will. Dann das 
finnlihe Anfhaunungsvermögen und mit ihm die Äuferen Sinne: 
fie werden durd) Uebung gebildet an den Umgebungen im Haufe, am 
Spielgeräth, an Bildern, an Modellen, an Gegenftänden im Freien, an 
geometrifher Formenlchre, am Zeichnen und Malen, an Spredübungen 
und Duft. Nachher die Einbildungsfraft: ihre Cultur beruht 
auf Nichtigkeit und Deutlichkeit der finnlichen Anfchanungen und hat 
a wejentliches Moment das Gedächtnif, und zwar das Orte, 
plen-, Wort und Sadjgebächtnig, bei defjen Uebungen eine Kofge 


“  Leichten zum Scweren zu beobachten ift, oft Wiederholungen 
jellen find, die Bildung des Verftandes mit jeiner Bıldınıg 



































Naturgemäße Organisation in der Sıtule, 


die veligiöfen und äfthetifchen, forvie bie ethifhen und praftifchen Erziehungs- 
momente in Harmonie zu jegen juchen. Dann erjt wird das Natur- 
gejeß, das dem Geiftesorganismus des Menfhen zum Grunde liegt, 
berüdfichtigt und erfüllt. 

Gräfe ift in feinen Lebendigen, praltiichen Anfhauungen über die 
Einfeitigfeiten der bloßen Lerufchule hinaus und fordert, daß das Lernen 
jeldjt ein Thum feiz mur daß er dem Thum noch nicht neben dem Lernen 
felbftändig Naum in der Volfsfchule verftatten will. Er haft alle Ab- 
ftraftionen; er verlangt thatkräftiges Leben, Tebendige Entwidlung. Um 
aber die Schule diefen Zwede entgegenzuführen, dazu bedarf c& einer 
naturgemäßen Organijation der Schule und tüdtiger Leh- 
rer. Gräfe fordert diefe und jagt deshalb: Zucht und Unterricht find 
die geiftigen Mittel, durch welche der Schulzwed erreicht wird, Die 
Tätigkeit des Lehrers vermittelt ihre Wirkjamteit an dem Schüler. 
Diefe Vermittlung gefchieht in der Schule und zwar angemejjen ben 
verfchiedenen Altersjtufen im verfchiedenen Klaffen. Die Berthei- 
fung der Unterrichtsgegenftände auf dieje verfhiedenen 
Klaffen muß fih richten nad den Entwidlungeftufen des 
Schülers, nad der jedem Gegenftande inwohnenden Kraft 
und nad) dem VBerhältnifje, in welchem die lehrgegenftände 
unter einander ftehen. Yeder Gegenjtand muß gerade zu der Zeit 
in den Unterricht eintreten, wo der Schüler dafür empfänglid ift und 
ohne zu großen Zeit- und Kraftaufwand hinlänglich vafche Fortichritte 
darin macht. Auch dürfen in keine Klaffe zu vielerlei Lehrgegenftände 
gelegt und nicht alle Gegenjtände einer Nlajje neben einander betrieben 
werden: der Jugend ift zwar Abwechslung und Mannichfaltigkeit Be- 
bürfniß, aber vielerlei führt nur zur Zerftreuung und hindert die Auf- 
fafjung und Feithaltung des Einzelnen. Und endlich dürfen die Klaffenziele 
und die Haupt» und untergeordneten Ziele für jeden Unterrichtögegen- 
ftand wicht zu hoch geftect werden, weil fonft die Kraft zu jehr angejpannt 
werden muß und der Eifer des Lehrers und der Schüler im vergeblichen 
Ringen leicht erntattet, — nod) zit niedrig, weil font dem Streben ber 
Sporn fehlt. 

Um dem entjprehend wirken zu Fönnen, bedarf der 
Lehrer einer tühtigen Bildung. Die Vorbildung des künftigen 
Lehrers fan in der gewöhnlichen Schule erlangt werden; wer fid für 
das Yehramt an Bürgerjchulen ausbilden will, dev muß eine höhere 
Bürger- oder Reafjchule bis zur oberften Kaffe befuhen. Auch die 
Seminarbildung für Yand- und für Bürgerfhullchrer muß 
verjhieden fein. Eine Bildungsanftalt für Yandfhullchrer muß einen 





m Wechätkui der Micche zur Sale. 


Bortsjhule, ift ihrem tiefften Wefen nad) die der Erziehung. Auch) die 
Kirche ift eine Erziehungsanftalt. Kirche und Boffsjhule find ihrem 
legten Ziwede nach eins, oder fie ftehen dod) mit einander in der innige 
ften Verbindung. Aber die Volfsihufe ift deshalb wicht als ein integri« 
render Theil der Kirche zu betrachten. Die Schule würde den beften 
Nerv ihres Lebens zerfhneiden, wenn fie die innige Ber 
bindung zwifden Schule und Kirde auflöfen wollte, wenn 
fie e8 nit als ihre Aufgabe betragtete, die Iugend zu 
Gott hinzuführen. Aber nit minder verkehrt ift die An- 
fiht derer, welde ans dem tieferen Zufammenhange der 
Volksjhule und der Kirche den Schluß zum ziehen gemeigt 
find, daß aud im der Äußeren Erfcheinung dte legtere über 
jene herrfhen müffe, oder gar, daf die eigentlihen Diener 
der Kirde, die Geiftlihen, die unumjhränften Herren der 
Boltsjhule fein und bleiben müßten, wie fie es waren, al® 
die Bolfsjchule nod im erjten Stadium ihrer Entwidlung 
ftand. Noc; weniger aber ftinmt es mit der Wahrheit zufammen, werm 
man die Diener der Kirche, die Geiftlihen, mit der Kirche felbft ver- 
wechjelt, beide als gleichbedeutend fett: die Kirche befteht in nd mit allen 
Häunbigen, fie ift etwas ganz Anderes, Höheres und Umfafjenderes als 
die hierardhiiche Einheit des geiftlihen Standes. Staat und Wiffenfhaft 
haben fich nad; umd nad) von der Bevornmmdung der Kirche frei ger 
"macht. Auch Umniverfitäten, Gymmafien, Realfchulen ftehen nicht mehr 
unter firhlicher Leitung. Die Voltsfchule ift noch) dem Namen nad mit 
der Kirche verbunden. Leberall jedody find die Schulangelegenheiten ein 
GSegenftand der Staatsgefetsgebung, und wenn nod in vielen Staaten 
firchliche Behörden die Schulangelegenheiten leiten und verwalten und 
wohl überalf die Ortsprediger die Yokalfchulauffiht führen, jo handeln 
fie alle num als Beauftragte des weltlihen Negiments. Die Würde 
des Lchramtes, das Interefjeder Jugenderziehung, die Bil: 
dung der Zeit fordert umabweistih, daß der Bolfsjhule: 
fehrerjtand endlid emancipirt werde von den niederen Rir- 
hendienften, die eine frühere Zeit ihm aufgebürdet hat, 
don dem unmirbigen Miftranen und der ängftlihen Be 
auffihtigung feiner Thätigkeit, unter welder er feufzen 
muß, von dem polizeilihen Charakter der Schulaufjidht, 
den fie jegt faft überall hat. Die Schulverwaltung muß 
von felbftändigen Behörden geführt, jedenfallsaber müffen 
Sadpverjtändige dabei betheiligt werden. — 

So weit Gräfe. Er hat das volljtändigite, das äußerlich umd 











Naturgemäße Oryanifation in der Sıhule. 


die religiöfen und äfthetifchen, forte die ethifchen und praftifchen Erziehumgs- 
montente in Harmonie zu fegen juchen. Dann erjt wird das Natur- 
gejek, das dem Geiftesorganismus des Menjchen zum Grunde Liegt, 
berüdfichtigt und erfüllt. 

Gräfe ift in feinen lebendigen, praftiihen Anfchanungen über bie 
Einfeitigfeiten der bloßen Lernjchule hinaus und fordert, daf das Lernen 
jelbjt ein Thun jei; nur daß er dem Thun noch nicht neben dem Lernen 
felbftändig Naum in der Voltsfchule veritatten will. Er haft alle Ab- 
fteaftionen; er verlangt thatfräftiges Leben, Tebendige Entwidlung. Um 
aber die Schule diefem Zwede entgegenzuführen, dazu bedarf es einer 
naturgemäßen Organijation der Schule und tühtiger Leh- 
rer. Gräfe fordert diefe und jagt deshalb: Zucht und Unterricht find 
die geiftigen Mittel, durch welche der Schulzwed erreicht wird. Die 
Thätigkeit des Lehrers vermittelt ihre Wirkjamfeit an dem Schüler. 
Dieje Vermittlung gefchieht in der Schule und zwar angemefjen den 
verfchiedenen Wltersftufen in verfciedenen Klajjen. Die Berthei- 
lung ber Unterridtsgegenftände auf dieje verfhiedenen 
Klaffen muß fih richten nah den Entwidlungsftufen des 
Schülers, nad) der jedem Gegenftande inwohnenden Kraft 
und nad) dem Berhältnifje, in weldhem die Lehrgegenftände 
unter einander jtehen. Yeder Gegenftand muß gerade zu der Zeit 
in den Unterricht eintreten, wo der Schüler dafür empfänglidy ift umd 
ohne zu großen Zeit- und Kraftaufwand hinlänglich rajche Fortjchritte 
darin macht. Auch dürfen in Feine Klaffe zu vielerlei Lehrgegenftänbe 
gelegt und nicht alle Gegenftände einer Klaffe neben einander betrieben 
werden: der Jugend ift zwar Abwechslung und Mannichfaltigkeit Be- 
dürfniß, aber vielerlei führt nur zur Zerftreuung und hindert die Auf- 
faffung und Fefthaltung des Einzelnen. Und endlich dürfen die Maffenziele 
und die Haupt» und untergeordneten Ziele für jeden Unterrichtsgegen- 
ftand wicht zu hoch geftect werden, weil font die Craft zu jehr angefpannt 
werden muß und der Eifer des Lehrers und der Schüler im vergeblichen 
Ringen leicht ermattet, — noch zu niedrig, weil fonft dem Streben ber 
Sporn fehlt. 

Um dem entjpredend wirken zu fönnen, bedarf der 
Lehrer einer tüdhtigen Bildung. Die BVorbildung des künftigen 
Lehrers fanın in der gewöhnlichen Schule erlangt werden; wer fid, fir 
bas Yehramt an Bürgerfchulen ausbilden will, der muß eine höhere 
Bürger oder Realjhule bis zur oberjten Klaffe befuhen. Auch die 
Seminarbildung für Land» und für Bürgerfhullehrer muß 
veridieden fein. Eine Bildungsanftalt für Yandfchullehrer muß einen 











Fedber Die allgemeine Formel und der Anfang der Erpiehum 


fpredjen foll. Diefes Hingegebenfein, diefes fih Hingeben, Diefes fihere 
Waltenlaffen eines wandellofen Dritten, dem Zögling und Erzieher 
‚gleich unterworfen find, muß fid) daher bis in’s SKleinfte im jeder For- 
derung des Erzichers und Lehrers ausjprehen. Darum ijt die nothe 
wendige allgemeine Formel des Unterrichts: Thue dies md fieh, was 
in diefer beftimmten , Beziehung aus deinem Handeln folgt, und zu 
welcher Erfenntniß es dich führt; — und jo die Vorjchrift für das 
Leben am fi, für Ieden: Stelle dein geiftiges Wefen, aljo das im dir 
Lebende, dein Leben rein am Aeufern und dur Aeuferes im Handeln 
dar, und fiehe, was dein Wefen fordert und wie e8 beichaffen ift. Der 
Erzieher, der Lehrer, muß das Einzelne und Bejondere allgemein, das 
Allgemeine befonders ımd einzeln machen und beides im Dajein nadje 
weifen; er muß Wenferliches innerlich und Innerliches äußerlich machen 
und für Beides die nothwendige Einheit zeigen; cr mu Endliches we 
endlich, Unendliches endlich betrachten und beides in Ausgleihung, im’s 
Leben jegen; er muß Göttliches im Menjhlicien wahruchmen nnd ans 
ihanen, und das Wejen des Menjchen in Gott nadhweifen, und beides 
in einander im Leben darzuftellen anftreben.” „Da mun die Darftel- 
fung des Unendlichen im Endlihen, des Ewigen im Zeitlichen, des Gött- 
lichen im Meenfchen und durch den Menjchen, im Leben des Menjchen 
durch Pflege feines urfprünglihen göttlichen Wejens von jeder Seite 
her als der einzige Zwed, das einzige Ziel aller Erziehung und Lehre, 
alles Unterrichts fih ausfpricht; darum muß von bdiefem, dem einzig 
richtigen Standpunkte aus, der Menjc glei) von feiner Erfheinumg 
auf der Erde, ja wie bei und von der Maria, gleich) von feiner Ber- 
kündigung an betrachtet, jo jchon in feiner Unfichtbarfeit mod; im Mutter» 
ihoße beachtet und gepflegt werden. Beder Mensch jchon als Kind foll 
als ein mothiendiges wefentliches Glied der Menjchheit erkannt, aner- 
kannt und gepflegt werden, und jo follen die Eltern fid) als Pfleger 
GSotte, dem Kinde und der Menfchheit verantwortlic) fühlen und erfennen, 
Nicht weniger auch follen Eiterm das Kind in nothwendiger Berknü- 
pfung, in Harem Berhältuiß und in lebendiger Beziehung auf Gegenwart, 
Vergangenheit und Zufunft der Menfchheitsentwicelung betrachten umb 
beachten, und fo die Ausbildung, die Erziehung des Kindes mit der 
gegenwärtigen, vergangenen und zukünftigen Forderung der Entwicklung 
der Menjchheit und des Menjcengejcdlechtes in Verbindung, Ueberein- 
ftimmung und Einklang fegen; fowie der Menfch mit göttlichen, iwdifchen 
und menjchlichen Anlagen, angehörig Gott, der Natur und den Menjchen 
und fo zugleich eine Einheit, eine Einzelnheit und eine Mannichfaltigfeit 
in fi fajfend, alfo Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft in fi) tragend 





ee Stufe feines Lebens heißt der Menfc Säugling, 
und er ift cs im vollen Sinne des Wortes, denn Einfaugen tft mur 
no) des Kindes fait einzige Thätigfeit; Weinen und Lächeln bleiben 
nod) ganz innerhalb feiner jelbft und find nod) eine unmittelbare, um: 
getrennte Wirkung feiner Thätigkeit. Sein ganzes Wefen ift hier nur 
aneignendes Auge. Darum it fchon diefe erfte Stufe der Menfchen: 
entwiclung fir den Menfchen, fir defjen Gegemvart und Zukunft fo 
über alle Bejchreibung wichtig. Es ift hochwichtig für des Menfchen 
gegenmwärtiges und fünftiges Yeben, daß der Menjch auf diefer Stufe 
nichts Krantes, Niederes, Gemeines, nichts Zweideutiges, ja Schlechtes 
einfauge; rein foll darum der Dlid, der Gefichtsansdrud der Ums 
gebenden, fejt und ficher, Vertrauen erwedend und Vertrauen nährend, 
rein und Mar foll jede Umgebung jelbjt jein; reine Luft, Haves Licht, 
reiner Raum. Dann wird fi der Säugling als Säugling entwideln 
und jo Kind, Knabe, Mann werden. „Das Kind, der Knabe, der 
Menid überhaupt foll fein anderes Streben haben, als 
‚ amfjeder Stufe ganz das zu jein, was bieje Stufe for» 
dert; baum wird jede folgende Stufe wie ein neuer Shuf 
aus einer gefunden Knospe hervorjchichen, und er wird 
aud) auf jeder folgenden Stufe bei gleichem Streben bis 
zur Vollendung wieder das werden, was bdieje Stufe 
fordert; denn nur die genügende Entwidlung des Men- 
jhen in und auf jeder vorhergehenden früheren bewirkt, 
erzeugt eine genügende vollendete Entwidlung jeder fol- 
genden jpäteren Stufe Darum ijt Säuglingspflege fo wichtig. 
Das erfte Gefühl des Gemeinfamen, welches das Kind mit Mutter umb 
Gejchwifter einigt, ift der Äuferfte Keim aller ächten Religiöfität, alles 
ächten Strebens nad) ungehemmter Einigung mit dem Ewigen, mit Gott. 
Aehte Neligiöfität muß dem Menfhen als Säugling fom- 
men, denn das im Endlihen erjhienene Göttliche ift fid 
feines Hervorgegangenfeins ans dem Göttliden dinmkel- 
ahnend früh bewußt, und dieje dunfele Ahnung muß früh 
in dem Menfhen gepflegt und jpäter zum Bewußtfein er- 
hoben werden. Es ift daher fegenbringend, wenn die Mutter das 
Ihlummernde Kind mit einem Blid zum himmlischen Vater um väter 
fihenSchut auf fein Lager legt. Eben fo fegensreich ift 8 auch, wenn 
fie das lächelnd erwachte Kind mit freudig danfendem Bli zum himmte 
lichen Vater als ihr neugefchenftes von feinem Lager nimmt. Das 
Kind von der Mutter jo gepflegt, ift menfchlich, iwdifch und himmkifch 
wohl gebettet, Gebet bettet; — durch Gott ruht der Menjch in Gott, 
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Träumerei, nichtige Schwärmerei, gehaltiofes Phantom zu werben, fowie 
Arbeit, Werkthätigfeit ohne Religion den Menfcen zum Laftthier, zur 
Majchine mat. Arbeit und Religion find ein Gleihzeitiges, 
wie Gott der Ewige von Ewigkeit fhuf. Doc nicht mr im fich 
ruhend als Religion und Religiöfität, nicht mr herauswirfend, al& 
Arbeit und Werkthätigfeit, jondern auch auf fich zurücziehend und auf 
fi ruhend foll die Menfchenkraft fid) entwiceln, ausbilden, wirken, und 
im legteren Falle als Enthaltfamfeit, Mäpigfeit, Sparjamteit. Wo die 
eigentlich ungetheilt inmige Drei in ächter wefprünglicher Einigung, wo 
Neligion, Arbeitfamkeit md Mäfigung in Eintracht wirken: 
da ift der irdijche Himmel, da ift Friede, Freude, Heil, Gnabe und 
Segen.“ er 

Mit der eintretenden Spradhe hört die Säuglingsftufe auf md 
begimmt die Stufe des Kindes. „Aufgabe hierbei ift, da das Kind, 
wie Alles recht und richtig anfchaue, fo aud richtig und beftimmt be> 
zeichne, fowohl die Sachen und Gegenftände felbft, als ihre Verhältniffe 
im Raum und in der Zeit, unter und zu fi." Das Kind lebt jegt 
mum in der eigentlichen Spielzeit: „Spiel ift das reinjte geiftigfte Er- 
zeuguiß des Menfchen auf diefer Stufe und zugleich das Vorbild umd 
Nahbild des gefammten Menfchentebens, des innern geheimen Natur: 
lebens im Menfchen und in allen Dingen; es gebiert darum Freude, 
Freiheit, Zufriedenheit, Nuhe im fi) und außer fi, Frieden mit der 
Welt. Die Quellen alles Guten ruhen in ihm, gehen aus ihm hervor; 
ein Kind, welches tüchtig, felbjtthätig ftill, ausdauernd, andauernd bie 
zur förperlihen Ermüdung fpielt, wird gewiß auch ein tüchtiger, ftill 
ansdauernder, Fremd> und Eigenwohl mit Aufopferung befördernder 
Menih." „Die Spiele diefes Alters find die Herzblätter 
des ganzen künftigen Yebens; denn der ganze Menfd ent- 
widelt fih und zeigt jich in denfelben in feinen feinjten An 
lagen, in feinem innern Sein." „Das ganze künftige Leben bes 
Menjchen hat in diefem Lebenszeitraum feine Quelle; und ob bdiefes 
fünftige eben Kar oder getrübt, fanft oder braufend, wallend oder wor 
gend, werkthätig oder werkfauf, thatenveich oder thatenarm, dumpf hin- 
brittend oder Mar jdhaffend, bildend oder zerftörend zc. fei, fein fünftiges 
Berhältnig zu Bater und Mutter, Familie und Gefchwifter, zu der bilr- 
gerlichen Gejellihaft und den Menfchen, zu Natur und Gott, — — 
hängt den eigenthümlichen und natürlichen Anlagen des Kindes gemäß, 
befonders von der Yebensweife desjelben in diefem Alter ab. Wird das 
Kind im diefem Alter, werden die Herzblätter feines künftigen Lebens- 
baumes verlegt, — dann num mit der größten Mühe und Anftrengung 
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294 Fröbel: Was und wie ift der Menic? Was foll die Schule ? 


Kinder: und Knabenerfheinungen im Leben haben ihre 
Quelle entweder in der völlig unterlafjenen Entwidlung 
verfhiedener Seiten des reinen Menfhenwefens, andrer- 
jeits in der fehlerhaften Rihtung, im den frühen fehler- 
haften VBerdrehungen der urfprünglih guten menjhliden 
Kräfte und Anlagen durd willfürlidies Eingreifen in den 
Entwidlungsgang des Menjhen Denn wohl ift das Vejen 
des Menjchen an fid) gut, und wohl giebt e8 in dem Menfchen an fid 
gute Eigenfchaften und Beftrebungen; aber feineswegs ift der Menic 
am und duch fich fchlecht, eben jo wenig, als e8 duch fich jetbft fchlechte, noch 
weniger böfe Eigenfchaften des Menjhen giebt, wenn man nicht das 
Körperliche als foldes an fi) bö8 nennen will. Wer das Göttliche uud 
Ewige mit Selbftbeftimmmg und Freiheit thun foll, der muß das Sr- 
difche und Endliche thun können. Wer darum das Feiblide, Zeit 
fihe an fih fhleht nennt, der läftert im eigentliden 
Sinne Gott." 

„Schule ift das Streben, das Wefen und innere Yeben der Dinge 
an fi und zu einander, zu dem Menjchen, und zu dem Tebendigen 
Grund und der Einheit aller Dinge, zu Bott, fennen zu lehren. Der 
Zwed des Unterrichts ift, die Einheit aller Dinge und das Ruben, Be: 
jtehen und Leben aller Dinge in Gott zur Einficht zu bringen, um diejer 
Einficht gemäß einft im Yeben handeln zu fünnen.” Das Mittel und 
der Weg dazu ift der Unterricht, das Unterrichten felbft. Was foll die 
Schule Iehren? Worin foll der Knabe als Schüler unterrichtet werden? 
„Das Leben und die Erfheinung des Menfchen als Knaben zeigt ein 
lebendiges Fühlen und Ahnen eines lebendigen, belebenden Ddems umd 
Wehens, in dem und durch das alle Dinge leben. Der Menih ale 
Knabe tritt der im fi und durch fich ihm gegenüber jtehenden Außent- 
welt mit der Ahnung gegenüber, daß auc in ihr nnd über ihr ein 
ähnlicher Geift wie in ihm und über ihm lebe. Zwijchen diefer Außen- 
und Innenmwelt tritt, urfprünglich mit beiden als eins evicdheinend, nad) 
und nad) aber von beiden als felbftändig fich loswindend, umd fie dadurd) 
verfnüpfend, die Sprade auf. Die Angelpunfte des KRuabem 
febens find fomit Gemüth, Natur und Sprade. Die Schule 
foll alfo den Knaben zu der dreifachen in fich einigen Erfenutniß führen: 
zur Erfenntniß feiner felbjt und des Deenfchen überhaupt, zur Erfenntmiß 
Gottes, der erwigen Bedingung aller Dinge, und zur Erfemtniß der 
Natır und Außenwelt, als hervorgegangen aus dem ewig Geiftigen; 
ferner zu einem diefer Kenntnig entiprechenden Leben und font zur Exs 
zeihung feiner Beftimmung." Das Streben, dic Ahnung von dem 











298 Fröbel: Wichtigfeit der Naturtenntnif und der Mathematif für ben Knaben. 


der befondern, auch der allgemeinen, — das ift wichtg. Bon jedem 
Punkte, jedem Gegenjtande der Natur und des Lebens 
aus geht ein Weg zu Gott. Die Erfcheinungen dev Natım bilden 
eine jhönere Leiter zum Himmel und vom Himmel zur Erde, als Jacob 
fah, wicht eine einfeitige, eine allfeitige, nicht nach einer, nad allen 
Richtungen hin; nicht im Traume fiehft dir fie, fie ift bieibend, überall 
umgiebt fie dich, fie ift jchön, Blumen ummranten fie, und Engel jchauen 
mit ihren Kinderangen daraus; fie ift feit, Feftgeftalten bildet fie, und 
auf einer Kryftallwelt ruht fie, der gottbegeifterte Sänger der Natur, 
David, fingt ihr Wejen. Den feften Punkt und den fihern 
Leiter zur Erfenntniß des innern Zufammenhangs aller 
Mannihfaltigkeit in der Natur giebt dem Menjhen bie 
Mathematik. Sie ift al Erfcheinung der Innen: und der Nufen- 
welt dem Menfchen und der Natur gleich angehörig, als herborgehend 
aus dem reinen Geifte, aus den reinen Denfgefeten defjelben, ein ficht- 
barer Ausdrud derfelben und des Denkens an fih. Mit umd in ihr 
findet der Menjch die Natur in der Mannichfaltigkeit ihrer Normen 
und Geftalten, die außer ihm und unabhängig vom ihm fich in ber 
Außenwelt der Natur geftalten, in feinem Innern, feinem Geijte, den 
Sefeten feines Geiftes md feines Denkens wieder, Und natürlich: 
lebt und wirft denn nicht im Menfchen und in der Natur berielbe 
einige und ewige Gottesgeift? ift Menjd und Natur nicht hervorge- 
gangen aus demfelben einigen Gott? „Menfhenerziehung ohne 
Mathematit oder wenigjtens ohne gründlihe Zahlen- 
kunde ift ein haltlojes Stüd- und Flidwerf und jegt ber 
Bildung und der Entwidlung, zu welder der Menjdh umb 
die Menfchheit beftimmt, und berufen ift, unüberfteigbare 
Grenzen” Denn Menfhengeift und Mathematit find fo unzertremm- 
lich, wie Menjcengemüth und Religion. — Die Natur foll das Kind 
mit dem BVerftande und dem Gemüth umfafjen und erfaffen Mit 
dem Berftande: von den Benennungen der Dinge zu den Theilen 
und Ordnungen derjelben, von der Stube auf das Dorf, in die Stadt 
mit den Häufern und den Beichäftigungen der Bewohner. Dabei 
Kenntniß und Ausbildung des Körpers: nur das achtet der 
Meufch, was er nicht allein feinem Werthe nach kennt, fondern was 
er befonders auch anmenden ımd gebrauchen Fann; vom infachen zum 
Zufammengefetten fortjchreitende, auf das Geiftige im Menjchen bezogene 
Körperübungen jollen darum ein Gegenftand jeder Schule fein; diefe 
Körperübungen führen auch zur lebendigen Exrfenntniß von dem immer 
pp des menfchlichen Körpers; denn dev Snabe fühlt hier befonders 











302 Was Fröbel mit der „Menfcenerziehung“ will? 


haft zum Menfchen gebildet worden ift, für jedes einzelne Bedürfni im 
bürgerlichen und gefellichaftlichen Yeben erzogen ift." — 

Das die Grundlagen von dem Erziehungsipftem des Mannes, 
defjen Gymnafium — wie er jagt — die Natur, deffen WRector der 
Baum, defjen Univerfität die Kinderftube, deifen Profefjoren die Kinder 
waren. Üröbel’s Erziehungsideen falfen den Menfchen im Bollen und 
Großen als jelbjtbewußtes, eigen und einheitsvolles Wejen und ale 
Glied im großen Organismus der Welt und der Menfchheit, — als 
abhängig in der Freiheit und als frei in der Abhängigkeit, Sie wollen 
ihn hinführen — zur Selbfteinigung: zur volljten Concentrirung in 
fid); zur Welteinigung: zur Liebenden Hingabe an die Menfchheit 
und an die Natur; zur Gotteinigung: zum unaufhörlichen Stveben, 
fein eigenes Wejen zu vergöttlichen. Und darum wollen Fröbel’s Er- 
ziehungsideen den einzelnen Mienfchen nicht entfelbftigen und zum Ab- 
ftractum der Menfchheit auflöfen: die Individualität eines Deden foll 
fi; mitten im Dienfte des Ganzen, in ihrer ganzen Ureigenthümlichkeit 
entfalten. Sie wollen dies durd Anwendung des Grundgefekes, auf 
und in bem das Alicben ruht, — des Gejehes des beziehungsweifen 
oder entgegengejegten Gleichen. „Die größten Gegenfüge — jo variirt 
Fröbel immer von Neuem feinen Grumdgedanfen — find Irnerjtes und _ 
Heuferftes, Unfichtbares und Sichtbares, Sein und Dafein, Bewuftjein 
und Unbewußtfein 2c.; fie bedingen wieder das Vermittelnde, das Er- 
jcheinende, das Bewuftwerden. Das Gefeh des Gegenfatges bedingt 
aud; das Gefeg der Vermittlung: das VBermitttungsgefe ift zugleich, 
mit dem Gefet des Gegenfages ein durchgreifendes Yebens- und Welt 
gejeß; es jpricht fih in den Kleinften, wie in den größten und wichtigften 
Vebenserfceinungen, auf die verfchiedenartigfte Weife aus, 5. B. als Gejek 
der Einheit, Einzelheit und Altheit; als anfichtbar — fichtbar — umd 
fihtbar-unfihtbar (als Erjheinung): als Fühlen, Denfen und Handeln. 
Durch; Anwendung diefes Gefees wird einzig alles Erkennen, Belchren, 
alles Exziehen, Entwideln, Bilden, alles Schaffen und Handeln möglich. 
Diejes Gefeß in feiner vielartigen, viclgeftaltigen Anwendung ift das 
wichtigfte, ift das Srundgejeg des All’S und Yebens. Seine durchgreifende 
Anwendung führt ung zur Erreichung des höchften Lebenspoles der Yebens- 
erfenntniß, des Lebensverftändniffes, der Lebenseinigung, führt und zur 
Erfüllung der höchiten Lebensverheißgungen.“ „Dadurd, daf ein Yedes - 
feinen Gegenfa, oder das Entgegengejegt-Sleiche bedingt, tft das Doppel: 
gejeß gegeben, dak im umd mit jedem Vorhergehenden das Folgende 

ift, und daf das Folgende das Vorhergehende und Frühere in 
a schließt.” „Diefes Gejeb des Gegenfages und der Vermittlung 
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314 Der Kindergarten: Fechten, Ausftedhen, plaftifdie Getalten, Thierpflege sc. 


Schiffe zc. gebildet werden. — Gefang verjhönt und hebt viele diefer 
Spiele und leitet dadurd; das Kind in die Welt der Töne hinein, — 
Zugleich nnd daneben wird cs in die Natur und deren Leben ein- 
geführt: jchon der fortdauernde Aufenthalt im Freien madht es einhei- 
mifch im Naturleben; befonders aber greift es durch Pflege von Thieren, 
von Vögeln, Kaninchen 2c., die es übernehmen. muß, fowie durd; Garten- 
arbeiten, indem es auf feinem eigenen Becte fäet und pflanzt, gräbt md 
begieft, und indem es bei diefen Wrbeiten mit Namen, Geftalten, 
Lebensweife zc. der IThiere und Pflanzen befannt gemacht wirb, — 
felbftthätig in das Leben der Natur ein, — Dabei werden die Uebırn- 
gen des Körpers nicht vernadjläffigt. Die verjchiedenen Bewegungs: 
fpiele dienen den verjchiedenen Entwidlungsjtufen des Kindes. Im den 
„Mutter und Kofeliedern” find folhe Bewegungsjpiele, welde die 
harmonische Entfaltung des Körpers in allen feinen Gliedern zum 
Zwed haben, in auffteigender Reihe geordnet und zum Theil an Nadj- 
ahmungen von Vorgängen in der Natur im äußeren Yeben geknüpft, 
die dann in ihrer Ausführung mit entjprechenden Heinen Gefängen bes 
gleitet werben. 

Indem dem SKinde bei diefer Mannigfaltigleit der Spiele zum 
Theil die Wahl der Spielmittel felbft überlaffen bleibt, wird feiner 
Freiheit gewillfahrt, indeß e8 zum andern Theil, wenn durd) Anregung 
der Kindergärtnerin ein- mehr dauerndes Interejfe an einen beftimmten 
Spiel hervorgerufen wird, in feiner Willkür befchränft und an Stetig- 
feit gewöhnt wird. Diefe Willfür wird and) dadurd eingeengt und 
zugleich an Einfügung in ein größeres Ganze und in die Gedanken 
und Strebungen Anderer gewöhnt, daf das Kind, welches in früherer 
Zeit mehr nad) eigenen Belieben, fpäter mehr nad Vorjchrift baut, 
zuweilen mit mehreren Kindern ein einziges Spiel fpielt, eine Figur 
mit ihnen fo legt, daß jeder Einzelne einen einzelnen Banftein ıc, 
einfügt. 

Endlid aber fehlt diefem Kinderjpiel auch die religiöfe Weihe 
nicht. Freilich wird das Kind nicht durd Ausiwendiglernen umverjtanz 
dener Bibel- und Gefangbuchverfe in die Religions eingeführt. Wenn 
aber am Weihnachtsfeft die Kinder des Kindergartens vor eıme Dar- 
ftellung des „Chriftustindchens" mit der Mutter, al® Transparent die 
Krippe in hell erleuchteter Laube, — geführt werden, damit fie mit dem 
Freudeneindrud den Eindrud vom Exrlöfer der Menfchheit verbinden als 
Vorbild aud) für das findfiche Yeben, — fo wird auf folde und ähm 
liche Weife freilich ein anderer, aber aud) tieferer Grund dev Religion 
nelegt, al$ die orthodoren Erziehuungsmerhaniker nur zu ahnen vermögen. 
































330 Karl Schmidt über das Volfsjhullehrerfeminar. 


Hingabe an die Sade, aus reiner Piebe zu den Wiffenfchaften umd 
zum pädagogiichen Beruf." — Trog alfer Hinderniffe ift der Beitand 
ber eigenartigen Anftalt nicht allein gefichert, jondern aucd) ihre gegen- 
mwärtige Lage als eine höchft erfreuliche zw bezeichnen, und das vom 
Wiener Gemeinderath gegebene Beifpiel erfcheint der Wacheiferung 
würdig. 

Bon dem DVolfsjchulichrerjeminare der Gegenwart verlangt Kart 
Schmidt, weiland Schulrath und Seminardirektor in Gotha, im feiner 
Schrift: „Zur Reform der Lehrerfeminare und der Voltsjhule, Cöthen 
1863" Folgendes: Das Seminar hat fih als die Hohjhule für 
bie Bildung der Bolksfhullchrer zu erfaffen. „Es wird hier- 
mit diejenige Anficht verworfen, welche die Bolksfchullehrerfeminare zu 
Abrihtungsanftalten fir praktifchre Brauchbarkeit herabziehen will mb 
meint, daß der Lehrer nur das zu wiffen braucht, was er in feiner 
Schule zu lehren hat, deshalb aud) fordert, daf im Seminare nad) dem- 
jelben Zehrmitteln Unterricht gegeben werde, nad) denen der Unterricht 
in der Bolksfchule vorfchreitet.” Zwed der Seminarbildung ift, den 
„Zöglingen eine grimdliche allgemein menschliche, deren Kern die religiös: 
fittliche, eine ächt nationale Bildung zu geben, fie theoretifch mit dem 
Aufgaben des Unterrichts ımd der Erziehung, fowie mit der naturgefeßs 
lichen Yöjung derfelben befannt zu machen, und fie praftifcd durd) 
Anfhanung und Uebung auf den Weg zu führen, den jie jpäter im dew 
Amtspraris zu gehen haben." Eine bejondere Präparandenanftalt zum 
Vorbildung für das Seminar eriftirt nicht. Ieder Aspirant muß 
mindeftens denjenigen Grad wifjenfhaftlider Borbildung 
erworben haben, welder in der Prima einer Realfhule 
erlangt wird, Ein Internat in der bisherigen Bedeutung des Wortes 
darf nicht geduldet werden. Die Bildung der zufünftigen Kehrer, welche 
in der Charafterbildung gipfelt, muß wegativ durd; die Gemäh- 
zung der nöthigen Freiheit umd Uneingeichränftheit, pofitiv durd bie 
Charafterfejtigfeit der Seminarlehrer, durch den Umgang der Lehrer mit 
den Vernenden, durd) das ganze Seminarleben und den im Seminare 
herrjchenden Ton gefördert werden. Die Seminarbildung zerfällt 
im eine pädagogische, fhulwiffenfhaftlihe und fünftlerifche 
Die theoretifh-pädagogiiche Bildung hat als ihre Unterlage bie 
Anthropologie, welche die Gefege des Unterrichts und der Erziehung 
bictivt, fordert auch eine Einfiht in den Gang der Hiftorifchen Emtwid- 
fung der Erziehung und des Unterrichts; die praftiich-pädagogiiche Bil- 
dung befteht in der Einführung in die Methodologie und der Uebung im 
der Anwendung ihrer Forderungen dur Beichäftigung der Seminariften 





332 Berorbnung der jähfischen Regierung betveffs der Erhöhung der Xehrerbildung. 


demjenigen Theile des Lehrerjtandes, welcher, auf den Seminarien vor- 
gebildet, feine Thätigfeit der Wolksfchule dauernd und ausjchließlich 
zumendet, die Möglichkeit zu gewähren, fi die für die obenbezeichneten 
Stellen erforderliche allgemeine und höhere Bildung anzueignen, hat 
das unterzeichnete Minifterium bejchloffen, verjuchsweife zu geftatten, 
dak einzelne, befonders tüchtige Lehrer die Univerfität Leipzig 
bejuden, und verordnet daher in Uebereinftimmung mit den in Evan- 
gelicis beauftragten Staatsminiftern Folgendes: $ 1. Lehrern, welche 
zu ihrer höheren Ausbildung für den Lehrerberuf die Univerfität Leipzig 
befuchen wollen, ohne fi) dazu durd das vorfchriftmäßige Gymmafial- 
Maturitätszeugniß Tegitimiven zu können, foll dies auf zwei hinter 
einander folgende Yahre gejtattet fein. $ 2, Diefelben mülfen 
bereits die gejelich vorgefchriebeuen Prüfungen bejtauden und jedenfalls 
in ber Wahlfähigfeitsprüfung die 1. Genfur „Vorzüglich“ (bie I, 
kommt oft Yahre lang nicht vor), oder mindeftens ben erjten Grad der 
2, Cenjur „Gut mit Auszeihnung" erlangt haben, dazu bereits 
im öffentlihen Schuldienfte thätig gewejen und darüber, jowie über 
ihr gefammtes Verhalten ein günftiges Zeugniß beizubringen im Stande 
fein. Das betr. Zeugniß ift von dem Lokalfchulinfpeftor auszuftellen, 
von dem Diftriktsjdhulinipeftor und der Sreisdireftion zu  beflätigen. 
$ 3. Mir Ablauf des zweijährigen Zeitraumes ihrer afademifdhen Stu 
dien haben fi folche Lehrer einer Prüfung zu unterwerfen, und fic 
deshalb rechtzeitig bei der im Leipzig beftehenden Prüfungstommiffton 
für das höhere Schulamt Sect, II. zu melden, bei welcher zu bdiejem 
Zwede die erforderlichen Einrichtungen werden getroffen werden. & 4 
Diefe Prüfung wird in eine fehriftliche und mündliche zerfallen und 
fi im Wefentlichen auf die im Negulativ, die für Kandidaten des 
höheren Schulamts zu haltenden Prüfungen betreffend, aufgeführten 
Gegenftände erftreden. Nähere Beftimmungen bleiben zur Zeit vorbe- 
halten. $ 5. Lehrer, welche dieje Prüfung bejtanden haben, erlangen 
dadurd) die Befähigung zur Anftellung an denjenigen Anftalten, melde 
in dem $ 4, diefer Verordnung gedachten Negulative $ 2 sub. b. be 
zeichnet find. $ 6. Dagegen ift der Uebergang zu einem Hakultätk- 
ftubium für Lehrer, welche ohne vorher bejtandene Gymnafial-Daturi- 
tätsprüfung die Univerfität befuchen, durchaus unzuläffig." Es fteht 
auch in Sachen die Erhöhung des Seminarcurfus von 4 auf 6 Jahre 
und die Vermehrung der Seminarlehrerftellen in Ausficht. 

Im Einverftändniffe mit Karl Schmidt verlangt Karl Richter 
(die Reform der Lehrerfeminare, Leipzig 1874), 

„dah die Borbildung für den Eintritt in das Seminar eine 
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genug zeigt, den billigen Anforderungen der Lchrerwelt an die materiellen 
Güter des Lebens gerecht zu werden. 

Der fchledhtbefoldete, hungernde Voltsfhullchreritand in Preußen 
hat in ®, N. Yütting einen wirkfamen Führforger und Vorfämpfer 
erhalten. Im feiner Schrift „Befchichte des Rüdjchritts in der Dotation 
der preußischen Volfsfchule" wies Yütting nah, daß diefer Rücjchritt 
feit dem Jahre 1820 ganz in dem Maße ftattgefunden hat, im welcher 
feit jener Zeit die Preife aller Mittel zur Befriedigung umnferer 
Lebensbedürfnifje geftiegen find. Auf PVeranlaffung Yütting’s 
wurde auch eine, die ungenügende Befoldung der preußifchen Volfsjchul- 
fehrer Mar Legende Denkjhrift dem Kaifer und Könige Wilhelm tie 
den beiden Häufern des Landtags eingereicht. Seitdem ift im Preußen 
und verfchiedenen andern Yändern Deutjcdlands mandes gefhehen; ins 
deifen wird man überall jo eben den wirklich nacdhgewiefenen Rüdjchritt 
überwunden und noc feinen eigentlichen Kortfchritt eingeleitet haben. 
Nac; neiteren Angaben hat Preußen noch 1926 Lehrer mit einem Iahr- 
gehalte zwifchen 50 und 100 Ihalern, und nicht weniger als 30519 
Lehrer, deren Gehalt nod) jegt zwifchen 50—300 Thaler fteht. Im den 
erften fiebenziger Jahren, den Iahren der rapiden Steigung der Preife 
aller Yebensverhäftniffe, ftiegen die Dirrhfchnittsgehalte in Preußen in 
der Provinz Preußen von 160 auf 161 Thaler, in Pofen von 144 nuf 
149 Thaler, in Pommern von 115 auf 149, in Sclefien von 158 
auf 175 Thaler, in Sachen von 235 auf 242 Thaler, in der Rhein- 
provinz von 192 auf 201 Thaler, in Weftphalen von 191 auf 197 
Thaler und in Hohenzollern von 166 auf 209 Thaler, während in der 
Provinz Brandenburg, mit Ausnahme der Stadt Berlin, der frühere 
Dmchfchnittsfab von 206 Thalern der gleiche geblieben if. Auch von 
den Aufbefjerungen der Gehälter in den obigen Staaten Deutjcdlands 
it nicht viel Nühmens zu machen. Breußen hätte mit mehr als einer 
Million für die Gehaltsverbefjerung der Volksfchullehrer vorangehen 
follen; denn die Finanzlage diefes Staats ift gegenwärtig eine ganz aud- 
gezeichnete. Die wirklichen Einnahmen dajelbft beltefen fi nad) der 
vom Finanzminifter gegebenen Ueberficht für 1874 auf 249,620,485 
Thaler, die wirklichen Ausgaben auf 241,694,726 Thaler; veranjchlagt 
war eine Ginnahme von 232,784,017 Thaler und eine Ausgabe von 
gleicher Höhe. Die Einnahmen find alfo gegen den Voranichlag höher 
gemwefen ınm 16,871,468 Thaler, die Ausgaben gegen den Voranfchlag 
höher um 9,936,709 Thaler bei der fogenannten ertraordinären Ber- 
waltung find vereinnahmt worden 80,183,504 Thlr., verausgabt 
81,330,804 Thlr, alfo ein Michrbetrag von 1,147,300 Thaler; alfo er 
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der Anjchauungsunterricht entwicelt, der in Pejtalozzi feinen Begründer 
verehrt. Die auf Rodhomw’s Seite ftehenden Männer jener Zeit — 
Niemeyer, Stephani zc. — traten zwar gegen Pejtalozzji auf, aber trugen 
daburd nie zur Verbreitung feiner Anfchauungsmethode bei. Aber aud 
bie Verehrer des Princips der Anfchauung verfuhren fi) in Ertremen: 
mit der Peftalozzi’schen Anfchansmgstabelle zum NRechnen wurde päda- 
gogiiher Unfug getrieben; Zelter Tieß jeine Schüler zur Veranjchau: 
lihung der Tonleiter eine achtjproffige Leiter hinauffteigen ; Pöhl- 
mann in Bayern veranfchaulichte feinen Schülern die Flüjfe umb 
Teiche dadurch, daf er im eine Holzplatte Fluß- und Teichverbindungen 
jdneiden und diefe mit Wafjer füllen ließ; ein anderer brachte die 
Leiden, die Geifelung Iefu an der Geifelung eines Schülers zur Ans 
Ihauung. 

Gegner des bisherigen Anfchanungsunterrichts ift der Seminar: 
bireftor Solkich in feinem „Einvichtungs- und Vehrplan". Er jagt: 
„Die bisher in den Schulen vielfältig für fich beftchenden Anfhanungs, 
Dent- md Sprehübungen ohne bejtimmten Inhalt (I) find bei Seite 
zu ftellen, nachdem am beften und augenfälligiten durch ihr DBeftehen 
bargethan worden ift (?), daß durch derartige inhaltleere, zufällige (2) 
Dent- und Redeübungen nichts weniger, als jelbjtändige, weiterer Ent- 
wiclung fähige Denk» und Sprahübung hat bewirkt werden Können. 
Das Auffaffen, Nahbilden und Aneignen werthvoller und inhaltreicher 
Gedanken anderer, wie fie im mufterhaften, fpradjlichem Ansdrude jic) 
im einem geeigneten Lefeftoffe darbieten, mit dem fi) das Kind lange 
und wiederholentlich zu befchäftigen hat, führt der Natur der Sadıe 
nad) das im Denken nod) ungelibte und wortarme Kind in feiner Denk: 
und Sprachbildung viel weiter, als "die Langiveiligen und, ermüdenden (?) 
Uebungen im eigenen Denfen an allerlei dürftigem Stoffe, der weber 
auf die Denkkraft nocd) auf das Gemüth der Kinder anregend einzu 
wirfen geeignet ift. Es vermag c6 Niemand zu läugnen, daß das Kind 
vor feinem Eintritte in die Schule feine erfte Dent- und Spradjbildung 
duch das Auffaffen der Worte, Vorftellungen und Gedanken Anderer (2) 
erlangt hat, und cs hat daher die Schule das Kind auf demfelben Wege, 
insbejondere durch Darreidhung eines geeigneten Yejeitofs weiter zu 
führen, wenn dasfelbe zu einer tüchtigen, inhaltreichen, fort umd fort fich 
erweiternden Dent- umd Sprahbildung gelangen foll, die es allmählich 
zu mehr und mehr felbftändigem Nachdenken befähigt." — Aus folden 
Worten weht der Geift der Reaction, welder die eigentliche Aufgabe 
diefes Unterrichts nicht begreift oder nicht begreifen will, über dem 
Erfolg desfelben aburtpeilt, ohne ihm zu kennen, von der frühejten Ent» 











‚Schreiblefe-, Sprad- und Gefangumterrichts. Was angefhaut wird, 
dient zur Beiprehung, Das Beiprocene wird gejchrieben, das Gejchrie- 
bene gelefen. Seine Gedichte, die zum Theil gefungen werden, haben 
wieder das zum Gegenftande, was jhon im Anfchaunmgsunterrichte der 
Beiprehung vorlag. Gut ausgeführt find die Vogel’jchen Ideen durch 
Klanmwell (Das erfte Schuljahr, Yeipzig 1866). Fuhr und Ort- 
mann verbinden den Schreiblefeunterricht mit dem Anfchauumgsunterricht, 
verlangen aber (Der Anjhauungsunterricht in der VBolfsjchule, 2 Hefte, 
Dillenburg 1865), dag alle Principien, welche in der Gejcichte des Un- 
Ihanungsunterrichts nad) und nad) hervortreten, gleichzeitig ins Arge 
gefaßt werden. Nad) ihrer Anficht foll der Unterricht ein Fünffaches 
erjtreben: richtiges Anfchauen und Aufmerken, deutliche Begriffe, correften 
Gedankenausdrud, Aneignung nüglicher Kenntniffe und Gemüthsbildung. 
Daf wirkliche Gegenftände in geößtmöglichiter Anzahl für die Betrady: 
tung herbeigeichajft werden, wird von den meueiten und tüchtigften Ver- 
tretern des Anjchauungsumterrichts einftimmig verlangt. 

Bilder für den Anfhauungsunterricht: die Wilfefhen Bilder 
tafeln. Bormann bemerkt in Betreff derfelben, daß diefe Mebumgen 
von dem „abgefonderten Unterricht im Anfchauen, Denken und Sprechen”, 
welche das Negulativ vom 3. Oftober 1854 verwirft, fi wejenzlich 
unterfcheiden: 1) durch ihren Inhalt, indem fie nicht auf abftralte 
Vorftellungen, wie etwa Zahl und Form, fondern auf wirflide Segen- 
ftände aus der unmittelbaren Umgebung des Kindes fich beziehen; 2) 
durch ihren Zwed, indem fie micht ohne Weiteres „im Anfchauen, 
Denfen und Sprechen" üben, jondern vielmehr das Kind für weiter 
gehenden Unterricht befähigen umd vorbereiten follen; 3) durch ihren 
Umfang, inden fie nicht ganze Sahrescurfe eimmehmen, fondern auf- 
hören, fobald das Kind durch gewonnene Yefefertigfeit im Stande fft, 
Sadj- und Spradhunterricht aus dem Lejebuche jelbft und im unmittel- 
barem Aufchluß an dasjelbe zu empfangen. — Die neneften, in Farben- 
druf und Kolorit ausgeführten Vildertafeln erfhienen bei Winkelmann 
und Söhne in Berlin: „Neue Bilder für den Anfhanungs- und Sprad- 
unterricht." Sie find angefertigt unter Leitung des Seminardireftors 
Bod in Münfterberg und des Seminarlehrers Strübing in Berlin, 
(Die Bildertafel 26, Zoll und 34% Zoll Bildgröße.) 

Das Rechnen war durd die Beftalozzi’ihe Schule auf die com- 
erete Grundlage lebendiger Anjchauung gepflanzt. Wollte man zuerjt 
nur don einem Zifferrechnen wiffen, jo wollte man nachher nur das 
Kopfrecnen anerkennen, bis eine dritte Periode (Scholz, Diejterweg, 
Heujer) die fubjective Methode mit der objectiven zu durchdringen umd 














hängigfeit von der Außenwelt; Elemente der phnfif—en und pfychifchen - 
Anthropologie, Culturgang nad den Wölferfchaften: moraliidhe und 
intelfeetuelfe Aufgabe auf Grund des Bewußitfeins feiner irdifchen 
Heimathsangehörigkeit. — Mit diefem Ueberblide hat Roßmäßler das 
Ziel angegeben, dem der Unterricht in den Naturwifjenjchaften zuftreben 
joll. As Lehrgang hingegen widerfprict Nofmäßler's Anficht, die 
einzelnen Naturwijfenfchaften auf diefem Wege ungetrennt vorzutragen, 
der Natur des Kindes und den aus derjelben abgeleiteten Unterrichte- 
arumdjägen. Bom Einzelnen, vom Concreten muß und joll auch der 

Unterricht in den Naturwiffenichaften ausgehen, — von einzelnen natur- 
Hiftorifhen Gegenftänden, einzelnen phyfifaliichen und chemifchen x- 
fheinungen, um dann durd Vergleihung zu Verbindungen und Grup: 
pirungen zu gelangen und damit dem Einzelnen die ihm gebührende 
Stellung im Ganzen anzımeifen. 

Als das bloße Wifjen der Zwed des Unterrihts war, wurde bie 
Geihichte in wilenfchaftlicher Form, vom Aligemeinen zum Bejon- 
deren fhreitend, vorgetragen: man beftimmte die Gefchichtsperioden und 
füllte dann diefelben auf ethnographifche oder fynchroniftiiche Weife 
aus. Bald nachher fuchte man das Interefjantefte und Merkwirdigite 
(Bredow, Beder) aus den Weltbegebenheiten auszuwählen. Durch 
Peftalozzi veranlaft, ftrebten andere dann auch beim Gejchichtsunterricht 
vom Nahen zum fernen, von dem Merkwürdigften aus der Orte, 
Provinzial-, VBaterlandsgefhichte zur Gefchichte der übrigen Wölter 
üiberzugehen, wobei Biedermann die Eulturgejchichte als Mittelpunkt fett 
und zumäcdhft einen eulturgefchichtlichen Anfchauungsumterricht fordert, 
dan zur ceuftwrgefchichtlihen Heimathe- und Vaterlandsfunde über- 
geht umd zulet den eigentlich planmäßigen Gejchichtsunterricht auf 
enkturgefchichtlicher Grundlage vorträgt, während wiederum Andere 
(Dennftedt, Iacobi) das Nahe auf die Gegenwart bezogen ud darum 
von der Sefchichte der Gegenwart zit der der Vergangenheit rüdwärts 
fhritten.. Noch Andere machten hiergegen bemerflih, daß für dem 
Kindfichen Geift nicht immer das in der Zeit und im Naume Nahe 
Legende auch das Nahe und Anfchanliche fer; der finnlichen Anfchauung 
entfprächen vielmehr die Thaten des Altertfums; ces müßten daher 
zuerjt Erzählungen aus dem Yeben der Patriarchen, der griedhijchen 
Heroen, dann von den großen PBerjonen des Mittelalters in plaftifchen 
Einzelbildern vorgeführt werden. Es ward von da ab das biographifche 
Element als das wahre methodijche anerkannt, wobei man jedoch wieber 
darin auseinanderging, ob man das biographijche Clement mit dem 

ronologijchen, oder geographiichen, oder vaterländifchen, oder firchen- 








‚werden, was die Menfchen von einander trennt, fie, ftatt mit Wers 
trauen zu einander, mit Mißtrauen und Haß gegeneinander zu erfüllen 
im Stande ift; b) nur das vom der ganzen gebildeten Menjchheit (zu 
einer Zeit) als wahr Eradhtete gehört als Lehrftoff im die Voltefchule, 
3) nationale: a) Nichts darf im der deutfchen VBolksfchule gelehrt 
werben, was die innigfte Anhänglichkeit an das deutiche Vaterland und 
bie Liebe der beutjchen Brüder zu einander zu jChwäcen im Stande 
ift; b) ohne gemeinfame Lehre, gemeinfame Erziehung aller deutjchen 
Kinder bleibt die Einheit, Einigkeit und Stärke des Vaterlandes eine 
Hlufion. Dem gegenüber behauptet der Konfejfionalismus erftens, 
daß ein confeffionslofer Unterricht eben jo wenig exiftiren könne, wie 
ein abjtracter Baum, der nicht Apfel», Birnbamm zc. ift, aber er ver- 
gift, daf das fjogenannte Abjtracte eben das Allgemeine, das Wefen- 
hafte, in den ephemeren Einzelerfcheinungen bildet und daß ein Gering- 
jhägen diefes Allgemeinen auf vollftändige Gedankenlofigkeit md 
philofgphifche Nohheit hindeutet. Zudem jchlägt er fi auf diefem 
Wege mit feinen eigenen Waffen, da jedes Befenntnig, wenn c8 eim 
Menjchenherz in Wirklichfeit und nicht blos dem äußeren Scheine und 
Belenntuiffe nach erobert, im bdiefem Menjchenherzen nothwendig eine 
eigenthümliche Färbung, eine individuelle Geftaltung annehmen muß, To 
daß nach diefer Theorie von der alleinigen Realität der Specialitäten audy 
die Confeffion als joldhe keine wejenhafte Eriftenz haben fünnte. — 
Zweitens fieht der Eonfeffionafismus in dem allgemeinen Religions- 
unterrichte eine Gefahr für das Chriftenthum und die Religion übers 
haupt, während von gegmerifcher Seite diefe Gefahr gerade in der 
Sbentification der Confeffion mit der Religion erblicdt wird, da bei diefer 
Soentification die Neligiöfität und Chriftlichkeit zufammenfinke, wenn die 
Vernunft etwa das als das ewige Wahrheit hingeftellte Dogma ganz oder 
theilweife vernichte. — Die Männer, welche einen allgemeinen Neligions- 
unterricht fordern, gehören einer religtöfen Richtung an, welde Yürgen 
Bona Meyer (Religionsbetenntnig und Schule) alfo darakterifirt: 
„Meber den pofitiven Religions: und Coufejjtonsichren hat fich eine 
von ihnen mehr oder weniger abjehende religiöfe Ueberzeugung gebildet, 
die, wie Schiller fagt, aus Religion feiner bejtehenden Religion angehört, 
die in feinem der bisher gültigen Glaubensbefenntniffe ihre volle 
Befriedigung findet, fich jelbjt aber noch nicht die entjpredhende Form 

ungen hat. Anhänger hat diefe Richtung in allen verfchiedenen 


igie en und Confeffionen, umd c8 gehört aud zu ihrer Grundbans 
ung, daß in diefen allen die allgemeine religiöje Wahrheit enthalten 
beftimmt ift, mehr und mehr die allgemeine Zuftimmmmg ber 
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abjoluten Seligfeit geht, — daf endlich der, der aljo in Gott felig, 
wiedergeboren ift, von da ab das ewige Leben lebt, dak er num nicht 
wieder verlieren fann, auch wenn er ftirbt: das ift der einige Kern des 
Ehriftenthumse.  Diefer Kern des Chriftenthums muß immer und 
überall die treibende Sraft bleiben, die über Buchjtabenherrichaft ımd 
Gabinetsbefehle, über die Einfeitigkeiten der Iahrzehnte und Iahrhunderte, 
der Fürften und der Völker ewig fiegreich im Geleit des Menfchen- 
geiftes nad) aufwärts jchreitet. Auf Grund diefer Anfhauung will 
Schmidt fir die Volkefhule folgenden Neligionsimterriht: „Die 
Entwidlung des Reiches Gottes, wie fie die Geichichte ber 
heiligen Schrift gibt, woran fi die Hauptmomente der Entwiclungs- 
gefchichte der chriftlichen Lehre umd des chriftlichen Lebens Enüpfen,” 
Auf der erften Stufe jollen die Hauptgefchichten des alten umd neuen 
Tejtaments „im einfacher, dem Kindesgeifte im Einzelnen nahe gebradjten 
Spracde" vorgetragen, eingeübt und fiir die geiftige und fittliche Bildung 
fruchtbar gemacht werden. Zweite Stufe: Die Erzählungen der Bibel 
felbft von den Kindern im Geifte der Schrift erfaßt. An einzelne Aus- 
fprüce diejer Lectüre die vorzüglichiten hriftlihen Lehren vom Gott der 
Yiebe und feinem BVBerhältniffe zum Menfchen geknüpft — rein biblifch, 
mit angemefjenen Yiederverfen durchwebt. Dritte Stufe: Yeltiire der 
heiligen Schrift. Die Hauptftellen im erften Buche Mofts, die vorzüg- 
lichften Pfalmen, Michreres aus den Sprüchen Salomonis und aus 9. 
Sirad), Hiob, die vier Evangelien. Befonders find hervorzuheben die 
zehn Gebote, die Bergpredigt und in derfelben das VBaterunjer, die 
Sleichniffe und endlich das höchite Yebensgejeß: „Du folljt Gott lieben 
von ganzem Herzen 2." Die Einführung in die Ychren dev Eonfejfion 
fällt nah Schmidt jahließlic den Geiftlihen anheim. — Enblidy fei 
erwähnt, daß Yuz in Heubach ein vortreffliches Yehrbuch der praftifchen 
Methodit und dadurd den Beweis der vollftändigen Meündigkeit des 
Boltsfchullehreritandes geliefert hat. 


Die phyfiihe Erziehung mwurde im der Neuzeit wieder ein 
wichtiges Element der allgemeinen Erziehung. 

Wie fih) in der KRunft der griechifche Seit der Schönheit mit dem 
germanifchen Geifte verfchmolz und diefe Verfchnielzung in der Goethe- 
chen Poefie ihren Gipfelpunft erreichte, jo wurde auch die Ueberzeugung 
der Griechen von dem hohen Werthe der Gymmaftif Eigenthum der 
deutfhen Nation, umferer Nation, die jowohl ald Trägerin der höchjten 
geiftigen Blüthen der Menfchheit, al8 aud) in ihrer ftaatlichen Zerfplitte- 
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einem großen Theile von Siddeutjhland jchlug fie Wurzel, Breslau 
dor allem eiferte Berlin nad. Harnifh umd Mafmann ftanden am 
der Spike, und Wolfgang Menzel, damals nod; Student, war einer 
der Vortiner, Durd das Schroffe in Iahn’s Perfönlichfeit, eine 
gewiffe pedantifche Sittenrichterei und den Hang zur Deutjchthümelei, 
der fi) bei den Turnern bemerkbar machte, fühlte fih der PBhilofoph 
und Novellift Steffens abgeftoßen. Seinen Angriffen traten SR. v. 
Naumer, Arndt, Harnifc und andere entgegen: der guten Sache jhien 
der Sieg gewiß zu fein. Da aber wurde die Reaktion gegen ben 
deutjchen Geift und das Streben nad) Berjüngung und Einigung ber 
deutfchen Nation, das die Turmerei geboren hatte, immer feder und 
fiegreiher. Der legte Reft deuticher, Gefinnung war zurüdgedrängt im 
die Burfchenihaften der deutfchen Univerfitäten und die Turmvereine, 
Es erfolgte die unglücliche That der Ermordung KRotebue’s von Seiten 
bes Turners Sand, und damit traten ein die Demagogenriechereien 
und Demagogenverfolgungen eines dv. Kampk. 1819 wurde das Tur- 
nen im preufifchen Staate aufgehoben, Yahn jelbjt ward in Folge des 
Verdadhtes, an den demagogifchen Umtrieben theilgenommen zu haben, 
in gefängliche Haft gebracht und erjt 1825 durch) das Dberlandsgericht 
zu Frankfurt a. D, freigefprocdhen. Er lebte fortan in Freiburg im 
Eril, bis zu feinem Ende — in fid) verfunfen, gedanfenfüllig, des 
Gejhides Lenkungen und Wandlungen überlegend, — in der Einen 
Leidenschaft, in dem Begriffe des bdeutjchen Vaterlandes aufgehend. 
Das Turnen nahm indeffen in Württemberg jeinen ununterbrocdjenen 
Fortgang. In Bayern nahm es König Ludwig gleid) beim Antritt 
feiner Regierung in Schu und Lich duch Mafmann in München 
einen Turnplag errichten. Nacd) und nad hielt e& wieder feinen Ein- 
zug im Preußen, Mafmann jelbjt trat in preußifche Staatsbienfte. 
Dem preußifchen Rüdjchritt folgte ein eben jo energifcher Fortfchritt, 
Allgemad) dehnte Preußen auch das Turnen auf die Volksfchnlen aus 
und ging dadurd allen anderen deutjchen Staaten voran. Dem Yahn'- 
ichen deutjchen Qurnen entftand übrigens eine Comcurrenz in dem 
Schwedischen Turnen, Seine Einführung in Deutjchland durd; Roth- 
ftein gab Veranlaffung zu einem Streite über die Vorzüge der einen 
oder der andern Richtung, welcher bis in die Gegenwart hinein veicht, 
Gründer der jhwedifhen Gymnaftit war Pebr Henrik Ling, geboren 
den 15. November 1776, in einem. bejcheidenen, ftillen Pfarrhaufe in 
frühefter Jugend gepflegt und erzogen, dann in der Schule zu Werid 
feine ihm reich verliehenen Anlagen entfaltend, jeit 1793 Student auf 
ber Univerfität Upfala, 1797 GCandidat der Theologie, und, nachdem er 
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deffelben durch die Efementariehrer Hin, empfohlen, und eine Ver: 
fügung an die Nectoren und Senate der Univerfitäten, in der den- 
felben eröffnet wird, daß dem gummaftifchen Unterricht in dem Schulen 
weiterhin eine erhöhte Bebentung beigelegt werden folle, und auf den 
Univerfitäten dafür geforgt werden müfje, daß den von den Schulen 
abgehenden jungen Männern anf der Univerfität eine geordnete Forte 
feßung der angefangenen guymmaftischen Ausbildung möglich gemacht 
werde, fodanı Werth daranf zu legen fei, daß nantentlidh die künftigen 
Seiftlichen und Schulmänner fon auf der Univerfität Gelegenheit 
erhalten, fid) mit einem ordnungsmäßigen Betriebe der Gymmaftif 
befannt zu machen, damit fie in ihrem jpäteren Amt beauffichtigend 
und ausübend hiervon Gebraud) machen können. An die Meittelfchulen 
wurde darauf von den Provinzialfchulcollegten die Verordnung erlaffen, 
daß die Yehrer den aymmaftifchen Unterricht als einen integrivenden 
Theil ihrer Aufgaben anzufehen und zır behandeln, und in ihren Anz 
forderungen am die geiftige Thätigfeit und Beihäftigung der Schüler 
für jenen Zeit und Raum zu  Taffen hätten — in Uebereinftimmung 
mit den Anfchaunngen der deutschen Philologen, die auf der Philologen- 
verfammlung von 1860 erklärten, daß die Jugend nicht ohne rationelle 
Tırrmübungen zu einem Fräftigen Gefchlecht herangebildet werden fünne, 
und «daher folgende Säte annahmen: 1) Unterricht im Zurnen follen 
wirkliche Gymnafiallehrer ertheilen; 2) Studirenden der Philologie und 
Schyulamtscandidaten foll Gelegenheit geboten werden, fich für deitjelben 
die möthige Vorbildung zur erwerben; 3) als Ziel des Unterrichts joll 
wie bei den humaniftifchen Studien zunächjt allgemeine formale Bil- 
dung gelten; 4) zur Theilnahme follen alle Schüler verpflichtet fein, 
welche nicht durd; Gebrehen oder Krankheit abgehalten find. — Das 
Ziel desjelben und die Richtjchmur über den Turntrieb in der Volls- 
jchule giebt die Circnlarverfügung der Potsdamer Regierung an: „Wir 
empfehlen zunächft und im Allgemeinen große Einfachheit der Hebuugen 
und daher vornehmlich die and ohme bejondere und Eoftjpielige Vor- 
richtungen und Apparate ausführbaren fogenannten Freiibungen umd 
DOrbnungsübungen, verbunden mit Spielen der Schuljugend und mit 
jteter Berüdfichtigung ihrer fpäteren militärifchen Ausbildung, welche 
durch die höcjt winfchenswerthe Mitwirkung gedienter Wehrmänner 
fchon früh vorbereitet werden Fan. Webungen folder Art Fönnen in 
ben fogenannten Freiviertelftunden vorgenommen werden, was injonder- 
heit aud für die Winterszeit, wenn die Witterung es erlaubt; thunlic 
und felbjt in bisciplinarifcher und diätetifcher Hinficht anräthlic, ift." — 

Für das Ping’fche Syftem trat Rothitein, der Director der Central 
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abhängigfeit der Schwule von der Kirche muß nothwendig aud) die äußere 
bedingen. 6) Der öffentliche Unterricht und feine Pflege gehört zu den 
Zweden und Obliegenheiten des Staates, der Sorge tragen muß für 
die zeitgemäße Bildung feiner Bürger. Namentlidy fordert das weiter 
fchreitende conftitutionelle Leben, dak die Schule der Bevormundung 
durch die Kirche entnommen und den Interejfen des Staatslebens zuge 
wendet werde. — Die Gegner der Schulemancipation führen 
für Beibehaltung des abhängigen Berhältnifjes der Schule 
von der Kirche die von Gräfe aljo zujanmengeftellten Gründe am: 
1) Die Kirche hat ein hiftorisches Necht auf die Schule, Diefe tft firdy- 
lichen Urjprungs, fie ift von der Kirche ımd den Geiftlichen gepflegt 
worden. Ohne die Slirche wäre feine Schule. 2) Die Idee der Kirche 
it allumfaffend md jchlieft die Fdee der Bildung überhaupt ein, folge 
lid aud die Idee der Schule. Hierauf beruht die naturgemäße innere 
und äußere Abhängigfeit der letteren von der Kirche. Die Schule hat 
einen jelbjtändigen letten Ziwed gar nicht, jondern nur einen mitergeord- 
neten, der fein anderer ift, ald die Jugend für die Kirche vorzubereiten, 
3) Durd) Lostrennung der Schule von der Kirche wird die religiöfe 
Bildung der Jugend felbft gefährdet. Denn das weltliche Wiffen wird 
dann in der Schule völlig die Oberhand erhalten und die veligiössfitt- 
lichen Interefjen werden gänzlich in den Hintergrund treten. 4) Dadurd) 
wirde aber jelbft der Staat in feinem innerjten Wefen gefährdet werden. 
Denn ohne dak die Staatsbürger eine tüchtige, veligiössfittlihe Bildung 
haben, kann er nicht beftehen, ift Gehorfam gegen das Gefeg und bie 
bürgerliche Ordnung geradezu unmöglid. 5) Die Bildung des Bolfs- 
ihulichverftandes hat mod lange nicht die Höhe erreicht, dag e8 möglich 
wäre, die Schule der Yeitung ihrer Mutter, der Kirche, zu entlafjen. 
Die Schulerziehung jelbjt würde fogar in der mehr auf Bildung für 
den Staat abzielenden Thätigkeit gehemmt werden. 6) Eine Emanci- 
pation der Volfsichule von der Kirche und der Beauffichtigumg der Geift- 
lichen ift aber auch wegen der BVerhältniffe auf dem Lande praftiich 
nnausführbar. Wer fünnte und folite wohl die Yandjchulen beauffichtigen, 
wenn nicht der Ortsprediger? — — 

Diefen Sägen jtellte 1868 3. Köw folgende Wahrheiten entgegen: 
t) Da die Kirche nicht den gefammten Bildungsichat der Nation befigt, . 
verwaltet oder zu bewältigen vermag, jo fan fie aud nicht die Herrin 
und Leiterin dev Schule fein, weil diefe die gefammte Bildung der Na- 
tion von Gejchlecht zu Gefchleht zu übertragen hat, 2) Zu dem natio- 
nalen Bildungsihäten gehört allerdings aud) die religiöfe Bildung. 
Das Interefje derfelben hat aber in der Schulgefeßgebung nicht der 
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gefeggebung hinein legen. Dazu brauchen wir weder einen Kirdhenrath, 
mod einen Gemeinderath, nod) einen Familienrath. 6) Die Frage nad) der 
Schuiinjpektion der Geiftlichen (namentlich auf dem Lande), muß als Prin- 
eipienfrage entschieden verneint werden. Schon der Umftand, daß der Geift- 
fichkeit als jolcher bei der Schulgefesgebung kein Recht zufteht, beweift 
fonnenklar, daß fie ac) fein Recht zur Schulaufficht haben fanıı. Auch 
ohne diefe Aufficht bleibt das Interefje der Kirhe au der Schule, wie 
wir jchon unter Nr. 5 angedeutet haben, hinlänglich gewahrt. Wenn 
jedes einzelne Intereffe an der Schule durch bejondere Auffichtsbeamte 
bewahrt werden müßte, dann möchte Leicht eine Schule mehr Infpecienten 
als Schüler haben. Ferner muß die Frage als Principienfrage deshalb 
verneint werden, weil die bisherige VBorbildung der Geiftlichen Feine 
Bürgjchaft für die-Befähigung derjelben zur Sculinfpection gewährt 
und thatfächlich eine große Zahl derjelben diefe Befähigung nicht befikt. 
Es ift alfo damit nichts gejagt, daß man auf dem Yande andere quali 
fieirte Schulinfpecienten als die Geiftlichen, nicht zur Verfügung Habe; 
denn die Geiftlichen felbft find ja größtentheils nicht qualificirt, und dann 
müßte doc) auch erft bewiefen werden, daß die Schule eines folchen fort- 
während präfenten Infpecienten bedirfe, Und das müffen wir entjchieden 
verneinen. Die Seminare haben die Pflicht, die Yehrer fo vorzubilden, 
daß fie eine Schulleitung und den Unterricht in derfelben fruchtbar er- 
teilen können. Giebt aljo ein Seminar einem Abiturienten das Zeug- 
niß der Neife, jo kann er im Allgemeinen das, was er joll; es fragt 
fih nur dann nod), ob er e8 aud) will. Dies aber Fan man recht 
gut an den Früchten feiner Thätigkeit erkennen, vorausgejegt, dak man 
ein Kenner ift. Eine viermalige Infpektion im Jahre durch einen jach- 
berftändigen Schulmann reicht nicht nur zur Controfe der Thätigfeit des 
Lehrers vollfommen aus, jondern trägt diefem aud nocd einen Schab 
praftifcher Nathichläge ein, die er zur Steigerung jelbt fhon genügender 
Leiftungen verwerthen fan. — 

Das endlihe Refultat des Kampfes der beiden PBar- 
teien kann nicht zweifelhaft fein. Alles Lebendige entkeimt zuerft 
einem Andern und ift von diefem abhängig, bis es, ein eigener, jelbftän- 
diger Organismus geworden, fid) von jeiner Mutter loslöjt und jein 
Eigenleben führt, So mit der Kirche und Schule. Wohl ift die Kirche 
die Mutter der Schule. Wenn aber die Tochter mündig geworben ift, 
jo. befreit fie fid), wie es die früher von der Kirche genährte, jpäter 
mündig gewordene Wiffenfchaft gethan hat, — von der Mutter, um 
ihren freien Weg jelbitverantwortlid) durdy die Welt zu. gehen. Die 
Schule würde dabei verlieren, werm fie ihre Abjtammung wergäße  umb 
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feitern und leichtere Mufifftüde auf dem Rlavier fümmtliche Ton- 
feitern umd Leichte Sachen vom Blatt fpielen, und auf der Orgel die 
Glementarübungen in der Schüge’fhen Orgelfchule durchgemacht haben. 
Das dritte Negulativ endlich giebt die Grundzüge zur 
Einrihtung und zum Unterricht der evangelifhen eine 
Haffigen Elementarjchile DI demfelben wird das „Unberechtigte, 
Ueberflüffige und Irreführende" ausgefcieden und „am feiner Stelle 
Dasjenige nunmehr auch amtlich zur Befolgung vorgefchrieben, mas 
von Denen, welche die Bedürfniffe und den Werth einer re 
hriftlichen Voltsbildinng kennen und wirdigen, feit lange ale n 
gefühlt, von treuen ımd erfahrenen Schulmännern als dem Volke wahr» 
haft frommend md als ausführbar erprobt worden ift." „Der Gedanfe 
einer allgemein menfchlichen Bildung durch formelle Entwidlung der 
Seiftesvermögen an abftractem Inhalt hat fi dur die Erfahrung 
als wirkungslos oder jchädlich erwieen. Das Leben des Volfes ver- 
fangt feine Neugeftaltung auf Grundlage und im Ausbau feiner rs 
fprüngfich gegebenen und ewigen Nealitäten auf dem Fundament des 
Shriftenthbums, welches Familie, Berufstreis, Gemeinde und Staat in 
feiner firchlic) berechtigten Geftaltung durchdringen, ausbilden md 
ftügen foll. Demgemäß hat die Efementarjchule, in welcher der größte 
Theil des Volkes die Grundlage, wenn nicht den Abfchluß feiner 
Bildung empfängt, nicht einem abftracten Syitem, oder einem Gedanfen 
der Wiffenfchaft, fondern dem praftifchen Yeben in Kirche, Familie, 
Beruf, Gemeinde md Staat zu dienen und für diefes Veben vorzit 
bereiten, indem fie fid; mit ihrem Streben auf dafjelbe gründet md 
innerhalb feiner reife bewegt. Das Verjtändnig und die Uebung des 
dahin gehörenden Inhalts, umd dadurd Erziehung, ift Zwed; die Me- 
thobe ift mm ein Mittel, welches feinen felbftändigen Werth hat; die 
formelle Bildung ergicbt fie) durd; Verftändnig und Uebung des bes 
rechtigten Inhalts von felbft; ohne Rücficht auf den Inhalt, oder einem 
verkehrten Yuhalte nachftrebend, wirkt fie jchädlich md zerftörend, ! — 
Beim Neligionsunterricht ift „die biblifche Gejdyichte das Feld, 
auf dem die evangelifche Elementarjchule ihre Aufgabe, das Kriftliche 
Leben der ihr andertranten Bugend zu begründen umd zur entwickeln, 
hauptfächlich zu Löjen hat.” „Won da ab, wo der breieinige Gott 
Himmel und Erde gefchaffen, bis dahin, wo der heilige Geift die Singer 
ausgerüftet, daß fie von dem Herrn zeugen fonnten, ijt die bibfifche 
Sejhichte fortlaufend eine Darlegung der Entwidlung des menjchlichen 
Herzens, und der göttlichen Gnade, welche aud) heute noch jedes mtenfch- 
liche Herz ebenfo zur Erlöfung vorbereiten, erlöfen und heiligen muß. 
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nannten und gebrochenen Zahlen, foweit diefes innerhalb der vier Grund- 
tehnungsarten umb durch BVerftandesichlüffe möglich ift, im Kopfe und 
fchriftlich raid und ficher Löfen fünnen.” Im Gefange müffen die 
Kinder bei ihrer Entlaffung aus der Schule „die gebräuchlichen Kirdjen- 
melodien und eine möglichit reiche Anzahl guter Volkslieder einftimmig 
richtig und fertig fingen: können, wobei c8 fid von jelbjt verfteht, baf 
der Tert und das Verftändniß dejfelben freies Eigenthum der Schiller 
geworden ift.” „Die bisher bezeichneten Unterrichtsfächer nehmen 
wöchentlich 26 Unterrichtsjtunden in Anfpruch. Hiervon werden auf den 
Mittwoch md Sonnabend je drei, auf jeben ber übrigen Wochentage 
5 Stunden fallen. Geftatten c8 die Verhältniffe, auf die fetten Tage, 
wenigftens für die älteren Sinder, 6 Stunden Unterricht zu legen, jo 
fönnen nod) 3 Stunden für Vaterlands- und Naturfunde und I Stunde 
für, Zeichnen verwendet werden. Sind für Vaterlands- und Natur- 
finde feine befonderen Stunden zu ermitteln, jo findet die Mittheilung 
der auf diejen Gebieten unentbehrlichen Kenntniffe duch Erläuterung 
der betreffenden Abjchnitte des Lejebuches ftat." — „Durd den 
ganzen nad) diejen Grundjägen angelegten Schulunterridt 
gehen zwei Grundfäge als umabänderlid maßgebend: 
erftens, unter osfagung von demeinfeitigen Streben nad 
abftracter, formeller Denkbildung dem Unterridt des 
Kindes einen beredtigten und würdigen Inhalt zu geben, 
berimnfteter und inniger Beziehung zu den großen Bildungs 
factoren, der Kirche, Familie, Gemeinde und dem Bater- 
lande ausgewählt und verarbeitet wird; und fodanı an 
biejen, Feinesfalls über die Örenzen eines zu erreihendben 
vollen BVerftändnijjfes hinaus ausgedehnten Inhalt bie 
Kraft bis zum Können und zur felbftändigen Fertigkeit 
zu üben.“ „Die gezogenen Sreife werden überall, aud) von dem 
minder begabten Lehrer und unter behinderten Verhältniffen der Schüler 
ausgefüllt werden fünnen; ihr Inhalt reicht für das wirkliche Ber 
bürfniß im Allgemeinen vollftändig aus, ohne dafi ihre Erweiterung 
unter günftigeren VBerhältniffen umnmöglid gemadıt wäre, Der jo 
quantitativ richtig befchränfte und qualitativ richtig ausgewählte Unter- 
richtsftoff ift mun überall in die möthige umd zuläffige Beziehung zu 
jegen, daß ein Unterrichtsfacd, das andere ergänzt und dem Gefanmtzwed 
dient.“ „‚Megel ift, daß fein Kind, aud) das Eleinfte nicht, ohne Arbeit 
gelaffen wird, zu deren Uebung fein VBerftändniß und. feine Kraft angefeitet 
it; und daß fein Kind im irgend einem, Stüd unterrichtet wird, weldjes 
nicht demmächit auch zum Uebung und jelbftändigen Darjtellung fommt.” — 
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und die 30 Lieder, welche die Schüler, die Berikopen, welde die Kinder, 
und die biblifchen Gefchichten, welche die Seminariften auswendig lernen 
müfjen, find eben jo wenig fähig und eben fo wenig eine Bürgichaft 
dafür, da religiöfe Menfchen erzogen werden, als eine einfeitige, ab» 
folnten Anspruch macende Katechefe, welde das lebendige Leben der 
Religion zerbefinirt umd zerdiftinguirt. — Die NRegulative leiden an 
dem Gebrechen, das fie auch den Lehrern einimpfen wollen; fie kennen 
den Menjchen, die Seele des Menjchen, nicht; und wie e8 ohne Anthro- 
pologie feine Pädagogit und ohne Pädagogik feine Pädagogen geben fan, 
— wie e8 unmöglid) ift, daß derjenige, der nicht weiß, was der Menjch 
ift, den Menfchen zu behandeln, zu erzichen vermag, wie e8 aud) um- 
möglid) ift, ohne fefte Principien, ohne fichere didactifche und metho- 
difche Grundfäße eine Schule zu leiten, wenn man nicht — der bloßen 
banaufifhen Praris vertauend — wie der Schiffer auf dem Meere ohne 
Kompak hin- und hergeworfen werden will: fo ift es auch immöglic, 
ein den Bedürfniffen der Gegenwart entiprechendes Negulativ für die 
Bildung der deutfchen Wolksfhule zu geben, wenn man nicht als Bafis 
berjelben den Mienfchen in feinem wahren Wefen erfaßt, fondern von 
‚einem einfeitigen, orthodor-theologiichen Syftem ausgeht, das man it 
der Religion vermechjelt, — wenn man nicht für den beutfchen Yehrer 
als nothwendigites Bedürfnig Belanntichaft umd inniges Hineinleben im - 
die humanen Erzeugniffe der deutfchen flaffiichen Literatur verlangt, 
fondern denjelben fogar von der Kenntnik derjelben auszufchliefen wagt. 
Die Negulative find im Srrtfum, wenn fie wähnen, daß orthodoxe 
Theologie die Stelle einer auf Beobadhtung und Erfahrung gegründeten 
Anthropologie erfegen könne. Sie find im Irrthum, wenn fie annehmen, 
baf, umd jeien es noch jo religiöfe, alte Kirchenlieder die großen Klaffiker 
unferer Nation zu vertreten vermögen. Sie find im Irrthum, wenn fie 
Wortorthodorismus für wahres und einzig wahres Chriftenthum halten. 
Sie find im Irrthum, wenn fie glauben, daß eingelernte biblische Ge: 
fhichten auc, erlebte find; denn die Maffe der biblifhen Gefchichten, 
biblifchen Sprüche und Kirdjenlieder, die fie einzuüben befchlen, läßt e8 
eben fo wenig zu einem geiftigen Verarbeiten Formen, als das unzeitige 
Lernen von formulirten Gedanken und Gefühlen, j. ®. der Lehren von 
der Sünde und Gnade, zu welchen das Kind noch Feine geiftigen Anz 
haltepumfte hat. Sie find im Irrthum, weil im Widerfprucd mit füch 
felbft, wenn fie einerjeits den befonderen Anfhauungsunterricht verwerfen, 
weil „fich aller Unterricht auf Anjdhauung gründen joll, mb wenn fie 
dann andererjeits verlangen, daß fogleich „daß in die Schule eintretende 
Kind das Vater Unfer“ ıc. lernen foll: als ob die Bitten des größten 
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Anforderungen, welche jedes Mitglied einer gebildeten Nation in Betreff 
der Kenntniffe auf den Gebieten der Matur und der Gefchichte machen 
darf, jowie die Erwartungen aller Eulturvölfer der Erde von den Fort 
fchritten der bis dahin allgemein geachtet und berühmt gewefenen beutjchen 
umd preußischen Pädagogik völlig unbeachtet.” — Doch die Regulative 
behielten ihr Anfehen; denn der Minifter von Raumer konnte bei der 
allgemein gebrücten Geiftesftimmung, geftügt auf die in allen Yahr- 
hunderten fich wiederhofende Erfahrung, daß jede That, welche die äußere 
Macht hat und für fich in Anspruch nimmt, ihre dienftbeflifjenen Helfer 
findet, jowie bei der bereitwilligen Literatur, die aud) nad) diefer Seite 
hin bewahrheitete, daß, wenn die Könige bauen, die Kärrner zu thum 
haben, — im Yahre 1855 in einem Circularerlaß berichten, daß die 
ihm zugegangenen Berichte der Fünigl. Provinzial-Schulcollegien und 
fünigl. Regierungen zunächit dafür übereintinmmend Zeugniß gäben, 
„wie e8 an der Zeit und mohlgethan war, durch die drei Negulative 
auf amtlihen Wege Das als Aufgabe und Ziel der Volksbildung, fo- 
weit Seminar: und Elementarfchule bei ihr betheiligt find, feftzuftelien, 
was im Hinblid auf die wahren Bedürfniffe der Volfsbildung und im 
Gegenfaß gegen eine irreführende Nichtung feit länger als einem Yahr- 
zehmt unter richtiger Anleitung der Behörden in den bejferen Schulen 
und"Seminarien bereits thatfächlich angeftrebt und größtentheils erreicht 
gewefen ift.“ „Außerdem — jegt der Minifter hinzu — bürgen bie 
in großer Zahl mir aus den verfchiedensten SKreifen der Bevölkerung 
zugegangenen Weuferungen, die eingehenden und zuitimmenden Be 
fprecdhungen, welde die Negulative in den erjten pädagogifchen Zeit 
Schriften gefunden haben, fowie die hervortretenden bedeutenden Anfänge 
einer neuen pädagogifchen umd dibactifchen Literatur dafür, daß die in 
den Negulativen niedergelegten Anfchauungen und Grumdfäse Wurzel 
gefaßt und fich der hierher gehörigen Gebiete des gejelligen Lebens zu 
bemächtigen angefangen haben.” Für die Negulative fprad; fi) außer 
dem noch; aus: die Denkfjchrift des preußifchen Minifters vom 16. Webr, 
1861. Dagegen: Föfchke, „das Streben des chemaligen königlichen 
evangelifchen Schulichrerfeminars in Breslau, gegenüber dem Bilde der 
vorregulativifchen Seminarien in der Schrift: Die Weiterentiwidlung 
der preußifchen Negulative zc. von Herrn Stiehl, Breslau 1861. 
Den fjchärfiten umd unerbittlichiten Gegner fanden die Negulative in 
Diefterweg, der fie im den rheinifchen Blättern in befonderen 
Brofhüren und in der Berliner Kammer, fhonumgslos, gefhiet und 
überzeugend angriff. Das Refultat war, daß das preufifche Bolks- 
Schulwejen (— obihon ein großer Raum und große Schwierigkeiten 
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— zu dem ihr geftedten Ziele gelangt, müffen als Vorbedingungen in 
Wirklichkeit getreten fein: eine freie Organijation der Scmi- 
marien, worin die Seminariften zur fittlihen Selbftändigfeit erzogen, 
und worin fie neben dem anderen Wiffen vom Geifte der deutjche Klaf- 
fifer genährt und in die Wiffenfchaft der Anthropologie und Pädagogik 
eingeweiht werden; — moralifde und materielle Hebung bes 
dann gründlih und ratiomelf gebildeten Lehrerftandes, fo 
dap er in den Augen der Welt, wie nad) den wirklichen Berhältniffen, 
den anderen bei der Staatsarbeit betheiligten Ständen gleid) d. i. eben- 
biürtig zur Seite zu stehen kommt; — freie Organifirung der 
Schule, jo daf die Schulbehörden aus Männern von Fad) bejtehen 
und durch ihre gründlich pädagogische Bildung geeignet find, die Weiter- 
entwidlung der Schule äußerlich umd innerlich mit Umficht und Einficht 
zu leiten. 

Bevor wir don dem weiteren Gange der Dinge in Preußen reden, 
miüffen wir noch) erwähnen, daß aud) noch von anderer Seite als von 
der der Negulative gegen die Ideale der Peftalozzifchen Schule gefämpft 
wird. Das „Magazin der Literatur des Auslandes" vom 9. Yuli 
1862 jagt bei Gelegenheit der Befprechung des 4. Bandes der „Gejcdjichte 
der Pädagogik” alfo: „Die Klagen, daf die Jugend zerjtrenter, Leicht 
finniger, träger und ftumpfer werde, daf feine ftarfen, energifchen Ta- 
fente mehr herportreten, daß das Mittelgut fi, überrafchend tark ver- 
mehre, ertönen von allen Seiten, und es hält hiergegen jchwer, einen 
Optimismus fejtzuhalten, der auf phifofophifcher Eonftruction vom Fort- 
fchritte des Menfchengefchlechts beruht. Unfere Zeit und die ganze jegige 
Gulturperiode jucht die Banacee im Wilfen, in einer Ueberfütterung des 
Gebächtniffes, in einer Anfpannung der Urtheilstraft, gegen welde die 
gejetste Yugend nur ein "einziges, aber praktifches Mittel hat — rejolute 
Faufheit, — eine Faulheit, die fie dem Lehrer gegenüber um jo fieg- 
reicher geltend machen kann, als andererjeits die Humanität der Päda- 
gogik hinreichend dafür geforgt hat, daf dem Lehrer in puncto puneti 
nur einige auf Piychologie und theoretiihe Ethik gegründete Kunftftücke 
andie Hand gegeben, ihm dagegen die Mittel entzogen werden, feine 
Autorität auf praktiihe Weife zu behaupten. Der Schulmeifter ift im 
diejer Hinficht genau in dem Falle, wie der Herriher, in deffen, Staate 
die Bolksjouverainität zur Geltung zu fommen tradjtet; der Einfluß, 
den die frische unverdorbene Jugend auf die Yeitung der Schulangelegen- 
heiten erlangt, wird endlid) jo ftark, daß dem Lehrer bei diefem Zur: 
‚geltunglommen der abgemeinen Vernunft nicht mehr viel zu thun übrig 
bleibt." „Ein Hauptfehler umferer ganzen Pädagogik ift der, da man 
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des Königs gerichtet auf eine durchgreifende Organtfation der Armee, bie 
er der Zeitaufgabe für nicht gewachien hielt. Der Widerftand, den ihn 
die Volfsvertretung entgegenfeßte, wurde nad) jahrelangem Ringen über: 
munden von dem Wreiheren Bismard von Schönhanfen, der im 
October 1862 die Bildung eines neuen DMinifteriums übernahm. Das 
neworganifirte Heer fand bald Gelegenheit, fi in Dinficht feiner Tüch- 
tigkeit md Schlagfertigfeit auszumeifen; dem der vielangefochtene, der 
junferhaften Wolfsfeindlichkeit bezüchtigte Leiter der preußiichen Politik 
hatte offenbar von Anfang an eine Idee im Auge, nämlich die Einigung 
und Wicderaufrichtung Deutfchlands unter Preufens Führung. Als in 
Dänemarf am 30. März 1863 die Incorporation des Herzogthums 
Schleswig widerrechtfic befchloffen wurde, erfolgte nad vorgängigem 
Einfchreiten des deutfchen Bındes am 16. Yanıar 1864 von Seiten der 
Sroßmäcte Prenken md Oefterreih ein Ultimatum, in dem die ZJurüd- 
nahme jener Gewaltmaßregel gefordert wurde, ud als diefe nicht er= 
folgte, der Einmarjd, der Preußen in die Hergogthümer. Am 18. April 
1864 fiel Düppel, die Hauptzwingburg Dänemarks, und am 30, Detober 
wurden die Länder an Preußen und Defterreihh abgetreten. Erfteres 
befekte Schleswig, Tetteres Holftein. Das gemeinfchaftliche Vorgehen 
Prenfens artete bald in offene Feindfchaft aus, als die Annerionsbeftre: 
bungen Preußens offen hervortraten, und diefe Feindicaft führte am 
14, Juni 1866 zur Sprengung des dentfchen Bundes und zum deutjch- 
öfterreichifchen Kriege, der am 3. Yuli desfelben Jahres bei Königgrät 
mit der gänzlichen Niederlage der Defterreicher endete, md zur Stiftung 
des norbdeutjchen Bundes umd zur Ansfonderung Ocfterreichs aus Dentich- 
fand führte, Diefe partielle Einigung md Erftarfung Deutfchlands rief 
die alten Nanfgelüfte der Tranzofen wad. Der alternde Napoleon, 
deifen Thron anfing zu fchwanken, benußte die umfinnige Bolksftrömmmng, 
vermuthlich hoffend anf Sieg umd eigene Nettung und Sicherjtelling, 
brad) eine Veranlaffung zum Kriege vom Zarne umd erflärte diefen am 
19. Buli 1870. Die Folge diefes frevelhaften Eutfayluffes war eine 
Niederlage Franfreichs, wie fie größer noch fein Volk erlitten hat, die 
weitere Folge, die Wiederherftellung von Kaifer und Reid), welde am 
18. Sanmar 1871 im Schloffe zu Verfailies proffamtirt wurde. Der Friede 
wide am 10, Mai deffelben Bahres in Frankfurt a. M. gejchloffen. 

Nad) diefen glorreichen Erfolgen deutfcher Waffen, zu denen and) 
die Wiedergewinmumg des urdeutfchen Elfak md Dentfchlothringens zählen, 
entwicelte fi. jelbftverftändlid, eine große Negfamteit auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens im Vaterlande, Namentlich wurde die Volke: 


Ferziepung Segenftand allgemeiner Aufmerkfamteit. Der preufiiche Schul- 
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auch eittzefn richtig und ficher fingen fönne und bei feinem Abgange eine 
genügende Anzahl von Choräfen und BVoltstiedern, Tetere möglichft unter 
ficherer Einprägung der ganzen Texte, als fetes Eigenthum inne habe.‘ 
— Zurnunterridht: Er wird auf der Mittel und Oberftufe ben 
Knaben in wöcentlih 2 Stunden nad einem am 8, October 1868 ein» 
geführten Veitfaden für den Turmmterridt in den preußifchen Bolfe- 
fhhufen erteilt. „Wünfcenswerth ift, daß auch auf der Unterjtufe 
Zurnfpiele und Vorübumgen angeftellt werden.“ 

Die erhöhten Anforderungen an die Yehrerbildung erhalten ihren 
erjten Ausdrud in den Vorfchriften über die Aufnahmeprüfung an den 
CS hulfehrerfeminarien. Die Aspiranten müfjen zunächft den Nachweis ihrer 
Unbefchoitenheit, ihrer Gefimdheit und der für die Koften des Anfente 
halts im Seminar ausreihenden Mittel führen; fie dürfen nicht unter 
17 umd nicht über 24 Iahre alt fein. Im der Religion follen bie 
Evangelifchen nachweifen: „Belanntfchaft mit der heiligen Gefchichte alten 
umb neuen Teftanents, einfchließlic) der zum BVerftändniffe devfelben er- 
forderlichen Kenntniß des Schauplages derfelben. Der Aspirant muß 
befähigt fein, die befannteften biblischen Gefchichten frei, im Anfchluß an 
die Ansdrucdsweife der Bibel zu erzählen und über den religiöfen und 
fittlichen Inhalt derfelben Auskunft zu ertheilen. Derfelbe muß ferner 
den dem Religionsunterrichte im Seninar zu Grumde liegenden Katechismus 
mit den Erklärungen nah Wort: md Sachinhalt beherrichen, namentlic) 
fiber die Bedeutung der einzelnen Worte Necenfchaft geben können aud) 
zur den Geboten, den Glaubensartifein und den Bitten des VBaterunfere 
die wichtigften Belegftellen aus der heiligen Schrift, forwie pafjende Lieder: 
verfe auswendig wiffen und Beifpiele aus der bibtifchen Gejdichte zu 
denfelben angeben fönnen. Er mmf über den Inhalt der einzelnen 
Bücher der heiligen Schrift eine allgemeine, über das 1. Bud Mofis, 
bie Pjalmen, die vier Evangelien, die Apoftelgeichichte eine etwas genauere 
Auskunft zu ertheilen im Stande fein. Er muß die Hauptfachen von 
der Neformationsgefchichte mwijfen und etwa 20 geiftliche Lieder inne 
haben, in den Inhalt derfelben eingeführt fein, fie mit guter Betonung 
und gutem Ausdrud vortragen, fowie über‘ ihre BVerfaffer Nechenfchaft 
geben können.“ — Im Deutfhen: Es wird nicht allein volljtändige 
Reuntnig der Grammatik, fondern and die Fähigkeit verlangt, die gram- 
matifchen Sejege an Sprühwörtern, Mufterfäge aus den Schriften der 
deutfchen Dichter und Bolfsfchriftfteller nadhweifen zu fönmen. Der As- 
pivant joll ferner nicht allein Tantrichtig, logisch richtig und fließend vom 
Blatte Tefen fünnen, fondern auch die Vefetiide nach allen Seiten hin 
zu analyfiren vermögen, Er foll die Hauptarten der Poejie aus dem 








dentjchen Kfaffitern er gelernt haben md einige Haffifche Gedichte 
erzähfenden Inhalts aus dem Gedächtniffe gut vortragen fünnen. Ex 
fol endlich orthographijd) und grammatifc richtig jdreiben, und Anf- 
fäge, deren Stoff ihm gegeben ift, oder im feinem Anjhaummngskeeije 
begt, anfertigen können. — Im Nedhnen: Die vier Species mit ım- 
genannten md benannten Zahlen, mit ganzen Zahlen, mit gemeinen und 
mit Deeimalbrüchen, Negel de tri, die bürgerlichen Nechnumgsarten, eine 
ichließlih der zufanmengefegten Theilungs- und Miihungsrehnung. 
Elementare Löfung algebraifcher Aufgaben. — Raumlehre: Elemente 
der Planimetrie, Flächen und NRaumberehnungen. — Geographie: 
Allgemeine Bekanntfchaft mit den fünf Erdtheilen und Weltmecren, nähere 
‚mit derjenigen Europas umd fpeciell mit der deutjchen. Die Hattipt- 
begriffe aus der mathematifchen Geographie. — Gejhichte: Die Haupt- 
face aus der alten Gefchichte. Die Pflanzung ımd Ausbreitung des 
Ehriftenthums, die Völkerwanderung; mähere Belanutichaft mit den 
Hauptperjonen md Begebenheiten der deuten und der brandenburgifd)- 
preußifchen Gefchichte bis zur Gegenwart. Uchrigens wird fein prag- 
matischer Zufanmmenhang, fondern nur Sicherheit des Wiffens in Bezug 
auf die Hanptdata verlangt. — Naturkunde: „Die Naturgefchichte ber 
drei Reiche foll der Präparand an hervorftechenden Typen und Na- 
milien kennen gelernt haben; nähere Befanntihaft mit den Eufturpflangen, - 
den Giftpflanzen, uud mit der Fauna und Flora der Heimath. Die 
wichtigiten phufitalifchen Lehren. Die Elemente der Chemie. Es ift 
wünfchenswerth, daß der Präparand auf der Grimdlage des Erperimen- 
tirens gelernt hat." — Schreiben: Fertigkeit im Schnelljchönfchreiben 
und im Schreiben mit Kreide an die Wandtafel. — Zeihnen: Frei 
hand» und Linearzeichnen; einige Uebungen im Zeichnen an der Wande 
tafel, — Wir überfchlagen die weitgehenden Anforderungen in der 
Mufi — Turnen: Im Turnen muß der Aspirant fämmtliche in 
dem Neuen Leitfaden für den Turmunterricht in den preufifchen Volfs- 
fchulen verzeichneten Uebungen auszuführen im Stande fein. 

Wir fehen, die Anforderungen, welde an die Seminaraspivanten 
gejtellt werben, find unter den jetigen Umständen Feineswegs unbedeutend, 
Aus Rücficht auf den Raum müffen wir es uns leider verfagen, dem 
Lehrplan für das Seminar volljtändig mitzutheilen. In Summa weht 
auch in ihm der Geift des Fortichritts. Wie fchon in der Präparanden- 
Ben, fo fommen aud) hier, und natürlid) in erhöhtem Grade, „bie 
genannten Klaffiter" der alten Negulative wicder zu Ehren. „Die 


dehre vom Sündenfall und der menfchlichen Hülfsbevürftigfeit” erfceint 
ticht nicht als „Pädagogik genug‘; man jegt den Fuß wieder auf den Boden 
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die naturgemäße heuriftiiche Methode überali diefelbe, d. h. im Grunde 
ein Princip ift, das jeden vernünftigen Unterricht ganz in derjelben Weife 
beherrjcht und durchdringt, jo fan man immerhin einem Seminariften 
im dritten Jahre, alfo im Bahre feines Hülfslchrertfums diejenigen 
Fächer anvertrauen, in denen er amt beften befchlagen ift. Die Diefter- 
weg’ichen Schüler erhielten im dritten Iahre nur noch Unterricht in: der 
Pädagogik, im Zeichnen und in der Mufit und wurden für beftimmte 
Fächer und ein Jahr lang in der Seminarjchule angejtelit, mußten 18 
Stunden die Woche ertheilen und die volle VBerantwortlichkeit für ihren 
Unterricht tragen. Auf foldhe Weife bildet mar jelbftändige und denfende 
Vehrer, die, wenn es jein muß, aud) in den Fächern, die fie in der Se 
minarjchile nicht vertraten, unterrichten können, md womöglich eine 
tüdhtige Seminarfchule, die bejtehen kann ohne feftangeftellte Lehrer für 
jede Klafje. Bit die Zahl der Seminariften groß, jo hat die Sache 
allerdings ihre Schwierigkeit; man muß in diefem Falle mehrere Schulen 
mit dem Seminar in Verbindung fegen. Der Erlafi verlangt eine ein- 
Kaffige und eine mehrklaffige Voltsjchule, fcheint es alfo fir nothiwendig 
zu halten, die Seminariften fi) auch im die allerfümmerlichiten Schul- 
zuftände hineinleben zu Lafjen. 

Woher wird man denn die Präparanden nehmen? Die Allgemeinen 
Beltimmungen ordnen an, daß nicht gefragt werde, woher der Prüfungs- 
aspirant feine Bildung geholt hat, und er thut recht daran. Auf be 
fondere Präparandenanftalten fcheint ftark geredjnet zu werden, Die 
Präparandenbildner follen das Rectoratseramen bejtanden haben. Der 
Zuzug zu den Seminarien ift Tebhafter geworden, entjpricht aber noch 
feinesiwegs dem großen Bebürfniffe. Ehemals bitdete die geiftlofe Hand» 
werferei, in welche fid) der Volfsjchulunterricht in Folge des Erlaffes 
der reactionären Regulative verwandelte, eine Haupturfache diefer trübeit 
Erfcheinung; fie ift nunmehr verschwunden. Aber es wirken noch) andere 
Urfachen, die micht fo Leicht zu befeitigen find. Dahin gehört die femi- 
mariftifche Halbbildung, die trog ihrer verbefferten Geftalt in wifjen- 
fhaftlicher Hinficht immerhin mır die Mitte Hält zwifchen der Bildung des 
Handwerksmeifters, der ehedem den Unterricht nebenbei beforgte, und der 
bes academijc gebildeten Lehrers; dahin gehört zweitens die tro der zum 
Zwede der Gehaltsaufbeijerung ausgeworfenen Milkion ad) wie vor 
unzureichende Dotation der Voltsfhullchrer. Die Schulfrage ift nad) 
meist eine Geldfrage, und wer die Schule verbeffern will, ohne an 
die ‚Herbeifchaffung größerer Geldmittel zu denfen, der treibt nur ges 
Ihäftigen Meüffiggang. Dahin gehört endlich die Thatfache, dak dem 

wllchrer kein Avancement von unten nad) oben offen fteht, daf 
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ebant bleibt in der fo vielfad; gering angefehenen Sphäre 
Birkfamfeit, da ihm felbft eine meift unüberfteigliche Mluft tremut 
am acabemiifeh gebildeten Berufsgenoffen, der ihn im jhlimmiten 
Falle zu verachten, im beften zu bemitleiden pflegt. Dinfichtlich diejes 
legten Punktes eröffnen die Allgemeinen Beftimmungen eine, wenn aud) 
noch; geringe Ausficht zum Beffern. Sie adoptiren nämlic) die „Mittel- 
fchule”, eine höher als die VBolksfchule organifirte Anftalt und öffnen 
auch dem tüchtigen Elementarlehrer die Pforten diefer neuen Schöpfung. 

Die Idee der „Mittelfchule” verdankt dem Stadtihulrath Friedrich 
Dofmanı zu Berlin ihr Entftehen. Im einem Bericht an den Ma- 
giftrat zu Berlin fordert er befonders Schulen „für die Kinder bemit- 
telter Leute, welche die Schule mit der Konfirmation verlaffen follen“, 
alfo etwa nad dem vollendeten 15. Lebensjahre. Diefe Schule foll, die 
drei Elementarftufen inbegriffen, 9 Iahrescurje enthalten, und es foll 
eine moderne Sprache in ihr gelehrt werden. Die Entftehung diefer 
Sculart faun derjenige nicht begreifen, welder einen Begriff von der 
Volksfhule hat, der diefem hochklingenden Namen einigermaßen ent= 
fpricht, und der dem Staate nicht das Net zuerfennen und ihm daher 
nicht die Verpflichtung aufbiirden fan, die Kinder nach den Vermögens: 
verhältniffe ihrer Eltern durch befondere Schularten faftenartig von ein» 
ander abzujondern, der überhaupt feine Schuleinrihtung als berechtigt 
anerfennen Fan, in der die Schulfategorien nicht durch pädagogifche 
Prineipien, fondern dur reine, fortwährend wedjjelnde Weußer: 
fichkeiten beftimmt werden. Aus diefem Grunde wirde die Hoff- 
mann’sche „Mittelfchule” jchwerlic; Geftalt gewonnen haben, wenn fie 
nicht von Schneider und darum vom Minifteritum Falk fofort adoptirt 
und decretivt worden wäre. Genug, fie ift da, troß allen Widerfpruche 
von Seiten der Vertreter der einheitlichen, in fich zwetmäßig gegliederten 
deutfchen Nationalfchule. Auf den Detoberconferenzen des Yahres 1873 
wurde ihr vielfach ein Lob gefungen, und die Verwirrung, weldhe auf 
dem Gebiete der Schulorganifation fon recht groß ift, wurde dadurd 
nod) vergrößert, dak man diefe Volfsfchulen für die mäßig Begüterten 
höhere Bürgerfchulen zu nennen hier ıtnd da beliebte. Der von Friedrid 
Hofmann entworfene Plan für die fog. Mittelfchulen hat im preu- 
FBifchen Minifterium folgende moderirte Geftalt erhalten: 
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des Ortsjhulraths werden von dem Grundfage ausgehen, 
die Befugniffe der örtlihen Schulpflege, fo weit immer 
thunfih, amsgebehnt zu madhen” „Die bisherigen Bezirfe- 
Schulvifitatoren, weldye die mittlere Schulaufficht als Nebengejchäft be= 
forgten, werden durch vom Staate angeftellte Kreis-Schulvifitatoren er- 
jest, die fich diefem Aınte ausjchliehlich zu widmen haben.” „Die Heran- 
bildııg der Ajpiranten für den Schullehrerftand wird frei gegeben und 
nicht befonders überwacht. Dagegen foll das Mafi der für den Eintritt 
in das Seminar in einer Prüfung nachzumeijenden Kenntniffe genau feft- . 
geftelit und befannt gemacht werden. Wer in das Seminar aufgenommen 
werden will, muß das 16. Yebensjahr zurücgelegt haben. Der Linter- 
richt in dem Seminar wird in 3 Jahrescurfen ertheilt, am die fi mo- 
möglich ein halbjähriger Fortbildumgs: und Wiederholungscenrjus für 
freiwillige Benugung anjhließen fol. Die Lehrgegeuftände an dem 
Seminar werden nad) Auswahl umd Umfang durch die Berufsaufgabe 
des Lehrers einjchließlich feiner Wirkfamkeit für die Fortbildungsfchnfe 
beftimmt. Demgemäß foll fi der Unterricht au auf die Literatur 
unferes Volfes, auf Wirthfhaftsichre, auf die franzöfiihe 
Spradhe umd am Schluffe des Gefchicdtsunterrichts auf Ueberfidht 
der grundgejeglihen Einrichtungen des badifhen Staates 
erftredden.” Beftehen die Scminariften die öffentliche Entlaffungsprüfung, 
jo fommen fie auf die Lifte der Schulamtscandidaten. „Nachdem fid) 
die Schulamtscandidaten wenigjtens 3 Jahre lang in Ertheilung vom 
Unterricht an einer der Aufficht des Oberfhufraths unterftellten Anftalt 
geübt haben, müfjen fie zur Ermwerbung der Befähigung für die Un- 
ftellung als Hauptlehrer eine zweite — vorzugsmeife praftifde — 
Prüfung bejtehen.” Befondere Vorkehrungen zur Beförderung einer 
weiteren Fortbildung der angeftellten Haupt- und Unterlehrer jollen auf- 
recht erhalten werden. — Die Vehrerjtellen werden hinfichtlich ihres gefeß- 
lichen Dienfteinfommens in 3 lafjen getheilt. Zu der erften Kaffe 
gehörendie Yandgemeinden bis zu 1000 Seelen; zur zweiten Kaffe alle 
Städte bis zu 2500 Seelen und alle Yandorte über 1000 Seelen; zur 
dritten lafje alle Städte mit über 2500 Seelen, jowie die erjten Lehrer- 
ftelfen für erweiterte Voltsfchulen, beziehungsweije für einzelne Mlaffen mit 
beim Zehrplan der erweiterten Volksjchule. „Das Minimalgehalt joll - — fo 
weit es für den ordentlichen Etat der Staats» md 


gefehlichen Diäten eine Bejolbung von 1700 fl.; auf einen Schultreis fommen 167 
Schulen mit‘ 236 Lehrern. Bon den 11 Kreisiculräthen gehören T'der Tatholtfchen, 
4 der evangelijchen. Eonfeffion an. 
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7) Diefes ift oder darin liegt die Ergänzung des (1789 und 
nachher) einfeitig aufgefaßten Begriffs der „Gleichheit, worumter man 
mehr als die Gfeichheit in bürgerlichen und ftaatsbürgerlicen Rechten, 
nämlich auc; Gfeichheit in der Befriedigung der Entwiclungsbebürfnifie 
— biefer Grumdbedingung des fittlichen Lebens, fowie der jelbftändigen 
Lebensführung überhaupt — zu verftehen hat. Der Begriff der Gleich. 
berecdhtigung ift damit nicht erfüllt, daß man jedem geftattet, feine Kräfte 
frei zu gebrauchen. Was nügt ihm diefe Berechtigung, wen man ihn 
nicht zur Entwidlung diefer Kräfte verholfen hat? 

Die Gefelljchaft hat überall an der Natım ihr Vorbild, „die ihre 
Kinder mit gleicher Liebe Liebt"; fie organifirt ihre Einrichtungen nad 
den Forderungen der natürlichen SHeichheit im den Anlagen und Stre 
bungen umd entwidelt in dem unmündigen (noch unverftändigen) Menjchen 
bie Bedingungen der Möglichkeit felbftändiger Thätigfeit, um durd) 
fie alle Hinderniffe möglicher Weife zu überwinden, deren Wirflidfeit 
aber dem fo ausgebildeten und ausgeftatteten Mündigen überlaffen bleibt. 
Damit hat die vernünftige Gefellichaft ihre Schuldigfeit gethan. 

8) folglid: 

a. Gleichheit der Yugendbildung ; 

b, Bereinigung der Bugend aller Stände in denfelben Anjtalten, 
nach der BVerjchiedenheit der von der Natur gegebenen Gejchlechtsver- 
fchiedenheit, ohne Berüdfichtigung der ewig wechfelnden, zufälligen, meift 
willfürlichen, von den Einzelnen felten abhängigen Ungleichheiten im 
Nang und Stand, Vermögen und Beihäftigumgsweifen ı. j. w. 

9) Das ift die Realifirung des richtig aufgefahten Begriffs 
der Gleichheit in der den deutlichen Zweden und Forderungen der Natur 
entiprechenden vernünftigen Organifation der Gejellfchaft, zu oberft im 
der demofratifchen Republik. 

&o viel, wie oben angegeben ift, hat der einzelne Menjch von 
der Gefellihaft, in die er hineingeboren wird, zu erwarten md zu 
fordern: die Ausstattung zur Grreichung feiner Beftimmung; aber 
mehr nit, Die Art der Anwendung der ihm an= und im ihm aus 
gebildeten Kräfte ift fein eigenes Wert, joll e& fein und bleiben. „‚Beder 
iit feines Glücdes Schmied“; aber die Bedingungen zur Erreichung 
der Beftimmung und des Glüds nach der Verfdiedenheit individueller 
Begabung, jelbjtändig md frei gewählten Yebenszwede find im der Iugend 
in Allen in gleicher Weije zu begründen. 

10) Alfo mod einmal: Gleichheit in der Bildung der Jugend ber 
Nation in denjelben Anjtalten, zuoberft nad den ewig gleichen Bedlirf- 
niffen der menjchlichen Natır, demnädhft und untergeordnet nad) 








EEE: 
jener Vorausfegung der Tüchtigfeit der Lehrer nicht dennoch bie geftellten 
. Maffenziele erreichen fünnen? Unterjchiede giebt es überall. Da jelbft 
wenn jenes nicht der Fall wäre und ein Theil der Schüler dadurd) ab» 

gehalten würde, fo rajche Fortfchritte zu machen, als unter anderem Ume 
ftänden möglich wäre, hätte eine Staatsbehörde das Recht, um biejes 
geringen Nachtheites willen auf die gefhilderten Vorteile der. gemein 
famen Befhulung zu verzichten und die Abfonderung der Kinder nad) 
dem Vermögen der Eltern zu begünftigen?? Darf man die Minder- 
heit der Bewohner einer Commume auf Unfoften der großen WE 
begünstigen ? 

4) Der Einwurf, gemeinfame Erziehung und Bildung befördern 
die Ausgleihung nidt. 

Ich hege, offen geftanden, gegen diejenigen , welche diefen Eimaurf 
erheben, den Verdacht, daß fie die Ausgleihung der verfiedenen Schichten 
der Gefelljhaft in Sprache, Sitte, Gewohnheit, Yebensanfhanung ı€. 
wicht wollen, daf fie die Ungleichheit derfelben in Stellung und deshalb 
in Bildung feitgehalten wiffen wollen. Die Ausgleihung ift aber auf 
der Bahn der Eultur und des freien menjchlichen Verkehrs ein Welt- 
geek. Wo eine Menfcherfchicht fich wirklicher Bildung erfreut, eine 
andere neben und unter ihr. derfelben entbehrt, da herrfchen Weber- 
hebung und Hochmuth, Erniedrigung und Sklaverei, Wer den Fort 
fhritt in der allgemeinen Cultur will, muß die Ausgleihung wollen und 
mit ihr das Hauptmittel derfelben: die gemeinfame Erziehung umd 
Bildung, muß verwerfen die Abjonderung der Mienfchen nad) den Bor- 
urtheilen der. Geburt, des Befiges und der Berufsarten, muß erhöhte 
Bildung namentlicd) der jogenannten unteren Klaffen wollen. Abfonde- 
rumg und Trennung führt nicht zum Heil, fondern die Gemeinjchaft. 
Mit der Ausgleihung verjchwindet der legte Grund für die Beibehal- 
tumg der Privilegien und BVorrechte, vom welchen man wenigjtens in 
Republiten keine Spur mehr vorzufinden jollte hoffen dürfen, 

5) Der Einwurf, gefteigerte Bildung erzeuge die Abneigung 
gegen fogenannte gemeine Arbeiten 

Der Eimpurf ift wichtig, einmal weil die Natur in verjchiedenen 
Menfchen die Begabung und die Neigung zu allen Arten von Arbeit er- 
zeugt, demmächit, weil die Claififieirung der Beihäftigungen nad) , der 
Kategorie von Gemein und Nichtgeniein auf Vorurtheilen und Aber: 
glauben beruht. Dit es vornehmer und einer höhern Bildung mehr 
entfprechend, Nekruten zu drillen, in einem Bürcan zu figen, Copirbüdjer 
zu füllen, Frachtbriefe zu fchreiben und Geld zu zählen, als ein Schiff 




















Geld finden werden, um fich gegenfeitig gewügend zu bilden, zumal 
ie dieje erorbitante Wehrhaftigkeit Europa’s nicht von emwiger Dauer 

fein wird. 

Ih bin am Ende meiner Weberlegung. Man hat mir 
wurfe gemacht, daß ich auf dem allgemeinen deutjchen ehr | 
lungen immer und immer wieder auf die Organifationsfrage zurüdfomme 
— meiner Meinung nad) mit Unvedht; denn in ihr ift das A und das 
D, der Anfang und das Ende alles Heiles zu fuchen. Die auf Anthro: 
pologie gegründete Pädagogik wandelt ihren fihern Weg des Fortidpritte, 
und in Hinficht der Methodik ift einftweilen feine principielle Wandlung 
mehr möglich) — c8 jei denn, daf man auf Grund Fröbel’icher Prür 
eipien weiter bauen möchte, was vielleicht in naher Ausficht jteht. WW 
bisher auf organifatorischem Gebiete gejchehen ift, verdankt feine Eräfte 
theilweife einer gefchichtlichen Entwidlung, die nunmehr an ihrem Wenbe 
pinfte angekommen ift, zum größeren Theile aber dem Eingriffe b 
Gewalthaber, wie der Zugkraft des Berechtigungswejens. Wir 
auf dem Gebiete der pädagogichen Praris einzelne impofante Gebäut 
aber feinen auf richtige Principien gegründeten, zufammenhängenden Ge 
fammtbau. Und fo lange ein folcher nicht errungen ift, bleibt jeder 
wefentliche Fortfchritt auf dem Gebiete der Voltsbildung illuforifh. Se ' 
Errichtung aber hat die Löfung aller übrigen pädagogifchen Zeit: und 
Streitfragen als eine nothwendige Confequenz im Gefolge. = 

Diejenigen unter Ihnen, welche fi zu meinen Anfichten befenmen, 
bitte ich jchließlih um Annahme folgender Thejen: 

1) €s erjheint nothwendig, daß die Schulorganifationsfrage du 
die bevorjtehende preußiiche Schulgefetgebung, jowie die aller E = 
dern deutjcher Länder, baldmöglichit eine Löjung finde, weld 
Principien der deutjchen Pädagogik und den Beditrfniffen des jo 
Vebens entfpricht. 

2) Die Schule zerfällt naturgemäß in die Elementarfchule und 
höhere Schule, letstere in die Deutfche Schule, die Realfhule ı 
das Gymmafium. j 

3) I der Elementarfchule wird kein Schulgeld bezahlt, in ber De 
Schule nur in den beiden oberen Klaffen. Der Bere 
Elementarjchiilers in eine Kategorie der höheren Schule Ai 
Auffteigen in derfelden wird einzig und allein abhängig 
von der Begabung der Elementarjchüler, aljo nicht von & 
des- und Vermögensverhältnifjen der Eltern. f 

4) Die bisher mit den höheren Schulen verbundenen 
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502 Lehrplan der von Wager geleiteten Anftalt in Eijenad. 


VWöchentlihe Stunden in ben Klafjen 


däder. 
4. Lateinifch (facultativ) 
(4 Jahrescurfe in II. 
u. I. 8 & Stunden.) 
BEN. Hiftorie. 
1. Geihihte . . . . 
2. Bürgerl. Geographie 
IV. Mathematitu. Naturs 
kunde, 
1. 
8. 
a, Bürgerl. Ren. 
x ß. Dopp. Buchhalt. 


a. Buchftabenrän. 
u. Wlgebra, u. 
Geometrie . . 


ß. Analyfis u. ana- 
Iytiiche @eom. 

c 
ce. Darft. Geom. 

P. Zeldmeflen (im 

Somm.) u. ma- 

themat. Beogra- 

phie (i. Winter) 


a. BoHfil. . . . . 
b. Chemie ee 
8. 
a. Natürl. Erbtunde. 
ao. Mathem. Geo- 
grapbie . . . 
ß.-Topiiche u. phi« 
fil. Geographie 

incl. @eognofie 

und Bilanzen- 


vu. 


Vv 


IV. 


%3) 


@eom. 


4 
_ 5 

7 
1 2 3 
2 3 4 
—-— [9 


geographie . . 25.38. 25.3. -S.28.-5.28.), 
b. Naturgeidichte. . BS.2W. 35.28.2.-8. 25.-0)? > 


Vv. Runftfäder. 
1. Schönfdhreiben 
2. Beichnen und Mo«- 
delliren. . . ; 
3. Singen. . . . . 
4. Turnen. 
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ae 3 
a u; 


ZuI. IE. N. Summa. 
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Kopfrechnen zu thun, außerdem mit Lefen md Schreiben der Zahlen 
mit Ziffern bis in die Taufende; — in der 3, Klafje wird in Yährigem 
Eurfus, aber in 2 Abtheilungen, das Zahlen- Lejen und Schreiben 
erweitert, das Zehner-Syftem zu anfchauliher Erfenntniß gebracht, bie 
Grundrehnungsarten in ganzen unbenannten ımd ungleichbenannten 
Zahlen und die Anwendung der Multiplication und Divifion auf leidy 
tere Preis- umd ähnliche Rechnungen eingeübt; jedesmal 3, Stunde 
auf das Ziffer, Y, Stunde atıf das elementarifche Rechnen; — be 
2. Kaffe nimmt Brücde und die Amvendung der Denltiplication und 
Divifton derjelben auf Preis- und ähnliche Berechnungen, um im zweiten 
Sahre durch vermifchte und praftifche Aufgaben alles Frühere zu wieder 
holen und die zufammengefette Negeldetri, die Zins md Gefellfchafts- 
rechnung und die Rechnung mit Zeiträumen einzuwüben; — die L. Slaffe 
wiederholt dann das Frühere durch gemifchte praftiiche Aufgaben und 
übt die Ketten, Mifhungs-, jowie die Münzrehnungen ein, madt aud) 
mit dem Ausziehen der Duadrat- und NKubilwurzel befannt. Der 
Unterricht in der Raumgrößentehre umfaßt die geometrifd,e 
Formen: und Anjchauungslehre, das Wiffenswerthe aus der Körperlchre, 
Planimetrie mit Inbegriff der Berechnung des Flähenranmes, der Figuren 
und Mefjen auf dem Felde. Der Unterricht in dev Naturkunde 
vertheilt fich fo, daß im der 2. Klafje nur Naturgefchichte, im Sommer 
Botanik, im Winter Kenntnig von Thieren und Mineralien erzielt wird, 
und in jedem der beiden Bahre verjdhiedene Arten zu anfchaulicher Kennt 
niß kommen, wogegen im der 1. Klafje 2 Stunden der Unterricht in der 
Naturgejchichte erweitert wird md in 2 Stunden die gewöhnlichen Naturs 
erfcheinungen erklärt werden, dm legten Jahre aber alle 4 Stunden zu 
benuten find, um die Schüler mit dem Wichtigften umd Bopulärften aus 
der Naturiehre und Chemie befannt zu machen. Der Unterridt im 
der Geographie wird in der 3. Kaffe zur Hälfte auf Heimath- 
fumde, zur Hälfte auf Kenntrih Deutfchlands verwendet; im der 2. Klajfe 
wird I Yahr Hindirch genauere Kenntnig des Vaterlandes, im 2, Jahre 
Kemmtniß der räumlichen, phyfifaliichen und politifchen Geographie ber 
Erde und Erdtheile überhaupt erzielt; in der 1. Mlaffe Anipft fich der 
geographijche Unterricht an die Gefchichte, Naturktunde ce. Der Unters 
richt in der Gefhichte und der Staatstunde wird auf 2 Jahre 
vertheilt, fo daß im 1. Iahre mr deutihe, im andern nur allgemeine 
Sefchichte und Gefchichte des Heimathlandes vorkommt; das Widhtigfte 
aus der Staatsfunde wird gelegentlich in die Gejchichte verwebt, 

Das ift das Ziel der fogenannten mittleren Bürgerjchule, von der 
jedoch, die Zukunft mwejentlih nod; als Ergänzung Uebung im Thum 





verlangt, jo daß fie ihre Zöglinge anleite, die Refultate der Naturs 
- wilfenfchaften 2c. praftifch zu verwerthen. Es muß deshalb die Bürger 
fAute mit ihren Zöglingen häufig Werfjtätten der Handwerfer ımb 
Snduftrieanftalten befuhen md über die Verhältniffe derjelben Aufklärung 
geben. Auch müfjen die Schüler jelbjt thätig fein, und nicht blo8 beim 
Lernen, jondern auch durdy Handeln arbeiten. Weodelfiren, Arbeiten in 
Holz, tedhnofogijche Thätigfeiten zc.: das ift e8, was die Zukunft als 
Ergänzung des theoretiichen Unterrichtes von der Biürgerfchule fordert. 
.— — Wir die Volfsihule fi) zur mittleren Bürgerjchule, jo hat die 
mittlere Bürgerjchule fih zur höheren Bürgerfhule oder Neal 
fehule entwidelt. Der Name jtammt her von Chriftoph Scmler 
in Halle, welcher 1738 eine „von R. preußifcher Negierung des Herzog 
thum Magdeburg und von der Berliner K. Societät der Wiffenfchaften 
approbirte mathematifche, mechanifche und ökonomische Realfchule” grüns 
dete. Es war hauptfächlich den philanthropifchen Beftrebungen | zuzus 
- fhreiben, dak die Gymmafien des vorigen Jahrhunderts die Bedürfniffe 
des praftijchen Lebens zu berüdfichtigen fuchten und: daß dabei einige 
derjelben thatfächlich zu NRealfchulen wurden. Das Beifpiel Semlers, 
defien Schöpfung übrigens nur kurzen Bejtand hatte, rief verjchiedene 
Berjuche der Art hervor, Die für Preußen bedeutendite Anftalt diefer 
Richtung war die von Boh. Anl. Heder 1747 im Berlin geftiftete 
Nealjchule, die nach manden verfehlten Experimenten exft durch A. ©, 
Spillefe eine zeitgemäße Drganifation erhielt. Spillefe ift. der bedeu- 
tendfte Vorgänger Mager’s. Seine epochenachende Abhandlung über 
das Wejen der Bürgerjhule datirt vom Jahre 1822. Der Bildungs- 
trieb — jo weit er darin nad) — ift meben dem Triebe des Erfeimens 
im der Einheit der menschlichen Natur etiwas gleid) Urjprüngliches, und 
das hödfte Ziel, nacı welchem ein Volt in feiner Bildung ftreben fol, 
ift, beide Richtungen in gleicher Bolltommenheit im feinen: ‚Stiedern 
lebendig werden zu Laffen. Der Gegenfag, welcher fi auf den niederen 
Standpunften des Bemußtjeins und in der finnlihen Sphäre des Lebens 
zoischen Geift und Natur darbietet, muß nicht allein im Wifjen, fondern 
auch im Thun immer mehr aufgehob:m und jo der Nat  dımd) freie 
menschliche Kunft immer mehr das Gepräge des ‚menfchlichen Beiftes 
aufgebrüdt werden. Mit der Anertenmung diefes Triebes umd Berufes 
wird man aber auch Bildungsanftalten gut heißen  müjfen, in welchen 
jene Richtung die vorherrjchende ift, und wo alles das gelehrt: wird, 
modurd) auc das äußere Yeben eine Höhere veredefte und fittliche Geftalt 
gewinnt. Die Realjcule ift neben den Öymnajien ein wifjen, 
Ihaftlihes Inftitut, — in demfelben Berhältnif einer all+ 
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gemein vorbereitenden Ausbildung, weldhe das Gymmar 
finm für die Univerfität giebt, zur Runjtalademie oder 
volytehnifhen Schule oder dem Gemwerbeinftitut, Nature 
kunde und Mathematik beftimmen fich jelbftausdem Princip 
der Nealjhule heraus als deren Hauptobjecte Und da 
alle Euftur ein Werf der Gemeinfamkeit ift, ergiebt ji 
ber Unterricht der neueren und der Mutterfprade, jomie 
in der Gejhichte und Geographie als daneben erforderiidi;z 
ber Formenfinn wird durh Zeichnen und Modelliren ges, 
bildet; die höhften Beziehungen des Menjhen endlich mm 
faßt die Religion, die Schubwehr gegen jede niedere Anficht md 
Behandlung des Lebens. Wie in den Unterrichtsgegenftänden, jo muß 
noch ftärfer — meinte Spillefe — der Unterfchied zwifchen Gelchrten- 
und Bürgerjchule in der methodifchen Weife, den Lehrftoff zu behandeln, 
hervortreten. Während im Gymnafium die Erwedung des wifjenfchaft- 
ichaftlihen Sinnes der Tette Zwed ift, jo daf im dem Schüler das 
Streben rege gemacht wird, das. Einzelne auf ein Allgemeines zurüd- 
zuführen und. überall den intern Zufammenhang desfelben zu erforfchen, 
ift umgekehrt in der Bürgerjchule das Ziel Erwedung des praftiichen 
Sinmes, jo dak im dem Schüler das Streben erregt und zur Vertigfeit 
gebracht wird, jedes Allgemeine mit: Leichtigkeit ‘auf einen  befonderen 
Fall anzıwenden, im jedem Gegebenen das Zufällige vom: Wejentlichen 
zu fondern, in jedem Gegenjtande das Eigenthümliche und Charakteriftische 
aufzufinden, "gertau das Verhältnig aufzufaifen, im welchem: die Theile 
zum Ganzen ftehen, aus ben gegebenen Theilen felber zugleich das Ganze 
zu bilden, um jo an Beobahhtungs- und Erfindungsgeift zu gewinnen, 
Und da beide Vermögen fi) im Gebiete des Anfchanfichen offenbaren 
follen, fo tönmen fie aud) nur durd) eine anfchaufiche Darftellungsweife 
gewedtt werden; weshalb der. Lehrer der tüchtigite für die Bürgerfchule 
ift, der neben feinen wiffenfchaftlihen Kenntniffen ein klares Auge für 
die Wirklichkeit befigt und "aus der Theorie den Weg in’s Leben zu 
zeigen, und jo die Gabe zu jehen, den Sinn für Form und Verhältuiß 
zu weder und zu befchäftigen weiß. 

Dem Minifterium Altenftein gebührt der Ruhm, die Dbeen 
Spillele's aufgenommenmd die Stellung der Nealfcnle in der, Reihe 
ber. höheren Yehranftalten  zuert erfaumt und durch gefetliche Anordimungen 
beftimmt zu haben. In der vom preußifchen Minifterium am 8. März 
1832 erlaffenen „Prüfungs-Inftruction" wird als‘ Zwed den 
Prüfung angegeben, ‚denjenigen Pünglingen,  welde den Unterricht im 
einer vollitändigen höheren Bürger- und Nealfchule genoffen Haben, und 














die arten wejentlic; zwei Unterrichtsgebiete: das der Sprachen 
und der Gejdjichte, und das der Mathematit und der Naturwiffen- 
haften, wozu als drittes die techirifchen Fertigkeiten kommen. Im dem 
unteren laffen überwigt der Sprachunterricht im Interreffe des fpäter 
mit größerer Stundenzahl eintretenden vealen, weil der Schüler au) 
für den Zwed jcharfer Auffafjung der Saden früh gewöhnt werden 
muß, auf das Wort, als Mittel zur Bezeichnung der Sache, zu merken, 
und weil der Sprachunterricht die Grundlage der formalen ımd all 
‚gemeinen Geiftesbildung ift.” „Einen wefentlichen und integrivenden 
Theil des Yehrplans der Nealfcyule bildet das Yateinifche als allgemein 
verbindliches Lehrobject. Diefe Stellung gebührt der lateinischen Sprache 
fomwohl wegen der Wichtigkeit, welche fie für die Kenntnif des Zufammenz- 
hanges der neueren europäifchen Cuftur mit dem Alterttum hat, wie 
als grundlegende Vorbereitung des grammatijchen Spradjjtudiums über- 
haupt und insbefondere des der neneren Spraden, welches ohne Kenntnig 
des Lateinifchen immer oberflädylich bleibt. Im diefer Beziehung ift. die 
lateinifhe Spradje vorzüglich geeignet, zur Bildung des Simmes für 
jcharfe Unterfcheidung der Formen beizutragen. Es ijt nicht zwedmäßig, 
ein Kehrobject von folder Bedeutung facnltativ zu laffen, jowohl aus 
allgemeinen pädagogijchen Gründen, wie aud) deshalb, weil dadurch bie 
Semeinfamteit des Lehrplans aufgehoben und dur die alsdann nothe 
wendige Nüdjicht muf die verfchiedene Vorbildung der Schüler eine gleich 
mäßige Behandlung namentlidy des Deutfchen und der neneren Sprachen, 
der Gefhichte und der Natumwiffenfchaften vielfach gehindert wird.“ — 
„Es ift zu wünfchen, daf mit jeder Nealfchule eine Vorjhule, wos 
möglid von 2 Klafjen, mit je einjährigem Curfus, verbunden jei, um 
zur Exlernung der für den Eintritt in Serta erforderlichen Elenientar- 
fenntiitfe Gelegenheit zu geben.” — „Im Bezug auf den Unterricht ift 
für den evangelifhen Religionsunterricht zu bemerken: Die 
höhere Aufgabe der beiden oberen Safjen darf nicht dazu verleiten, 
Theologie ftatt der Keligion zu lehren. Die Behandlung der evange- 
lifchen Heilsichre muß ihren Ausgang und ihre Begründung immer im 
Zufammenhange mit der heiligen Schrift finden und den ethifchen Gehalt 
der Vehre in Bezug auf die firchliche Gemeinschaft und das innere Leben 
des Einzelnen fruchtbar zu madyen, fic) angelegen fein laffen. Die con- 
feffionelfen Unterfcheidungstehren müffen beiproden werden, aber von 
bem Bewußtfein aus, daß in demjelben die firhliche Grundlehre und 
der proteftantifche Yehrbegriff jo wenig, wie der Inhalt des göttlichen 
Wortes fi erfchöpft. Für das Verftändnig der Heiligen Schrift im 
ihrem inneren Zufammenhange, welches eine Hauptaufgabe der Schule 
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in Saufe eines Jahres nur 120, alfo der fünfte Theil, haupte 
aus den mittleren Klaffen abgehen md eben fo viel meine, umd 
zum Theil auch wieder im die mittleren Slaffen, metitens um bort 
Br Be eknefir zu bleiben, eintreten, jo fan man leicht abnehmen, 
- da eine ruhige Fortbildung diefer Maffen nicht wohl möglich, wird. 
Dem die Linfigung fo neuer Elemente beeinträchtigt fiherlic die ger 
ftörte Entwiklung der übrigen." „Diejenigen Schüler, welche von Real- 
En und Gynmafien nichts als ein Zeugniß der Reife zıtm einjährigen 
mitnehmen wollen, find für diefe Schulen eine Lajt und 

ein Hemmniß.” „Wenn der Unterricht auf unfern Gymmafien und 
Realfhulen von Maffe zu Rlaffe in einer organifchen Entwiclung fort: 
fchreitet, jo fann derjenige, welcher aus Unterfecunda abgeht, nichts Ganzes 
und Adgejchloffenes mitnehmen; nimmt er aber etwas Ganzes und Abge- 
ichloffenes mit, fo fann die Entwidlung des Unterrichts nicht im» der 
gehörigen Weife von Klaffe zu Klaffe vor fich gehen." Im der That ift die 
eigentliche Achilfesferje der Organifation von 1859 darin zu fuchen, dak 
Gymmafium und Realfcule wiffenfchaftliche Anftalten und höhere Bürger- 
fchulen zu gleicher Zeit fein jollen, was im Srumde ummöglid ift. Die 
unglücliche Abhängigkeit der Schule vom Militär fann nur durch eine 
vernünftigere Regelung des Berechtigungswejens ihren allfeitig hemmenden, 
Mörenden md zerftörenden Einfluß verlieren, Der allein richtige Weg 
Äft angegeben worden von Wihard Lange in feiner bereits vom uns 
angezogenen Nede über die deutjche Nationaljhule. Da unjer Anonymus 
den nothwendigen Kampf eröffnet hat, fo wenden wir ihm noch einige 
Aufmerkfamkeit zu. Bon dem Gymnaftaften, der als Secumdaner mit 
dem Einjährigenfchein das Gymmafium verläßt, heißt es aljo: „Er fennt 
jwar die regelmäßigen umd einige unvegelmäßige Kormen des griechifchen 
Zeitworts, aber durchaus nichts von den Vorgängen in der Natur und 
muß fi vor jeden Handwerfsgefellen jhämen, dem die Vereine jegt die 
Gelegenheit bieten, fich über alle, deu Menfchen nahcangehenden Phänomene 
im befter Weife zu unterrichten. — Der künftige Kaufmann oder Banquier, 
welcher das Gyınmafintm befucht, um fich jofort, nachdem er feinen Eins 
jährigenfhein hat, von demfelben zu trennen, hat jid) beften Falls eine 
Anzahl lateinischer Phrajen und griechischer Formen eingeprägt, aber «8 
nn erforderliche Fertigkeit im praftifchen Rechnen, die nöthige 
des Engliihen und Franzöfiihen, um aud mu einen Faufs 
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hule ke Korb in men aut, ie 
Besteht fih) auf deutjche und franzöfiiche Sprache, Algebra (Gleichungen 
des erften, zweiten und dritten Grades, Lehre von den Potenzen und 
u Wurzeln, Ausziehen der Qnadrat- und Kubihwurzel, Yogarithmen 
und Kettenbrüche, arithmetische und geometrifche Reihen, Auszichen 
höherer Wurzeln, Elemente der Combinationsichre, die Yogarithmen 
md trigonometrijchen Neihen, das Wefentlichfte ans der Yehre von den 
höheren Gleichungen), Stereometrie, ebene und fphärifche Trigonometrie, 
Elemente der analytichen Geometrie, darftellende Geometrie (des Pırnftes, 
der Graden, der Ebene, des Raumeds, der wichtigiten eben begrenzten 
Körper, Kugel und Eylinder, Scattenlchre und Aronometrie), Geo« 
däfie, Bhhfit, Mechanik, des materiellen Punktes und ber feften Körper, 
Naturgeichichte der drei Reiche; umorganifche Chemie, Gefdhichte und 
Geographie. 

Es erfheint unzweifelhaft, daß die Realfchule, wie fie 
fein joll, ihr Centrum in den theilweife auf Mathematik 
beruhenden Naturwifjenfhaftenundindenneneren Spraden, 
rejp. im den drei Spradeg,der neueren Eulturpölfer, in 
der deutjhen, franzöfifhen und englifhen Sprade haben 
muß. 

Der Unterrihtswerth der Naturwiffenfhaft ift in ber 
Neuzeit nicht mehr zweifelhaft. Der naturwifjenjhaftliche Unterricht ift 
für die harmonifche Entwidlung der Denkvermögen wefentlicd) nothivendig, 
dem er weckt befonders die Vorftellungsthätigkeiten und giebt Ortes, 
Namen-, Gegenjtands- und Thatfadhengedächtiik befondere Nahrung. 
Aber audy die Urtheilskraft wird durch die Naturwiffenfchaft gefchärft 
md mit. dem Kennen zugleid) das Können gefördert, durd beides aber 
anf den höchiten Preis alles Dentens und Lebens, auf die Selbft- 
erfenntnig bingenrbeitet. Zugleich wird das Gefühlsteben durch fie an- 

: der Sim für Schönheit gewedt, aller Egoismus von ihrem 
allgemeinen Liebesteben unterdrüdt/ alle Intoleranz jtumm gemacht, und 
die Religion gefördert, weil die Natur jelbft die ewige Offenbarung 
Gottes ift. Die Realjchule fan deshalb mit Mecht den ihr aus Un- 
veritand md böfer Mbficht gemachten Vorwurf zurücweijen, als führe 
fie ihre Schüler durch den überwiegenden Unterricht in den Naturwiffen- 
Schaften zum Praterialismus. 

Ueber die methodiihe Behandlung der Naturwifjen- 

 ichafter in der Gegenwart find die Nealfehufen einig, Sie ftimmen 
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hätt, denen alle Bedingungen dazu fehlen, m aus diefem Unterrichts: 
‚gegenftande bildende Momente zu newinen. „Es giebt — fagt Vogel — 

Bildung ohne Latein! — wer will das leugnen; denn jelbft die höheren 
Sprach: und Dentgejege, deren Kenntnif allerdings von einem wahrhaft 
Sebildeten verlangt werden darf und muf, Laffen fich von jeder Spradje 
abftrahiren. Nur gehört freilich ein tüchtiger, philofophifch durdhgebit- 
deter Lehrer dazu md fein bloßer Maitre oder Sprachmeiiter, deifen 
Lehrberuf oft mm im feiner Bumgenfertigfeit dochmentivt ift. Und 
ficherlich wird c8 feiner langen Zeit bedürfen, bis fih im den Real 
fchufen aud; Profefforen der neueren Spradyen werden herangebildet 
haben, die den Getft der alten Faffifchen, namentlich der Iateinifchen, fo 
weit md jo vollitändig in fich aufgenommen haben, da fie die neien 
gründlich md geiftbildend Ichren fönnen, ohne jene — die alten — bei 
ihren Schülern vorauszujegen.” — 

An gewichtigjten erjcheint in der Yateinfrage cin Wort Friedrid 
Bofmann's, das alio lautet: „Die Sprache und die Yiteratim der 
Griechen und Römer find viele Tahrhunderte hindurch für unfere Nation 
die Griumdiage aller höheren Bildung geweien, und die Eimpirkung, welche 
diefes auf unjere Wifjenfchaft und Kunft, auf unfere Sprache, auf jeden 
Verkehr umter den Gebilderen gehabt hat und noch hat, ift jehr ausge 
dehnt, jehr tiefgreifend und fehr fegensreich. Es verfteht fid), dak eine 
jolche Grundlage erit dann aufgegeben werden darf, went c8 döllig 
außer Zweifel ift, einerjeits, daß fie dennoch nicht mehr ausreicht, anderer- 
jeits, da eine andere Grundlage zur Verfügung ftcht, von welcher aits 
das, was wir erjtreben und erjtreben müfjen, fchneller und beffer erreicht 
werden fann. Wenn das aber der Fall ift, wenn wir in vielen wichtigen 
Gebieten der Wiffenfchaft jo weit vorgefchritten find, daß die Werfe der 
Alten für uns eine Fundgrube des Wiffens im keiner Weife mehr find, 
und wenn auch zugegeben werden muß, dah die Geijtesbildung, welche 
wir durch dem Unterricht in der alten Spradje erzielen, auf andere 
Weije eben fo gut erreicht werden fann, warume follten wir denn die 
Bünger diefer Wiffenichaften zwingen, den Umweg über Athen md Nom 
zu machen, da fie doch alle Urfache haben, ihre Kraft und Zeit zufammnen- 
zumelmen, wer fie rechtzeitig an die Stätte gelangen wollen, wo matt 
jest In ihrer Wiffenfcaft arbeitet ? Man antwortet : weil cs verderblic 
ft, wenn die Gebildeten einer Nation fi von einander trennen, und 
weil man wicht dulden fann, da ein Theil der Nation Fremdling wird 
im unferer Haffiichen Yiteratur. Aber wir vergeffen ja, was wir in der 
Schule gelernt haben, nd lernen nachher täglic) Neues, und fehr verfchieden 

ft, was wir lernen. Steht denn der Philolog mit feinem Ddeenfreife 
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Ben bc) vie Sanieren ht Wiffenfehaft | 
auch nur ein einziger jemals das Bebürfnig fühlte, wieder einen 
im die Autoren zu hun, duch welche er, der erhebenden Weberzeugung 
Sl Schulpedanten zufolge, feine „formelle Bildung“ erhalten hatte! 

Die meiften, ich glaube fogar alle, welche micht jüngere Brüder hatten, 
denen die editiones nod) dienen konnten, waren mmmittelbar nach dem 
Maturitätseranen mit dem ganzen Bündel zum Antiquar gegangen und 
hatten fich für den Ertrag eine lange Pfeife mit fangem Rohr und noch 
längeren Quraften getauft, um daraus auf der Strafe zur rauchen, was 
den Studenten erlaubt, den Symmnafiaften aber verboten war. Aber 
nody mehr — id) bin bereit, zu Bismard’s Rahme zu fchwdren, wenn 
man mir nachwerfen fan, daß micht neumgig Procent von demjenigen, 
weldye ein Gymmafium verlaffen, dag Patein zum Teufel und das Grie- 
isch zum Henker wünjchen, mit welchem man ihre Iugendzeit wahrhaft. 
vergiftet und umnnöthiger Weife beladen. hat! 

Nichts wäre leichter, als nacdzumweifen, daß diejenigen, melde ihr 
Latein wirflih in „sucemm et sangninem“ vertirt haben, durchichnitt- 
fid) verbohrte Menfchen find, mit welchen im heutigen Leben, wie ınan 
zu jagen pflegt, Fein Hund aus dem Ofen gelodt werden faunz nichts 
feichter, als nachzumeifen, daß alle thatkräftigen Männer unferer heutigen 
Zeit, Bismard mit einbegriffen, feinen Mlaffiter angejehen haben, feitben 
fie dem Gymnafium entronnen find. hr finder Humbderttaufende, die 
im Cicero geochjt und über dem Tacitus gejchwigt haben, denen es in 
ihrem ganzem Leben nicht mehr einfällt, eine fnteinijche Schartefe in die 
Hand zu nehmen — lafit doc) jehen, ob Ihr ıms einen einzigen namıhaft 
machen fünnt, der feinen deutfchen, franzöfifchen oder englischen Schrift 
fteller mehr angefehen hätte, nachdent er einmal die Sprache gelernt und die 
Befanntichaft ihrer Mafjiter gemacht hatte. Man kehrt ftets und gern 
wieder at die Quelle zuräd, am weldyer man feine Bildung mit Freude 
und Genuß gejchöpft hat — aber mit Ausnahme derjenigen, welche ihr 
Sejchäft und ihr Erwerb das weitere Betreiben der alten Sprache oder 
das Nacichlagen des corpus juris und des neuen Teftaments nöthig 
macht, mag e8 nur außerordentlich wenige geben, die fd) eine Erweite- 
rung ihrer Kenntniffe über das Haffische Altertjum in den Urfchriften 
holen oder an der Leetüre derfelben fich ergögen. Der Quell diejes 
Bildungsmittels joll ja, nah der Verfiherung der Philologen, umer- 
ichöpflic, jprudeln, — wie fommt e8 denn, daß derjenige, der davon 
‚gefoftet hat, nicht mehr davon mag, wenn er wicht mu? ch fenne 
Neichstagsabgeordnete, welche wie Dur und ich, ihr Englifh) aus dem 
-  WViear of Wükefield zuerft entnommen haben, umd die ich im ihre 
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Natırrwiffenfchaften und neuere Sprachen fönnen, um dein Studium auf 
der Univerfität fortfegen zu fünnen. Wer aber zw dımm ift, das in 
den Kopf zu bringen, der mag in Gottesnamen Latein und Gricchifc 
Ternen und Theologe werben, wo Glauben mehr hilft ala Wiffen. 

 Mechnen wir einmal ein wenig nad. Im Winterfemefter 1872/73 
haben auf den Umiverfitäten des deutfchen Reiche (21 ar der Zahl) 
ftudirt (ich nehme Zahlen aus dem dentfchen Univerfitätsfalender, Sommer 
1873): Evangelifce Theologen — 1072; katholifhe Theologen — 532; 
Suriften, Cameraliften, Forftbefliffene — 2267; Mebdiciner, Chirurgen, 
Pharmaceuten — 2283; Philofophen, Bhilofogen, Mathematiker, Natur- 
wiffenfchaftler —= 2329 Zuhörer. Im folge der abjurden Facultits- 
Eintheilung, die in Deutfchland noch vom Mittelalter her das Heterogenite 
in der phifofophifchen Facıltät zufammenpadt, wie Natıwiffenfchaften und 
Philologie, Fan ich mit den mir zu Gebote ftehenden ftatiftichen Hülfs- 
mitteln feine genaue Scheidung vornehmen — ich nehme aber an, daß in der 
Suriften-Facultät etwa eben fo viel Cameratiften und Forftbeflijfene find, 
für welche die Lateinische Vorbereitung ein Schaden ift, als in der philo- 
fophifchen Philofogen und wirkfiche Philofophen, für die es ein Nuten 
if. So hätten wir denn auf umferen Univerfitäten 3871 Studirende 
(Theologen, Yurtjten, Philofophen und Philologen), die einer lateinischen 
Vorbereitung bedürfen, und 4612 Studenten (Cameraliften, Forftinänner, 
Mebiciner, Naturwiffenfgaftler), welchen man einige Jahre ihres Jugend» 
Ternens mit unnügem Patein abgeftohlen hat. A5,, Proc. gegen 54,, Proc. 
Nichtlateiner. Aber num möge man ferner bedenken, daß mit den 3871 
Individuen, für melde das Katein witglich oder nöthig ift, and das 
ganze Bebürfnig der gefammten deutjchen Nation nad) Haffifcher Bildung 
vollfommen gedect ımd bis auf die Hefe erichöpft ift, während die 4612 
Studirenden, denen diefe Bildinng als formaler Ballaft aufgefchnalit 
wird, nur einen Heinen Bruchtheil derjenigen darftellen, die auf reale 
Bildung angewiejen find. 

-— Man hebt immer die allgemeine Schülerfluht aus der Nealjcdule 
hervor, die ftattfindet, jobald die Schüler die Secunda und den Ein- 
jährigenfchein erreicht haben. Es ift das ganz matürlid — man geht 
ans der Schule, fobald mar genug gelernt hat, um felbftändig fein 
Brob in einer feinen Anfprücden entiprechenden Stellung verdienen zu 
fönnen, Aber man drehe doch einmal den Spieß um umb öffne bie 
Thür der Univerfität fir die genannten Fächer den nur real Gebildeten 
— welche Fahnenflucht würde dann erjt in den Gynmafien jtattfinden! 
Hurrjeh! Vielteiht gar feine — denn wer nicht abfolut auf das Studium 
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beffagten Ueberbürdung der Schüler mit häuslicher Arbeit, fondern aud) 
eine der Wurzeln, aus denen die immter größer werdende Abneigung 
gegen den Lehreritand hervorfprieft. Die Lehrer der höheren Schulen, 
jo meint er, find nicht im Stande, dem Schüler in ihrer Wirkjamfeit 
ein Bild zu gewähren, das diefe Wirkjamfeit in den Augen des Schülers 
als etwas Begehrenswerthes ericheinen Laffen könnte. Die Urfadhe bes 
Uebels erblidt er in dem Mangel an geeigneter Vorbereitung und ftelft 
deshalb fchlieglich folgende Forderung: „Es muf das afademifche Studium 
unferer Philologen (marım blos Philologen?) künftig fowohl in der 
wiflenschaftlihen Materie als auc in der Bearbeitung derfelben die 
Schule mehr ins Auge fallen; e8 muß die Univerfität dem künftigen 
Schulmännern die Mittel darbieten, fid theoretifh und praftiich auf 
ihren jpeciellen ehr- und Erzieherberuf vorzudereiten. 

Die Realiculen ftchen no im erjten Stadium ihrer Entwidlung. 
Es ijt deshalb im und bei ihnen nod) Vieles im chaotifchen Werben. 
Doch zeigt die frifche urfprüngliche Kraft, die aus diefem Werdeproceh 
fpricht, auf eine große Zukunft hin. — Diefe Zukunft aber muß ihnen 
jelbft vor allem bringen: 1) in ihrem Innern Einheit und Einfachheit 
in den Unterrichtsfächern; 2) au ibrer Spige pädagogifche Seminare für 
Reallehrer; 3) nach außen hin felbftändige Vertretung im den höchiten 
Schulbehörden, gleich den Gelchrtenfchulen. — 

Die Madchenfchule hat ihren Spilfefe und ihren Mager nod) 
nicht gefunden. Sie wurde im 19. Jahrhundert in immer weiteren Kreifen 
gegründet, um alles, was zur allgemeinen Bildung dient und zum Ver: 
ftändniß der Gegenwart gehört, aud) dem weiblichen Gefchlehte zu bieten, 
— nachdem fich jchon einmal im 14. Jahrhundert die Hieronyinianer 
mit dem Unterricht der Mädchen bejchäftigt hatten, — nachdem zur Zeit 
der Reformation an einzelnen Orten aud die Mägdlein zur Schule 
geihict wurden, veranfaßt durd Futher’s Wunfh, „daß eine jegliche 
Stadt eine Maidlinfchule hätte", — und nachdem das 18. Jahrhundert 
mit dem Aufblühen dev Induftrie, der Gewerbe und Handwerfe zc. der 
Bildung der Mädchen eine größere Aufmerkjamkeit zumwandte umb in 
bedeutenden Städten — jelbft aucd, in vielen Eleineren — die Errichtung 
befonderer Mädchenjchulen allgemein geworden war. 

- Die Unterrihtögegenftände find in den Mädcenfchulen diefelben, 
wie in den Schulen für Knaben; fie treten jedocd in einer neuen, von 
der in den Snabenfchulen verjchiedenen Gruppirung auf, analog der 
geiftigen Organifation des Weibes, indem bei vortretender Gefühlswelt 
der geiftige Horizont desjelben vorzüglih von der Kunft und Neligion 
umfdrieben wird, und indem, eutjprechend dem ganzen Wejen der Frau, 











ich, nach Aufhebung der öfter, frühere Nonnen mit Drkamie 
j richt, und fpäter waren 8 meift Fehrerfranen umd Yehrermwittiven, bie 
„ben Unterricht übernahmen und Stridjehnlen eimrichteten, im denen zu« 
gleich; Elementarunterricht ertheilt ward. Lt neuerer Zeit mun hat 
man gegen die Unterrichtsthätigfeit der Frauen befonders 
die weibliche Neizbarfeit angeführt, durd die eine gleichbleibende Schul: 
zucht erfchwert ımd die beim Lehren möthige Ruhe und Würde beein- 
trächtigt wird; hat man and) geltend gemacht, dak der Cigenfinm umd 
die Yaunenhaftigkeit des weiblichen Wejens die Befehle desjelben ein 
Mal in unerträglicer Härte und ein anderes Mal in unverzeihlicer 
Nachgiebigkeit auftreten laffe; hat man emdlih angeführt, daß, wem 
nicht jehon die öffentlichen Prüfungen, die öffentliches Auftweten der 
Eehrerimmen verlangen, gegen die weiblihe Natur ftritten, doc diefe 
Natır jelbft gegen das Weib als Lehrerin zeuge, da einerjeits die 
Pädagogik ein viel zu tiefes Studium verlange, al$ daß cs vom Ger 
imüthsieben des Weibes umfpanmt werben fönne, und da andrerjeits 
auch die Erfahrung beweife, dak Frauen nicht durch inneren Beruf, 
fondern nur durch Noth, durd; traurige Gejchide, durch verfehlte Be- 
ftimmung sc. zum Vehramt gebracht würden. — Kür die Befähi- 
gung der Rraneır zum Yehramt hat man hervorgehoben, daR es 
naturgemäß fei, wenn Mädchen durd; Frauen erzogen würden, da fie 
allein mit einander zu fühlen umd daher mur diefe in das Geiftesleben 
von jenen einzugehen vermöchten, — und daß das Weib mit feinem 
gefunden BVerftande, mit jeinem Gefühl für alles Gute umd Schöne, 
mit jeinem veligiöfen Sim, mit feiner Ausdaner und Beharrlicjkeit 
in den unzähligen Heinen und doc, mühjanen Gefchäften des’ Lebens 
nicht weniger Anlagen zum Unterrichten, als der Mann, und wenn 
and weniger für die abjtracte Wiffenichaft, jo doc; mehr für die finnige, 
amfchauliche, Lebendige Erfaffung des menfchlichen und göttlichen Lebens 
befige, daher vorzugsweife und vor den Männern zum Unterricht in 
Töchterfchufen geeignet jei. Bon diefen Anfchanungen aus hat dann 
die Neuzeit Seminarien für Lehrerinnen errichtet: in Berlin traten 
1831 Bildungsanftalten für Lehrerinnen, in Magdeburg 1838 foldhe 
anf, mb von da ab im dei werjchiedenen Ländern Deutfchlands (zu 
Kallenberg bei Lichtenftein), wie in den verfchiedenften Gegenden Frank 
reiche. Schr richtig trennt Stern in Frankfurt die eigentlide rs 
zjiehungs- und Lehrthätigfeit vom der Directiousthätigfeit. Zu der 
erfteren müffen nach ihm an Mädhenfchulen die Lehrerinnen nothwendig 

herangezogen, von der leßteren eben fo nothivendig fern gehalten werden. 
Dede Schule, welche der Nenzeit angehören, d. d. dem gegenwärtigen 








en Gottes Gnaden” Die Mädchenerziehung vor allem ver 
tangt forgfältigfte Eultur der eigenen Perfönlichkeit. Fir das 
dehen fit der Fehrer, die Perfon das Erjte, und das Gejeh das 
; File den Knaben ift das Gefeg das Erfte und dev Erzicher das 
; — für das Mädchen ift das Gejeg mur fo viel werth, ale 

ihm der Fehrer werth, und als er ihm Nepräfentant des Sejeges ift. 
Die Föchterfchulen und vorzugsweife auch die „höheren Töchter 
Schulen” der Gegenwart find noch weit entfernt von den Ziele, dem fie 
zuftenern müffen Minna Hppeden kritifirt fie im Brandenburger 
Sculblatte (3, und 4. Heft 1862) alfo; „Es fehlt den höheren Töchter: 
ichufen nur zu oft das Erfennen des richtigen Zieles, daher das Er- 
greifen des dahin führenden Mittels, umd daher die Wirkfamfeit für 
den Geijt amd Charafter der Schülerimmen, Die Aufgabe der Mäd- 
chenfcle ift, den Geift der Schülerinnen mit ciner fejten Grundlage 
von Keuutniffen, auf der fi jpäter das Gebäude eines tüchtigen Wiffens 
ud Wirkens errichten läßt, ein dauerndes Antereffe für alles Gute, 
Edle und Schöne zu geben, in ihrem Charakter jene für das Leben jo 
wichtigen Eigenfchaften zu entwideln: ftrenges Pflichtgefühl, Verachtung 
des Scheins und Liebe zur Wahrheit, Yuft und Ernft zur Arbeit, That- 
fraft und Ausdauer, Geduld, Beicheidenheit und Selbftverläugnung. Die 
meiiten Schulen aber, wenig befümmert um die Erziehung, erftreben fein 
anderes Ziel als das, den jungen Mädchen einen möglid)it großen Vor: 
rath von Namen und Zahlen ohne Klare Begriffe einzuprägen: und 
Leider verlangen aud) viele Aeltern die geiftige Ausbildung ihrer Töchter 
vollendet zu fehen, wer diefelben mit 14 oder 15 Jahren die Schule 
verlaffen. Die Disciplin ift oft eine nur äußerliche; die Lehrgegenflände 
bleiben ohne inneren Zufammenhang, und es fehlt das einmüthige Ver- 
fahren der Pehrer und Lehrerinnen zur Charakterbildung der Kinder.‘ 
— ‚Bm Religionsunterridt hat man fich bejonders vor einer 
bfoßen Gedächtnigfrämeret zu hüten; eine von nüchterner Trodenheit wie 
von jelbftjuchtsreichen Phrafen gleich entfernte, ernfte, einfache uud herz- 
liche Vehrweife ergreift die Kindesfeelen am mäctigften. An die bib- 
Lifche Gejchichte jchlicht man jchon früh ein anfcauliches Bild des Yebens 
eju Ehrifti, deffen evite Eindrüde auf das Kindesherz oft durd) das 
ganze Yeben lebendig bleiben; und in den oberen Stlajfen die Kirchen: 
geihichte, die in Mädchenfchulen bis jett jo jelten gelehrt worden, und 
doc) jo Ichrreich uud zum Berftändiuiß der ganzen Weltgeichichte jo nothe 
wendig ift. Im den anderen Lehrjtunden ift die Einmifhung frommer 
Meben und Gebräude durhaus nicht wünfhenswerth; vielmehr würde 
fie nur Scheinheitigleit und Gteichgüftigfeit gegen die Religion hervor 








find für ımfere Zeit umentbehrlich geworden. „Zu ihren mefentfichen 

Uebelftänden gehören alte diejenigen, welche auf die zu große Abhängige 
feit von dein Borgang der Schulen für die männliche Jugend zurüdtzus 
führen find." Dahin gehört das Zufammendrängen großer Maffen von 
Kindern, das. feinen familienartigen Charakter zuläft. Dahin gehört 
ferner bie zu große Anzahl von Lehrgegenjtänden, die Verwandlung der 
Mädchenjchulen in weibliche Realichulen. Auc, die Zahl der Lehrftunden 
ift zu groß, wie die von den Kindern geforderte Anftrengung überhaupt. 
Aller wijfenshaftlicher Unterricht follte auf die Vormittagsftunden be- 
ichränft werden. Bei der Dirchführung des Lehrplans wird zu wenig 
KRüdiicht auf die Altersjtufe der Mädchen genommen. Auch fehlt es an 
Lehrern, die fich befonders für die am fi fchwierige Mädchenerziehumg 
eignen; fie bringen zu häufig den Mafiftab mit, welchen fie in Reals 
jchufen gewonnen haben. Es ift durch die Concurrenz der Mädchenfchulen 
umd ihre Abhängigkeit von den wechjelnden Anfichten und Ansprüchen 
des Publikums viel Läftiges in dem Unterricht und viel Scheinwefen 
hineingefommen. „Zu wünfchen ift, daß im jeder Provinz wenigitens 
Eine vom Staat gegründete und erhaltene Schule und eben jo eine Er- 
ziehungsanftalt beftände, die durch ihren Yehrplan und die übrigen Ein- 
richtigen zum Mufter dienen Fönnten; ferner, daß für die Ausbildung 
von Yehrern für höhere Mädchenfchulen von Staatswegen geforgt werde." 

Die Grundaufhanung Wiefe's hat feinen Einfluß gehabt auf den 
Gang der Dinge in Preußen; vielmehr drängen die Mädchenfchulichrer 
jelbft auf die ftaatliche Uebernahme des Mädchenfchulmefens hin. Auf 
ihren Berfanmfungen ftellen fie derartige Anträge. 1872 fand cine 
foldhe in Weimar ftatt. 1873 wurden vom Minifter Falk Conferenzen 
über eine neue Organifation des mittleren und höheren Mädchenfchul- 
mwejens im Minifterium zu Berlin abgehalten. Man einigte fich über 
folgende Beitimmungen: 

t) Diejenigen Mädchenjchulen, welde über die Ziele der Volksjchufe 
hinausgehen, haben die Aufgabe, der weiblichen Iugend in einer ihrer 
Eigenthümlichkeit entfprechenden Weife eine ähnliche allgemeine Bildung 
zu geben, wie fie auf die, über die Volksfchule hinansgehenden Schulen 
für Knaben und Yünglinge bezwedten, und fie dadurd) zu befähigen, fich 
an dem Geiftesleben dev Nation zu betheiligen und dasjelbe mit den ihr 
eigenthämlichen Gaben zu fördern. Das Bediürfniß einer Borbildung 
für eine künftige Berufsftellung ift durd bejondere Einrichtungen in’s 
Auge zu fafjen. Es wurde eine Sonderung in Mittelfchulen und höhere 
Schulen belicht, und demgemäß folgende Beftimmung getroffen: 

2) Die Mitteljchule für Mäddyen, im Ganzen entjpredhend der 
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im Betreff ber häusfichen Aufgaben Zeit gelaffen werde für ihre befonr 
deren häuslichen Pflichten. Es ift nöthig umd ausführbar, daß die den 

ten zugummthenden häuslichen Arbeiten fih von der durdhehmitt- 
Lichen Kraft der Schülerinnen bewältigen fafjen auf der Unterftufe im 
hödhjftens einer, auf der Mittelftufe in einer und einer halben und auf 
der Oberftufe in zwei Stunden täglich. 

8) Als Vehrgegenjtände der höheren Mädchenfchule wurden folgende 
bezeichnet: a) Religion, b) deutihe Spradhe im Tordergrunde des ge- 
fammten Unterrichts, c) franzöfiihe Sprade, d) engliihe Sprade und 
zwar nicht facultativ. fondern wie die franzöfiiche Sprache obligatorisch, 
e) Gejchichte, f) Geographie, g) Rechnen rejp. Raumlehre, h) Natur: 
bejchreibung, i) Naturlehre, k) Zeichnen, 1) Schreiben, m) Gefang, 
n) weibliche Handarbeiten, und zwar jollen audy diefe nicht ein facultativer, 
fondern ein obligatorifher Unterrichtsgegenftand fein. 

9) Lehrziele: In der Religion find die Ziele im allgemeinen die- 
jelben wie in der Mittelfchule für Knaben unter befonderer Betonung 
der ethiichen Seite umd mit der durd die vorgefchrittene allgemeine 
Bildung der Mädchen bedingten Erweiterung. Deutfhe Sprade: 
Befähigung der Schülerinnen zu richtiger und gefälliger zufammenhän- 
gender mündlicher und fcriftlicher Darftellung von Gegenftänden, die in 
ihren Anfchauungskreife liegen, Kenntniß der Grammatif der Mutter 
iprade. Bekanntschaft mit den dem Bildungsftande der Mädchen ent 
fprechenden Hauptwerfen der deutjhen Dichtung und mit den Haupt- 
epochen der deutjchen Literaturgefchichte unter Bevorzugung der Zeit nad) 
Luther. Franzöfifh: Kenntnif der Grammatif, Formenlehre und 
Syntar, Befähigung, Briefe und Feine Aufjäge aus dem Anfchauungs- 
freife der Mädchen im Ganzen richtig in franzöfifcher Sprache zu jhreiben 
und über folche Gegenftände in einfachen Sägen mit richtiger Ausfprache 
franzöfisch zu jprehen, Befähigung, ein franzöfifches Buch zu lefen, Be: 
Fanntichaft mit den Hauptwerfen der franzöfifchen Yiteratur aus der 
Hafjiichen Periode. (Viel für Sehzehnjährige!) Englifh: In der 
englifchen Sprade find die Ziele diejelben wie in der franzöfifchen 
Sprache, namentlich ift auch die Bekanntichaft mit den Hauptwerfen der 
englifhen Piteratur zu erlangen. (Enorm viel für Schjehnjährige!) 
Geihichte: Kenntnig der Hauptthatfachen der allgemeinen Gejchichte, 
bezüglich der alten Gefchichte, befonders aus der der Griechen umd Nönter. 
Kenntnig der deutjchen Sefchichte in ihren Zufammenhange md in ihren 
Beziehungen zu den Nachbarftaaten. Seographie: Belanntjchaft mit der 
phyfiiden und politischen Geographie aller fünf Erdtheile; nähere Kennt- 
nig der Geographie Europa’s und genauere Kenntnig der Geographie 








teichtere profaifche 

einen leichten Gejchäftsbrieh felbftändig aufzujegen, begiehungsweife leichte 
Spradjftüde aus dem Deutjcen zu übertragen, Gefhichte: Keuntnif. 
von der Vebensgejchichte der bedeutendften Männer und von den Haupt 
fachen aus der Weltgefchichte aller drei Zeitalter, nähere Belanntchaft 
mit der deutjchen Gefchichte, namentlich der neueren Zeit. Geographie: 
Im diefer ift das Ziel dasjelbe wie bei den höheren Mädchenfchulen ; 
der Unterfchied fan nur in dem geringeren Umfange der Detailfennt- 
miffe gefunden werden. Rechnen und Raumlehre: Wie bei der 
Höheren Mädchenjchufe. Naturkunde: Im der Naturbejchreibung Ber 
kanntjchaft mit der Naturgefchichte aller drei Reiche, vermittelt an hervor- 
ftehenden Nepräfentanten, welde vorzugsweife aus der Heimath umd in 
dem Thierreih aus den höheren Ordnungen, dem Pflanzenveih ans den 
Phanerogamen gewählt jind, fowie mit deren Nugen oder Schaden im 
menjhlihen Haushalte. Im der Phyfit und Chemie: SKenntnig 
der Hauptjachen aus der Phyfit und der Elemente der Chemie, insbe- 
fondere derjenigen Sefege, welche den Naturerjcheinungen und den gewöhn- 
lichiten Vorgängen im Haushalte und in den Hanptgewerben zu Grunde 
liegen. 

Ueber die Zufammenfegung der Yehrercollegien an Mädchenfchulen 
wurde Folgendes bejchloffen: 1) Es ift wiünjchenswerth, daf das Yehrer- 
colldgium der höheren DMädchenfchule ans afademifch und feminariftiich 
gebildeten Lehrern und aus Fehrerinnen beftehe, und daf die Erftgenannten 
die philologifhen oder theofogijchen Prüfungen beftanden haben. Dabei 
gilt als Regel, daß die Yeitung der Anftalt, der Neligionsunterricht, 
jomwie der in den ethifchen Fächern und den fremden Sprachen, foweit 
Teßterer nicht in den Händen von Lehrerinnen Liegt, in den oberen Klafjen 
afadbemifch gebildeten Lehrern übertragen wird, welde die Prüfungen für 
das höhere Vehramt oder die theologijchen Prüfungen bejtanden haben. 
2) Sofern die Lehrer die Prüfung für das höhere Lehramt nicht be 
ftanden haben, erwerben fie die Befähigung zum Unterrichte in den 
oberen Klaffen der höheren Mädchenfchulen durch Ablegung der Prüfung 
für Yehrer an Mittelfchulen. 3) Die Befähigung zur Peitung von höheren 
Mädchenfchulen wird unterjchiedslos von allen Pehrern durch Ablegung 
der Prüfung für Nectoren erworben. 4) Die Lehrerinnen haben die 
Berechtigung zur Leitung von höheren Mädchenfchulen und zum Unter- 
richte im deufelben durch Ablegung der für fie befonders angeordneten 
Prüfung zu erwerben. 5) Die Befähigung zum Unterrichte in dem 
witeren Klaffen wird durd) Ablegung der Prüfung für Volksfchullehrer 
erworben. Fir die mittleren Mädchenfchulen joll dasjelbe gelten, wie 
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leichtere profaifche Schriftiteller in der franzöfifchen Sprade zu Iefen, 
einen leichten Sejchäftsbrich felbftändig aufzujegen, bezichungsweije leichte 
Spradjtüde aus dem Deutjchen zu übertragen. Gefhichte: Kenntnik 
bon der Lebensgejchichte der bedeutendften Männer und von den Haupt- 
fadıen aus der Weltgefhichte aller drei Zeitalter, nähere Befanntjchaft 
mit der deutjchen Gefchichte, namentlich der neueren Zeit. Geographie: 
Im diefer ift das Ziel dasfelbe wie bei den höheren Mädchenfchufen ; 
der Unterjcied fan mr im dem geringeren Urifange der Detailfennt- 
miffe gefunden werden. Rechnen und Ranmlehre: Wie bei der 
höheren Mädchenfchule. Naturkunde: Im der Naturbejchreibung Be- 
fanntichaft mit der Naturgejchichte aller drei Reiche, vermittelt an hervor- 
jtehenden Repräfentanten, welche vorzugsweife aus der Heimath und in 
dem Thierreich aus den höheren Ordnungen, dem Pflanzenreic, aus den 
Phanerogamen gewählt find, fowie mit deren Nuten oder Schaden im 
menjchlichen Haushalte. Im der Phyfif und Chemie: Kenntnif 
der Haupfjadhen aus der Phyfit und der Elemente der Chemie, insbe- 
jondere derjenigen Sejege, welche den Naturericeinungen und den gewöhn- 
lichten Vorgängen im Haushalte und in den Hauptgewerben zu Grunde 
liegen, 

Ueber die Zufannmenfegung der Kehrercollegien an Mädchenfchulen 
wide Folgendes bejchloffen: 1) Es ift winjchenswerth, dah das Pehrer- 
colfegium der höheren Mäddenfchule aus afademifh und feminariftiich 
gebildeten Lehrern md aus Yehrerimten beftehe, und daf die Erftgenannten 
die philologiihen oder theologischen Prüfungen bejtanden haben. Dabei 
gilt als Regel, dah die Leitung der Anftalt, der Neligionsunterricht, 
fowie der in den ethiichen Fächern und den fremden Spraden, foweit 
feßterer nicht in den Händen von Lehrerinnen Liegt, in den oberen Rlaffen 
afademijch gehifdeten Lehrern übertragen wird, welde die Prüfungen für 
das höhere Lehramt oder die theologijchen Prüfungen bejtanden haben, 
2) Sofern die Lehrer die Prüfung für das höhere Yehramt nicht be 
ftanden haben, erwerben fie die Befähigung zum Unterrichte in dem 
oberen laffen der höheren Mäddenihulen durd Ablegung der Prüfung 
für Lehrer an Mittelfchulen. 3) Die Befähigung zur Leitung von höheren 
Müdhenjchulen wird unterjchiedslos von allen Lehrern durch Ablegung 
der Prüfung für Rectoren erworben. 4) Die Lehrerinnen haben die 
Berechtigung zur Peitung von höheren Mädchenfchulen und zum Unter- 
richte in denfelben durch Ablegung der für fie befonders angeordneten 
Prüfung zu erwerben. 5) Die Befähigung zum Unterrichte in ben 
miteren Klaffen wird durch Ablegung der Prüfung für VBolksfhullehrer 
erworben, Für die mittleren Mädchenfchulen joll dasjelbe gelten, wie 
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Bike: gar werten, page) aber ei für ven mie 
Wirkungsfreis einer Gattin, Mirtter und Hausfrau, Die. Bildung des 
Weibes als Weib umfaßt die Ausbildung der Gefchledhtsindividnalität 
und Borbereitung für die mögliche Erfüllung der Pflichten in dem 
Berufe der Gattin, Mutter und Hausfrau: das Perfectibelfte ift immer 
das Eorruptibelfte, in dem Schönheitsfinne des Weibes liegen ala zwei 


gefährliche Rippen Eitelfeit und Gefallfucht: — fie müffen bei Aurs- 


bildung der Gefhlehtsindividnalität in Schranken gehalten 
werden; als Gattin muß fie fi Freifinnigfeit, Zartheit, Takt und 
Delicateffe im Umgang, Holdfeligkeit vor allem aneignen; zur Mutter 
als der Erzieherin ihrer Kinder ift nur eine geiftig, fittlich und religiös 
gebifdete Frau geeignet; eine mufterhafte Hausfrau muß einen 


‚gebildeten Berftand haben, Belauntfchaft mit den Dingen befiten, die 


zur Führung eines Haushaltes gehören, — jene Dirrchficht des Einzelnen 
und Befonderen bis in’s Eleinfte Detail und jene Ueberficht des Ganzen 
und Großen, die Kunjt des vernünftigen Gebens und Nehmens ıc. Das 
Mädchen muß aber nicht blos als Menfch zum Menfchen und als Weib 
zum Weibe — 8 muß aud, wie der Knabe, zu einem Erwerbe gebildet 
werden, denn nicht alle Franenzimmer treten in das cheliche VBerhältniß, 
und was wird banıt aus dem Mädchen, das fein Vermögen befitt umd 
and, tits kann umd verjteht, wort es jich durch die Welt Helfen 
könnte? Gejhäfte und Erwerbsjweige des Weibes find: ber 
Stand der Erzieherin, Lehrerin, Kinderwärterin, Haushälterin, Kranken: 
wärterin, Birtwofität in Mufit, Malerei, in weiblichen Handarbeiten, in 
Berfertigen von Mleidern, Pu 20. — Die Gegenftände des Unter: 
richts in Beziehung auf die phyfifhe Eultur find durch das 
Wort Gpmmaftik bezeichnet: aud das Weib foll fo gut wie der 
Mann oymmaftifch gebildet werden; doc} foll bei der Wahl der 
Mebungen die Erhaltung der Zartheit des Gemüthes berüdfichtigt und 
das unterlajjen werden, was das feine Gefühl des Weibes fir Ans 
ftändigfeit, fir Anmuth und Würde beleidigen könnte. Gegenftände 
des Unterrichts in Beziehung auf die intellectuelle Eufltur 
find: Spradjkunde, Schreibfunft, Arithmetif, Naturkunde, Geographie, 
allgemeine Sefchichte; — in Beziehung auf die äfthetifche Eul- 
inr: BZeichenkwnft, Gejangkunft, Elaffiiche Literatur und Pocfie; — in 
Bezug auf die jittlihe und religiöje Bildung: Neligione- 
Iehre und biblifche Gefchichte. Der religtöfe Sinn fann fon im 4 
oder 5. Lebensjahre durch Mittheilung des Hiftorifchen der Religion, der 
biblifchen Gejhhichten gewect werden; die Religionslehre felbit zerfällt 
dann di die Lehre von der Sünde als dem größten Uebel, im die Lehre 
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icheiden, je nach Preisgahlung. Da anzunehmen wäre, daß die Schüler 
rinnen den verjchiedeniten Vermögensverhältnijfen angehören würden, jo 
möge den Benittelten Gelegenheit geboten jein, durd) doppelte Zahlung 
das auszugleichen, was den Dürftigen zu Gute fommt, md nebenbei die 
Annehmlichleit eines bejjeren Plates in abgefchlojjener Vorderreihe zu 
genießen. 6) Iede Zuhörerin hätte bei einer dafür angeftellten Haus: 
wärterin ihre genaue Adrefje anzugeben und gegen Einzahlung eiries 
fejten Honorars die Einfchreibung zu empfangen fowie eine Zutrittsfarte, 
welche die Nummer ihres Plages im Auditorium amweift. 7) Da bie 
Anftalt zu ihren Zuhörerinnen in fein anderes Verhältniß tritt als das 
des Eintrittsrechts, jo müßte ihr das Necht verbleiben, dies zirüctnehmen 
zu dürfen, jobald eine der Zuhörerinnen c& durch Störungen und 
fonftiges Betragen verjcherzen follte. Etwaige Beichwerden hat die 
Hauswärterin dem Vorjtande mitzutheilen, damit über die unverletliche 
Würde der Anftalt gewacht werde. 8) Täglich) dürfen etwa 2—4 Eollegien 
gelefen werden, Vormittags, Nachmittags und aud, Abends: die Aus- 
wahl derjelben blieben den Zuhörerinmen je nad) Zeit und Neigung frei 
überlaffen. 9) Gegenftände der Belehrung möchten fein:  Bibelaus- 
legung, Ethik, Pädagogik, deutihe Spracdlehre und Literatur, Gefchichte, 
Länderfunde, Naturwiffenichaften, Aejthetit, Yogikt, Piychologie, Gejchichte 
der Philofophie, franzöfifche Literatur, englifche Yiteratur, claffiihe 
Literatur ze. 10) Schr wünfchenswerth blicbe es, dak außerdem nod) 
Collegia Publica gelefen würden zur Fortbildung für das weibliche 
Geflecht aller Klaffen. 11) Um zu erfahren, ob der Zwed der Anz 
ftalt, eine wifjenjchaftliche VBerjtandesausbildung der Zuhörerinmen, ers 
reicht worden, ob diefe die gebotene Belehrung verftanden und fic, jelber 
dejjen überzeugend bewußt gemorden, wird eine Beweisführung nöthig 
fein, die zwar nicht allen zugumuthen wäre, jedoch allen unbedingt offen 
ftehen müßte. Es gefchicht dies durch Eramina, durd) jchriftliche Aus- 
arbeitungen, durd) Preisaufgaben. 12) Jede Ecjülerin, welde Kraft 
und Beruf in fic fühlt, bearbeitet die gegebenen Aufgaben in einem 
Auffage, der bis zu einem bejtimmten Termine bei dem Vorftande ein- 
jureichen ift, mit dem Namen der Berfafferin in einem verfiegelten 
Conderte. Die Arbeiten werden geprüft und die befjeren mit einem 
Ehrenpreife belohnt. Für ungenigende Arbeiten bleiben die Namen un: 
erbrocden, und bliebe c8 den Damen überlaffen, ob fie ihre Arbeit 
entweder perjönlicd zuvücdfordern oder Ddiefe verbrannt wifjen 
wollen. 13) Hiermit würde das Endziel der Anftalt aber nod) feincs- 
wegs erreicht fein Der idealen Ausbildung gebührt ein realer Zwed 
und Lohn, Die organifche Gefammtwirfung bedarf no einer Nechen- 
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Genoffenfchaft Hätte für eine wirklich anftändige und zwemäfige Ge: 
ftaftung des Kindergartens zu forgen und die praktijche Pflege der Tung- 
frautenwelt diefes Kreijes, die von fachtundiger Seite geleitet und an« 
geleitet würde, zu übergeben. Auf joldre Weije Fönnte die von Fröbel 
gegründete Anftalt für die Pflege frühefter Kindheit ein wirkliches Se- 
minarium werden für das weibliche Gefchleht, und diefes fi) emanci- 
piren von der Yutereffelofigkeit, Ummwiffenheit und Unfähigkeit in Betreff 
der Erziehung — eine Emtancipation, die eben fo zeitgemäß wie noth- 
wendig ift. MUebrigens fragt es fih, ob man in Deutfchland nicht zu 
gering denft von der Bildungsbedürftigkeit und Bildungsfähigkeit des 
weiblichen Gejchlechts umd ob die fociale Noth der immer mehr um fidh 
greifenden Ehelofigfeit ums nicht treiben wird, beim weiblichen Sefchlechte 
anf dem Gebiete der allgemeinen menjchlihen Arbeit größeren Spiel- 
raum zu geftatten und demgemäß die weibliche Bildung zu veformiren. 
Mad) den Angaben des Präfidenten Leite leben allein in Preußen 7866 
Souvernanten md Erzieherinnen, 16,547 Kranfenpflegerinnen und mit 
ärztlichen Berrichtungen befchäftigte Franen, umgerechnet 2400 Nonnen 
und Diacomiffinnen; ferner 565,705 Yandmirthichafterinnen und Tage 
Töhnerinnen, 701,752 weibliche Dienftboten in verfchiedenen Gewerben, 
700,000 weibliche Dienftboten in Haus und Feld und 450,068 Hand- 
arbeiterinnen. Außer diefen Frauen, welde oft unter den traurigften 
Verhäftnifjen ihr Brot verdienen, giebt e8 noch eine Menge unverforgter 
Mädchen gerade in den befferen Ständen. Amerifa und theilweife aud) 
England weifen den Frauen bereits weitere Wirfungsfreife an. St der 
Unton exiftiren jogar jchon promovirte Aerztinnen. Im den „High 
schools ygirls‘* der Union find Latein umd Mathematif obligate Lehr- 
gegenftände. Der Unterricht in den Primärfhulen wird größtentheils 
von Frauen beforgt, und man hat nicht übel Luft, ihm ganz den Lehre 
rinnen anzuvertrauen. Ein genauer Beobachter des nordamerifanifchen 
Schufwefens, 8. W. Carjtens, fontmt zu folgendem Schluffe: „Deutjch- 
fand wird und muß dahin fommen, dem weiblichen Gefchlechte eine 
größere Bildungsfähigfeit, ein größeres Bildimngsbedürfnik, ein größeres 
Anrecht auf Bildung zuzuerkennen." 

Seit Stuart Mill der gewichtige Anwalt der Frauen-Emanci- 
pation wurde, ift die Bewegung eine weit- und tiefgreifende geworden. 
In England und Amerifa will man den Frauen fogar das active und 
paffive Wahlrecht erringen. Dak im diefem Kampfe auch viel Wider- 
wärtiges zu Tage kommt, darf nicht Wunder nehmen. Mit der Behaup- 
tung, dak das Weib für die Familie gejchaffen und alfo für diefe zu 
präpariren fei, ift nichts gefagt, da in Folge der Prejjung der menfd 
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zum Verwalten der Gerechtigkeit umd zum meifen Wohlthun. Und wie 
er dabei fir diefen feinen Zögling feine befonderen Unterrichtsgegenftände 
außer ben für die Entwilung der allgemeinen Dienfchennatur beftimmten 
hat und fennt (— wenn er aud) dieje maturgemäh dem Zicke, 
welchem der ihm anvertraute Zögling entgegengeht, zu gruppiren hat, 
um fo für den Fürften das Wiffenswürdigite in den Mittelpunt zu 
ftellen und ihn, defien Bli fich Über alle Stände und Berufsarten ver- 
breiten joll, fühig zu machen, überall ein allgemein richtiges Urtheil zu 
füllen —): jo muß er aud) darin nody der Stimme der gegemwärtigen 
Pädagogik gehorchen, dak er feinen Zögling einige Zeit hindurd in Ge 
meinjchaft mit Altersgenoffen erzieht, — nur daß er fid) jelbit bei Be 
handlung fänmtlicher Genoffen, und daß er den Umgange der Konmmie 
litonen unter einander mit wachen Auge die Unbefangenheit zu bewahren 
jucht, deren leifefte Trübung die Vortheile der gemeinjchaftlichen Erziehung 
für feinen Zögling mehr als aufheben würde, Seine befondere Wiflenfchaft 
als Prinzenerzieher muß er vorzüglich aus den Jugend» und Yebensgefchichten 
berühmter Fürjten jhöpfen. Bier treten ihm die wichtigiten Winfe für 
feine Aufgabe entgegen: jo lernt er 5. B. über die Nothwendigfeit früher 
Seiftesbildung in den M&moires pour servir ä l’histoire de Madame 
de Maintenon: „Louis XIV. parmi nous le premier des humains, 
avait de grandes parties, le discernement des hommes, la probite, 
application et cette experience qui l’avait rendu la meilleure 
töte du Conseil. Mais il avait trop pen d’activit@ dans l’esprit 
pour se suffire & Ini möme, Son ame &tait vide, comme lest 
celle de tous les Princes mal instruits; il ne pouvait etre sen] un 
moment. Il ne cherchait plus le plaisir; il n’en trouvait que 
dans la fuite de la peine; un mesaise continuel l’obligeait A 
changer sans cesse de place et d’oceupation. Comme il avait 
limagination froide, et que la leeture n’avait pas augmente ses 
lumieres, sa conversation @tait aride; il ne parlait que de ce qu'il 
avait vu de ses yeux: et les yeus d’un Monarque oceupe par am- 
bition, inaccessible par etiquette, voient peu de choses.“ Das 
neben hat der Prinzenerzieher die Schriften befonders zu ftudiren, bie 
fi) fpecichl mit der ihm geftellten Aufgabe bejchäftigen. Das act 
zehnte Dahrhundert ift aud) an bdiefen Erztehungsichriften rei. Di 
Lettres sur l’Education des Princes, par M. le Comte de Va 

reilles (Paris 1754); — Bajebow’s Agathofrator von der Erzie 
dung künftiger Negenten (Altona 1771); — Education d’um Pring 

(Durlach 1788); — Wieland’s goldener Spiegel sc. — behande 

die Prinzenerziehung allgemein. Bon fpeciellen Gefihtspunften Hingeg 
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Form aufnöthigt. So zeig’ ihm deutjche Philofophie etwas anders im 
feiner Hodhwürde, als die perfiflivende franzöfiiche Philofophie und die 
der Weltleute thut, welche den Thron als eine höchite geerbte Hofftelle 
oder eine Negentfchaft mit hübjchen Einkünften, oder das Yand als das 
größte Regiment glei) lächerlic und mukbar vorzuftellen jucht, Er 
lerne Plutard)’s Größengefchichte auswendig, ihm mütslicher als die neuere, 
und bete aus Antonius Betrachtungen auf alle Tage. Der Adlerorden, 
der Name Yandesvater, den der edle Camillus zuerft als Ordensftifter 
trug, umd darauf der anti-fatilinarifche Cicero al Mitglied, glänze ihm 
wie ein Feuerwerk auf ficben Freiheitsbergen an. Er Ierne fi nicht 
als einen Generalifjinus, oder al$ einen Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, als einen Präfidenten der Gerichtsftube oder der Kammer, 
oder als einen Recior magnifieus der Wiffenfchaften fehen, fondern ale 
einen Yandpfleger im höheren Sinn, der für und über alle Zweige 
des Staates den Blid hat, wie der Kımftrichter für alle Schönheiten 
den Gefhmad. Er fei ein Yupiter, der feine Nebenerden und Hof- 
ringe zugleich um fi) und die allgemeine Sonne führt.“ 3) „Gut 
wäre e8, wenn Fürftenfinder ihresgleihen in dem Erziehjimmer haben 
könnten, — id meine, wenn es eine Fürftenfchule im höheren Sinne 
gäbe, al8 die bei Naumburg. Wir alle hinauf und hinab wurden immer 
an Kindergemeinfchaft verknüpft, zufammenwirtend erzogen; der Erbprinz 
fit allein im Zimmer beim Hofmeifter. Nur Kriegsfunft treiben die 


 Fürften mit einem Commilitonenheer; vielleicht ift dies eine Urfadhe 


mehr, daf fie diefe am meiften lieben und verftehen.‘“ 4) „Es ift mir 
gar nicht unerwartet, wenn Sie ihren Zögling vor dem Gifte des find- 
lichen Geiftes dadurch) zu bewahren glauben, daß fie ihn zwingen, fi) dem 
Alter und dem Verdienft umterzuordnen. Er ijt jego blos nod ein 
Unterthan, wie fein Lehrer umd felber jeine Mutter. Noch wichtiger ift, 
daf ein Rind, weldes Erwacfene nicht als fold)e achtet, auf den Weg 
‚zu Menjcenverahtung geräth, die ohnehin jo oft auf Thronen regiert.‘“ 
Schmidt, Gefchicte der Pädagogik ıy. 39 








Die Gelehrtenjdhulen werden ah der ziveiten oe des 16. Jahr- 
humderts in Dentjchland überwiegend Gymmafien genannt. Der Name 
„Pädagogium", der daneben vorfommt, bezeichnet theils ein volfftändiges, 
mit einer Erziehungsanftalt verbundenes Gymnafium, wie 5. B. in 

Halle, theils eine Anftalt, welche unmittelbar auf die Gymmnafien vor- 
bereitet, dem Progynmafium in Preußen entfprehend: fo in Baden. 
„ehHeeen“ waren in Baiern Anftalten, die ziwiichen dem Symmafium und 
der Umniverfität jtanden, in Baden vollftändige, weiter als die Gyme 
nafien im allgemeinen zur Univerfität hinführende Gefchrtenfchulen, im 
Württemberg dagegen unvolljtändige, der erften Klafje entbehrende Gym- 
nafien. Im England entfprecden die public schools und die grammar 
schvols, in Franfreich die Lycees, in Belgien die Athöndes den deutjchen 
Gpymafien. 

Es ift zumächjt der Kritik und der Neformirverfuhe in Betreff der 
Ghmmafien zu gedenfen, welche aus den Kampfe des Humanismus mit 
dem Nealismmus der Gegenwart hervorgingen. 


16. 
SHumanisuns und Nealismus der Gegenwart. 

Bei dem gewaltigen WVormwärtsgehen des Realismus in der wirk- 
lichen Welt, und bei der lebendigen Entwiclung und dem entjchiedenen 
Fortichritt, wozu die Elementar- und Bürgerfchule gelangt war, fonnte 
die Philologie uud mit ihr das humaniftiide Gymnafium nicht unberührt 
im bisherigen Seletfe bleiben. Man begann zu ahnen, daß die alten 
Sprachen und ihre Grammatik nicht mehr für die Bildung der Gymnafien 
ausreichen, Es wurde deshalb, bei entjchiedenen Fefthalten der we 
Studien ald Centrum des Unterrichts, der Kreis der Lehrgeg J 




















arten und Mittelgtieder für den nothdürftigen 
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theologijche, juwiftijche, medicinifche Yatein, weldes da geiprodhen, 
befjer zujammen geftottert wird, ift eben nur eim bejondever Dialect, 
dem Möndyslatein des Mittelalters in deifen barbarifhen Kormen, aber 
freilich nicht im deffen Iebendiger, frifcher, geläufiger Anwendung zu ver 
gleichen 


Die Gelehrtenzunft der Philofogen fuchte Köchly’s Anklagen zu 
Tode zu jhweigen; md werm auc in öffentlichen Blättern fir md 
gegen Köchly gefchrieben wurde, — die Gymmafien hatten fein Ohr, 
indeß die gebildete wirkliche Welt in immer grelleren Gegenjag zu ihnen 
trat, und das Bewußtjein immer allgemeiner wurde, daß fie, falls fie 
Bildungsanftalten für Alte fein follen, mit ihrer Zeit zerfallen feien, 
Es traten daher eine Menge der verjchiedenften Borjchläge zur Reform 
der Gymmafien auf, die wefentlich darin übereiuftimmten, den Wider- 
fprud), in dem die Gymmafien hineingevathen waren, und der die Grün- 
dung von Realfchulen neben den Öymnafien hervorgerufen hatte, dadurd 
zu Löfen, dap Nealismus und Humanismns im Gymnafium felbit aus- 
geföhnt würden. Um diefe VBerfühnung zu vollbringen, verfudhte Brandt, 
Director des Gymnafiums zu Emden, an dem Gymnaftım zugleich den 
für das bürgerliche Gefchäftsieben beftimmten Schülern eine gründliche 
und ausreichende Bildung zu gewähren, indem er das Syitem der Pa=- 
raflelffafjen conjequent durchführt. Auf die beide Schülerarten ums 
fafjende Eerta folgen nämlich; vier voflftändige Doppelklaffen für flafr 
fifche und bürgerliche Bildung, während die Prima den fünftigen Stu- 
direnden attsfchliehlich vorbehalten bleibt. In der Mutterfpradhe findet 
feine Trennung ftatt, weil fie für beide Schüferarten gleid) wichtig it; 
eben jo wenig in der Religion, Gefchichte, Geographie, Mathematit und 
Naturwiffenihaft, nur daß im Rechnen die Nealjchiiler der Quarta, 
ZTertia und Secumda mit einigen befonderen Stunden bedacht find, Im 
Serta lernen alle Schüler aufer der deutfchen Spradhe in 6 Stunden, 
die fateinifche in A Stunden wöchentlich; in Quinta wird der lateinische 
Unterricht der Realiften und Humaniften getvennt, und die künftigen 
Nichtftudirenden erhalten für die Zahl der lateinifchen Stunden, welche 
die Humaniften mehr haben, anderen Unterricht. Es kommen in Quinta 
daneben für alle Schüler 6 Stunden Franzöfifch Hinzu. Im Ouarta 
tritt für die Humaniften das Griechifhe mit 6 Stunden ein, für die 

Realiften das Englifche mit 5 Stunden, 
i Gegen Brandt’s Ansgleihung des Humanismus und Realismus 
ward vorzüglich eingewendet, daß die Schüler fich fchon beim “T 














jo gewonnen wird, ift hinreichend für die beiden 
meneren, deren Griernung für jeden gebildeten Mann zu einer Noth- 
menbigfeit geworden ift." — 

Die Schrift von Klopp bradte eine Bewegung, vorzüglich unter 
den Gymmafiallehrern in Schleswig-Holftein, in Hannover und Sadhjen 
hervor, die jedod m fo weniger zu entfchiedenen Kortjchrittsrefultaten 
führte, als die übrige Welt der deutfchen Gelehrtenjchulen faum Notiz 
von der Bewegung und den Nejultaten der Klopp’ichen Schrift nahm. 
Nur Haufhild fonnte auf privatem Wege 1849 zu Yeipzig im „mo- 
dbernen Gefammt-Gymmafium“ die Gedanfen von Klopp zıt ren- 
fifiren firhen und mit Befiegung mannichfaher Schwierigkeiten, die in 
Heranbildung dev Lehrer und in Herftellung der Yehrbücher lagen, dem 
wiffenichaftlihen Publitum, fowie den Acktern durdy die erzielten Reful- 
tate Achtung abgewinnen, fo daß das Werk, welches 1849 mit 18 Schü 
lern begann, 1859 bereits 593 Zöglinge zu den feinen gezählt hatte, 
„su der neueren fortgefchrittenen Zeit — fagt der gegenwärtige 
Director des modernen Gefammtgynmafinms — haben fich die Lehrftoffe 
für die höhere Bildung überaus vermehrt. Während es früher genügte, 
die fateinische umd griehishe Sprache und die mit diefen Spraden ver: 
bundene Gefchichte des Alterthums zu fenmen, fo find in nenerer Zeit 
die deutjche, englische und franzöfiihe Sprache hinzugetreten; außerdem 
hat fi) das umermeßliche Neid) der Natur aufgethan, zu beffen gründ- 
fihen Verftändnig die mathematischen Wifjenfchaften erfordert werden. 
Diefe zulet genannten Gegenftände wollen nicht als frembdartige Ein- 
dringlinge betrachtet und als Nebenfachen halb abgewiejen werben; fie 
verlangen eine gleiche Berechtigung, theilweife jogar eine Bevorzugung. 
Die neue Zeit fordert von allen Gelehrten niht nur Gke- 
tchrfamfeit, fondern vor allem Bildung, und dieje Bil- 
dung tft bie Bildung der Neuzeit. Die Bildungsftoffe der Neu- 
zeit müffen demgemäß im Vordergrunde ftehen, und das find die neueren 
Sprachen, und unter diejen voran die eigene Deutterfpradje ; diefe müffen 
dann auc; zuerft und am längften getrieben werden. Diefem oberjten 
Grundjate huldigt unfere Anftalt; fie wurzelt ganz umd gar im ber 
Neuzeit md geht von diefer ans. Als eine Lebendige und Tebensvolle 
ergreift fie vor allem das Veben md liebt das Yebendige; aber aus der 
febendigen Gegenwart geht fie jodant zurück zu der todten Vergangenheit. 
Als eine der Neuzeit gewidmete Anftalt nennt fie fich neuzeitlich, modern, 
Unfere Anftalt will aber durchaus nicht das Altertfum und T 2 

Schmidt, Gejhichte der Pädagogif. IV. 40 
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II. Gngliihe Schule 
in 4 Klafjen für Kinder von 10 bis 12 Yahren mit halbjährigem 
Eurfus für jede Kaffe. 
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628 Die frangöfifche und die Healfchule im modernen Sefammi-ymmafium. 


IV. Sranzöfifche Schnie , 
in 4 Mlaffen: für Kinder von 12 bis 14 Jahren mit halbjährigen 
Eurfus für jede Klaffe. 


Sgectionen. 


Religion 

Rechnen 

Geometrie 

‚Geichichte und Geographie 
DMathematifche Geographie 


Schönfhreiben . . . 
Stenographie 
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V. Benlgymnafium 
in einer SKlaffe für Zöglinge von 14 bis 15 Jahren. 








Religion . 2 20 2 Stunden. 
Algebra, & 3. 0-0 20.1: m ae ash 3 
Geometrie. - 2 2 0 nn en 3 
Kaufmännisches Rechnen. -. » » 2... 3 
Geihihte - - » 2 > 00er nn. 2 
Geographie - » - > 2 2 rennen 2 
Phyfit und Ehemie. . . . . .» Re | 
Dead 0.0 ie 
Eh 2 3: ee 3 
[ie a TR Kan re 3 
Freies Handzeihun . 2 2 200. 2 
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Geometrifches Beihnen - - » 2: 2.0. 2 
Raufmännifches Schreiben . . 2.» 1 
Stenographie » > > 2 2 20m 1 
Gymnaftit. » 2 2 2 222. 1 








V» Gelchrtes Gymaafinm 
in 4 Maffen für Nnglinge von 14 bis bis 18 oder 19 Iahrkn, mit eine 
| jährigem Curfus für jede Rlaffe. 


womn|l ser Hmmm 


- 1 
Hernopelsormom 


nn 





Die Gymmafien und ihre Yehrer gingen nicht auf diefe neue, den 
Forderungen der Gegenwart und den anthropofogifchen Forjhungen ent _ 
fprechende Organifirung ein. Nur in Oefterreidh wurde der Gedanke 
eines gemeinfamen Unterbaues für das Obergymmafium md die Real 
fchufe bei der NReorganifation diefer Anftalten (1849) feftgehalten. Ein 
Theil der deutfhen Gymmafien ging hingegen mit der von 1850 ab 
allgemein eintretenden geiftigen Reaction, und fuchte deshalb einen Friedende 
fchluß mit der orthodoren Theologie herbeizuführen, um nad bemjelben 
die alten Spradyen in alter Einfeitigfeit zu pflegen. Es war beshalb 
natürlich, daß fic) ihmen gegenüber die moderue Bildung immer felb- 
ftändiger in den Schulen geltend machte und dadurch neben die huma= 
miftifhen Gymnafien die Realjchulen traten, die, weil fie nicht Berufs- 
und Fachlehranftalten, jondern allgemeine Bildungsfchulen fein woliten, 
gleiches Necht mit den Gyinnafien einzunehmen ftrebten und endlich 
einnahmen, — troßdem, daß einzelne deutjche Staaten ihrer Ein- 
richtung von Negierungswegen feinen Borjchub Leifteten, trogßdem, daß 
viele Gymnafien durch Paralelflaffen einen Erjag für die Realfchulen 
zu bieten fuchten, trotdem, daß Preußen, mweldjes neben Hannover eine 
Zeit hindurch den fich zahlreich bildenden Realichulen fein HYindernig 
entgegenftelite, die in Bezug auf gewijfe Fächer zuerfannte Steichbered- 














? Ha und der Prima anfer den beiden alten Spracen und der Mathe 
atit allen Unterricht facultativ zu machen. ' 


der antifen Bildungsmittel fei eine andere getvorden, 
fi) aud das Bedürfnig geändert, Bedenfalls mühe 

} fichen und mündlichen Uebungen in den alten Spraden, 
re Zeit für die Beihäftigung mit der Gefchichte, der Yiteratur 

Naturwiffenfchaften zu gewinnen, fo weit einfchränten, daß fie 
der Yectüre dienen. 
griechijchen und lateinischen Ertempovalien follen nad) diejer 
auf ein Minimum bejchränft, lateinische Auffäte aber gar nicht 
mehr gefordert und cben fo von Uebungen im lateiniih Spreden 
gänzlich; Abjtand genommen werden. 

Die Stumdenzahl des Lateinischen zu Gunften des Sriehifchen dem- 
‚gemäß, befonders in den oberen Klafjen, zu vermindern, ift von Mchres 
ren vorgejchlagen worden; aud daf man mit dem Griechifhen fchon in 
‚ber Serta beginne; den das Fateinifche fei, nachdem c& feine Aufgabe, ung 
das Griechifche zu vermitteln, erfüllt, mehr und mehr entbehrlich geworden. 

Entgegengejett ift die Forderung, das Gricchifche, weil es für bie 
Majje der Schüler zu gut umd zu fchmwer, facuftativ zw machen, aber 
jedem, der für höhere Bildung befähigt fei, Gelegenheit dazu zu geben. 
— Bon einer Seite ift gerathen, den Eintritt in das Gymtafium ext 
mit dem vollendeten 12. Yebensjahre gefchehen zu Lajfen, und danın in 
der umterjten Kaffe das Yateinifhe mit wöchentlich 16 Stunden, in 
der mächjtfolgenden das Griechiiche mit 10 Stunden zit beginnen. 
— Daß 18 zwedimäßig jei, das Yateinifche in einem fpäteren Alter, 
als herfömmlich, beginnen zu Laffen, ift die Anficht Bieler; ext müffe 
der Knabe in feiner Mutterfpradje zu denken md fich) auch fchrift- 
Kid) auszusprechen gelernt haben, che man ihn in eine fremde Sprache 
einführe. Die Behaupting, daf die erte fremde danı nicht eine todte, 
wie die Tateintfche, fondern eine umnfern Verhältniffen näher Tiegende, 
aljo das Franzöfifche fein müjie, ift jchon oben erwähnt. 

Mit den Fortfchritten der wiffenfchaftlichen Spracvergleihung tritt 
aud) die Forderung, die Nefultate derfelben in der Ecyule, namentlich 
beim grieciichen umd Lateinischen Unterricht zu verwerthen und die Yehr- 
bücder datady zu wählen, immer entjchiedener auf. 

Dem „deutfchen National- Symmafinm“ wird zur Pflicht gem 
and) deutfche Rechts: und PVerfaffungsgefchichte in feinen Yehrplan am 








nicht daran zu zweifeln, daf; der hoffnungsvolte Süngling Deo 0. M, 
honori, patronis gandio et rei scholastieae, eui se dicavit, magnae 
aliguando utilitati sit foturus.* Auf der Univerfität Göttingen 
widmete er fich ausjchließlich dem Studium der Philologie, ohme jebod) 
mit Heyne in nähere Verbindung zu treten, der ihn vielmehr von der 
Zheilnahme an einer Vorlefung über Pindar ausgejcloffen hatte, und 
der aud die abweichenden Anfichten über die homerifchen Gefänge, die 
ihm Wolf 1779 in einem Aufjage vorlegte, falt zurüchvies. „Won dem 
Collegium über den Pindarus — fjchreibt Wolf fpäter an Heyne — 
ihloffen Sie nich aus als von einer Art von Privatissimum, wozu mr 
longe provectissimi den Zutritt hätten. Ich erbot mich mit fo falten 
Dlute, al8 nur möglich war, zu einer Probe meiner Kenntniffe im 
Grichijchen. Sie antworteten darauf entweder michts oder etwas Uns 
befriedigendes.“ „Diefe raube Begegnung war die vornehmfte Urfache, 
warum ich nicht einmal eine Stelle in dem philologiihen Seminarium 
juchte, jo ungern ich fie in öfonomijcher Hinficht entbehrte." — Wolf 
ging nadı Vollendung feiner Univerfitätsftudien als aufßerordentlicher 
Lehrer an das Pädagogium nad) Alfeld, wo er feinen Ruf dur Heraus: 
gabe des platonifhen Sympofiums begründete, ward 1782 Nector der 
Stadtjdiule zu Ofterode umd wählte 1783 von dem beiden an ihn er- 
gangenen Anträgen, als Director des Gymnafinms nad) Gera, oder 
als Profeffor der Philofophie und Pädagogit nad Halle zu fommen, 
die ihm einen größeren Wirkungsfreis eröffnende Halfenfer Profefiur. 
In Halle, wo er 23 Jahre Ichrte und wirkte, feierte er die eigentliche 
SHlanzperiode feine® Lebens. „Hier wird er „inmitten der philanthropi- 
miftiichen Gährungen der gelehrten Schulen Deutjchlands“ der Be- 
gründer der neuen Philologie und der Schöpfer eines eigenen Lehrer- 
ftandes derfelben. Bon hier aus wurde er eine europäifche Berühimt- 
heit — durd) feine Ausgaben mehrerer Lateinifcher und griedhifcher 
Maffiker, der Tusenlanen, der'ciceronianifchen Reden, der platonifchen Dia- 
flogen z€., durd; feine treffliche Ueberfegung der Adarner und der 
Wolfen bes Ariftophanes 2c., durch feine „Gedichte der römifchen Lite- 
ratırr“, dur) das mit Buttmann herausgegebene „Mufeum der Alter- 
thumswiffenfchaften‘, durch) die ‚„fiterarifchen Anafecten” ıc. — befonbers 
aber durch jeine 1795 erjchienenen „Prolegomena zum Homer“: flaj- 
fiihe Forjchungen über die Gefchichte des homerifchen Tertes, die mit 
Gelchrfamteit und Scharffinn den Sat zu beweifen ftreben, daß NMiade 
und Odhffee in ihrer gegemvärtigen Geftalt nicht das Werf Homer’s, 
fondern mehrerer homerijchen Rhapfoden find. Denn — fo beweift 
Wolf — zur Zeit Homer’s war die Schreibfuft, wenn aud erfun“ 











 Wolfs AtertGumsroiffenfhaft und philologifches Seminar: 643 


Im philofogifhen Seminar, das am 15. October 1787 von 
eröffnet ward, wollte er Lehrer umd BVerfündiger feiner Alter 
thumewiffenschaft bilden, ımb bildete er folde. Er betrachtete es als 
ein Inftitut zur Aufrechterhaltung der Gelchrjamfeit und zur Bildung 
wie eentlör: Docanten, jo bejonders folder Lehrer und Schulmänner, 
bie im den zwei oder drei oberften Klaffen gelehrter Schulen unterrichten 
wollen. „Die Hauptabfiht eines Seminarium philologieum — fagt 
er — könnte feine andere fein, als brauchbare Schullente für die oberen 
Maffen literarifher Schulen oder Gymmafien zuzuziehen. Daß es im 
Ganzen an jolchen jehr fehlt, wird allgemein eingeftanden. Die allge 
meine, gerechte Klage, dak aus fo wenigen Schulen tüchtig vorbereitete 
Yünglinge auf die Akademie kommen, die dem alademijhen Voertrage 
gewacjen find, ift im Grunde nichts anderes, als jenes Geftändnif. 
Denn gelehrte nnd fachkundige Schulmänner, wenn fie die gute Methode 
nur einigermaßen inne haben, find mach aller Erfahrung das ficherfte 
Mittel, Schulen zu verbeffern, wogegen eine Menge Schulverbefjerungen 
nur Palliative find." „Die Frage ift alfo: wie erhält man folche 
fente? Durd) größere Gehalte und äuferliche Ehrenbezeugungen wohl Micht 
allein. Ueberhaupt, glaube ich, jo fange fort nidt, als die Schul: 
männer profejjionsmäßige Theologen find, die ihren cursum 
theologieum auf der Univerfität durchlaufen haben und die Schule für 
einen Durchgang in eim ruhiges oder fettes geiftliches Amt anjehen. 
Bhre theologischen Studien, die jo felten auf Sprachgelehrjamtfeit gebaut 
find, helfen ihnen als Schulmänner oft nicht viel mehr, als ihnen das 
Studium bes Feudalrehts helfen würde, Die Erfahrung beftätigt diefen 
Gedanfen. Aud, kamen unfere vorzüglichiten und größten Schulmänner 
entweder mit Spradjtenntniffen fhon gut verjehen zur Theologie, ber 
fie fi) anfangs widmeten, oder fie nannten fi auf der Umiverfität nur 
studiosi theologiae und trieben da jchon fogenannte Schulwiffenfchaften 
für fi) oder bei einigen Lehrern; ober geriethen, was begreiflid das 
Beite ift, durch eigene Neigung auf diefes Fach und diefen Stand." 
Das Seminar follte mın — diejen Anfhauungen Wolfs entjprechend 
— nah und mad die Trennung des Schuljtandes vom Pre- 
digerftande bewirken, welde er für eben jonothwendig ale 
die Trennung der literarifden Schulen von den Bürger: 
fchulen hielt. Durd) feine innere Organifation folite c8 die Wiß- 
begierbe der Düngfinge, ohne alte Rüdficht auf gewähltes Brodftudium, 
reizen umd thätig erhalten. Da der Zwed der Anjtalt dahin ging, dem 
immer mehr finfenden Gejchmad an gründlicher Eaffiicher Geichrieuiel 
anfzuhelfen und zugleich tüchtige Subjecte zu erlangen, welde 
41* 























8 Pateitt. Uebertragungen ans einer Art des Stils in eime andere. 
Sreie Muffüge mad) freier Mahl unter proponirtem: Theme. Das 
Sateinfpredhen ift mr mäßig zu betreiben. — Bon den alten Spradyen 
im allgemeinen heißt es: Auf immer dürfen die Alten Anfpruch machen 
duch die Einfalt und Würde und durd dem großen umfafjenden Sinn, 
womit fie, was wahr und edel und jchön ift, ausbrüden, die Lehrer 
und Erminterer jeder Nachwelt zu bleiben. Die Lefung und Betradh- 
Ama ihrer Werke wird ftets verjüngend auf Geift ımd Gemüth wirken, 
nicht wie hiftorifch aufgeftellte Charaktere, fondern wie die Vertraulichkeit 
mit geihägten md liebgewordenen Perfonen: fo werden fie durch die 
Gefinmung und Gefühle, welche fie mittheilen, im verderbten Zeitaltern 
die Gebrecdhen der Erziehung verbeffern und die Menjchen über die manside 
faltige BefchränftHeit der Gegenwart hinausrüden. Schon öfters gelang 
e8 den Mufen, die blos in den aus dem Altertfumüberfieferten Künften 
wohnen, dur) ihre Zaubermittel die Rohheit von Völkern zu bezähmen 
md fie der wahren Menfchenmwürde zu nähern: wie follten fie nicht in 
den jpäteften Jahrhunderten ein Gleiches Leiften, wertigftens an Einzelnen, 
die für ihre Vegeifterung empfänglich find. — In der Mathematit 
wollte Wolf im Anfang den geometriihen Unterricht im Gymmaftun 
auf bie beiden erften Bücher des Euchid einshränfen; bald jedod fah 
er fid) yenöthigt, den gejteigerten Anforderungen des Zeitalters Gehör 
zu geben, umd er verlangt fpäter: „In der Mathematif verdient ein 
Sciiler für gehörig vorbereitet zu gelten, der mit Fertigkeit in den Ope- 
rationen der wiffenschaftlihen Arithmetit eine gründliche Kenntnik der 
Geometrie und ebenen Trigonometrie verbindet." — 

Im der Zucht ging Wolf von dem Grundfage aus, daf Verhütung 
das Befte und mit der Disciplin frühzeitige Verftändigung zu verbinden 
fei. Der Zögling jollte durd die in der Sache felbft liegenden Trieb- 
febern bejtinmmt werden mmd mamentlih in Gefehrtenjchulen fo weit 
fonmen, tm nicht nur für den Tag des Eramens haftig fort zu Lernen, 
fondern aus innern wiffenfhaftlihen Motiven, aus Liebe zur Sade die 
Borbildimg zur Univerfität zu betreiben. Zur Anfenerung der Schüler 
dienen die Bücherprämien, das allgemeine Cenfurbuch, das die Bemer- 
kungen der Lehrer über Fleiß, Genauigkeit, Sitten und Aufführung ent 
hält und die Ertheilung der Schulzeugniffe. Zwifhen Lehrern und 
Schülern verlangt er ein inmiges Berhältniß. Auch foll der Lehrer feine 
Schüler bei der Wahl des Febensberufs berathen, die bei vorzüglichen 
Köpfen freilich) meift jchon früh fich emtjcheidet, für gewöhnliche aber in 
Betreff der literarifchen oder nichtliterarifchen Yaufbahn nicht vor dem 
14. oder 15. Vebensjahre, in Betreff des befonderen Studiums oft erft 
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btieh fie noch) immer mit dem Neize feiner Größe behaftet. So fteltte 
er 5. ®. im Jahre 1817 gegen das mächtig auffommende Frommthun 
und den Ton vieler neuen Schriften die Bemerkung auf, man habe 
ehemals für ‚dergleichen das Wort falbungsvoll gebraucht, cs fei 
jest offenbar pafjender, dafür [hmierig zu jegen; denn bei Salbung 
benfe man an Weihe, bei Schmieren aber an gutes Fortfommen. 
Er war umgänglid, und mittheilend; allzu reich, um zu fargen, gab ex 
willig jeder Anfprade von feinen geiftigen Schägen und verfchmähte 
nicht zu empfangen, wo ex jdon längjt befaß. Eine neu erjchloffene 
Anficht, ein bedeutend Leitendes Wort von ihm hat bi8 auf die leiste Zeit 
Männer und Jünglinge in „feiner Umgebung mehr als manche ander- 
weite vielfache Anftrengung gefördert. Nie vergaß er feiner Würde, er 
hielt darauf in angeborner Voruchmheit: in ihr ftellte er die Ehre des 
Gelehrten, dar, wie in dem leife defjen Tapferkeit. Seinen Werth 
fannte er, wie jeder Tüchtige aus innerer Thatfache fi, als jolcher fühlt 
und fennt. Und wie hätte er feinen Ruhm nicht Fennen follen, der ihm 
aus allen Ländern Europa’s zurücditrahlte, aus allen Gebieten der Wiffen- 
fat und Kunft, jei es, daß ihn die berühmteften Anftalten in ihre 
Mitte begehrten, fei es, Haß Goethe in den Elegien verherrlihend ihn 
grüßt, oder Alerander v. Humboldt einen foftbaren Ertrag feiner natur» 
wiffenfchaftlihen Borfhungen ihm zueignet! Seine Schüler, Freunde 
und Verehrer find über das ganze Gebiet der Wiljenjchaften ausgejäct ; 
fie hingen ihm mit einer Treue und Liebe, mit einer Begeifterung und 
Zuverfiht an, deren Documente in hunderten von Schriften öffentlich 
daftehen umdb mod viel glänzender und reicher in den Schäpen eines 
Briefmechjels aufbewahrt find, defjen Umfang und Inhalt neue Regionen 
feines Geiftes erbliden läßt. Sein Herz, reich an Empfindung und 
Untheil, entzog fi der reichen Offenheit gewöhnlicher Aeußerungen ; aber 
nicht allen feiner Freunde blieb hinter dem Walle von Wit, launiger 
Schärfe und vornehmer Erjheinung, womit er es verwahrte, beffen 
Teichte Erregbarfeit verborgen. Im jchmerzlicher Wchmuth allgemein 
menjchlicher Betrahtung, in gerührten Thränen inniger Theilnahme 
fonnte ex durch langverfchwiegene Wärme den ftaunenden Entdeder über: 
rajchen.‘ en at 

Nah; Wolf fpaltete fich die Schaar der Philologen noch einmal im 
zwei gegenüberftehende Heerlager, deren eines Hermann führte, welcher 
feft an der Bedeutung der Philologie als Wortlehre hielt, umd deren 
anderes unter der Leitung von Böch fteht, der Wolf's Begriff von der 
Alterthumswifjenfchaft confequent verfolgte und weiter entwidelte, 

42* 











9. Hermann als Gelehrter und Scheiftfteller. Ye 


machen. Wenn er dann eine jAwierige Stelle ausführlich behandelte, 
war e8 ein wahrer Genuß zu fehen, mit welcher Klarheit und Schärfe 
er den Fehler aufdedte, nadhmwies, was dem Zufammenhange gemäß 
gejagt fein mitffe und dann wie im DBlige das Richtige oder jedenfalls 
das Schöne und Paffende fand." Im feiner griechifchen Gejelljhaft, die 
eine über Deutichland hinausgehende Berühmtheit erlangte, wurde erflärt: 
guae diffieilia aut corrupta essent, quorum altera recte explicando 
defenderentur, altera bene emendando lucem aceiperent. Sie 
bejchäftigte, fich vornehmlich mit Kritit, indek die unter feiner Leitung 
ftehenden griechifchen Uebungen im philologifchen Seminar befonders zur 
Erklärung beftimmt waren: je eines der Mitglieder, an dem gerade bie 
Reihe war, hatte fo lange zu interpretiven, bis der VBorfigende (Hermann) 
aufzubören befahl, worauf die anderen, zunäcdft der Senior, ihre ab 
weichenden Meinungen äußerten. Im einer dritten Gefellichaft behandelte 
er mit den Mitgliedern philofophifche Gegenftände: über ein Thema 
eigener Wahl ward ein Auffat angefertigt; dan murde ein Nefpondent 
gewählt; zwei Andere übernaßmen die Oppofition. Bei allen biejen 
Uebungen wurde lateinifch gefprodhen. Am Ende fällte Hermann fein 
Urtheil, ergänzte, erläuterte, lobte und tadelte, — oft fharf, doc nie 
ohne gemauefte Begründung, jo daß er durd diefen Tadel in feinen 
Schülern das Beftreben hervorrief, durch befriedigendere Feiftungen das 
GSefehlte in Bergeffenheit zu. bringen. 

Auf dem Gebiete der Wiffenfchaft bezogen fi) Hermann’s Leiftungen 
vorzüglich auf die alten Sprachen, „deren Behandlung er als eine rein 
emmpirifche vorfand“. „Eine große Maffe grammatifchen Stoffes war 
— mie Ziegler richtig bemerft — angehäuft, aber rein nad äußerlichen 
Beziehungen; die Grammatik erfchien nur als ein Mittel, durch weldes 
man in den Befig einer fremden Literatur gelange; über die tempora, 
die modi, die, mannichfachen Nitancen, wie fie durch die Verfchiedenheit 
der Zeiten, der Völker, der Stilgattungen, der Imdividialität der 
Schriftjteller bedingt werden, hatte man durchaus feine Maren Bor- 
ftellungen; Eilipfe, Pleonasmus, Enallage fpielten eine große Rolle; 
bie jo wichtigen Partikeln wurden als res expletivae et odiosae faum 
beadjtet. Hermann ftellte zuerft für die Grammatif die beftimmte 
Borderung einer jelbftändigen, im fi) Logijch geordneten Wiffenjcaft, 
verlangte nicht bloße Anfammlung von Thatfachen, jondern richtige 
Deutung und Erklärung und firirte durd) die forgfäftigfte, feinfte Ber 
obadhtung des Einzelnen neue Regeln umd Gefeke.“ Hierauf durchs 
forfchte er das ganze Gebiet der alten Boefie, beftinumte das Wefen 
des Rhythmus, erklärte die einzelnen Maße, ihren Gebrand), ihre 
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Dies gilt zumächft von den reinften Ideen, welche der Philofoph zu 
erfennen ftrebt; aber aud) die Erfahrungswifjenihaften juhen auf ihrem 
Wege näher oder ferner einen Einblit in die myftifche Tiefe der Natur 
und der Gejchichte zu gewinnen und den Wejenheiten beider auf bie 
Spur zu fommen, wodurd, anders als durch nahbildende Wiedererzeu- 
gung der darin ausgeprägten Gedanken und Gefege, deren letter Grund 
göttlihen Urfjprungs if. So gilt von aller Tebendigen Wiffenfchaft, 
was DBaco, der ja jelber auf dem Standpımkte der Empirie ftand, von 
der Philofophie jagt, daß, wenn fie mittelmäßig gefoftet von Gott ab- 
führe, fie die, welche fie ergründen, zu ihm zurüdführt. „Gott fprad): 
Es werde Licht; und e8 ward Licht!” er ift ein Gott des Lichtes und 
nicht der Finfternif. Ie mehr Wahrheit und Klarheit in der Erfenntniß 
ber Natur umd des Geiftes, defto mehr Gotteserfenntniß. Darum war 
©8 eines gottjeligen Fürjten würdig, der alljeitigen freien Forfhung 
Site zu gründen; oder wie einer der hochfinnigften Ahnen unferes 
Königshaufes, der große Kurfürft, unübertrefflih jagt, „Königsburgen 
ber beften umd erhabenften Beherriderin der Welt, der Sophia.” — 
Seine Anfihten über Erziehung hat er in einer Rede, die er 1862 
zum Geburtstage des Könige in Berlin gehalten, alfo ausgefprochen: 
‚Micht umfonft haben die alten Hellenen die Erziehungslehre in das 
Gebiet der Stantsicehre gezogen; damit die Staatsangehörigen wifen, 
was fie wollen, müffen fie lernen, was fie follen. Nur auf gründlidjer 
Bildung und Erziehung des Volls fann ein Staat beruhen, auf Ge 
malt und Knechtichaft fügt fih mur die Despotie; um das Nechte zu 
wollen, bedarf es der Einficht und Erfenntniß. Der Staat ijt die Ein- 
richtung, im welcher die ganze Tugend fid) zu entfalten hat; deshalb 
bleibt ©8 feine Hauptaufgabe, Sittlihkeit und Erfenntniß zu pflegen,” 
„Das Heranziehen zur Weisheit ift die Aufgabe des Staates, Alle 
Menjchen müfjen zunächft zur allgemein» menjhlihen Tugend erzogen 
werden, eben weil fie alle Menfchen find; dann kann fich. jeder einem 
befonderen Gefhäfte widmen. Die Mifchung beider Arten ift nicht 
nur bemfbar, fondern die legtere empfängt erjt ihren Geift, ihre Nich- 
fung von der erjteren. Die allgemeine menjhlihe Bildung zerfällt 
aber in körperliche und geiftige. It nun zwar der Geift der Herricher, 
fo bedarf er doch der Werkzeuge, ohne die er nicht Fräftig wirken kann, 
Die Hellenen ftrebten in ihrer Erziehung das jhönfte Ebenmaß aller 
Lebensthätigfeiten an. Neben der Gefundheit und Uebung der Körper: 
kraft hatte die Gymnaftif bei ihnen eine doppelte Bedeutung für die 
Erziehung. Sie war fowohl eine Schule der Zucht und Ordnung, 
wie eine Schule der Tapferkeit und des freien Sinnes, Darum hoben 
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gramme. — In dem vier oberften Klafjen — vom 14. bie zum. 
18. Yahre — wird in das Alterthum theils durch Tefung der vorzüge 
lichften Schriftjteller, theils dind) Vortrag der mit ihnen zufammeme 
hangenden Lehrgegenftände tiefer eingeführt. Diefe Pehrgegenftände, ge- 
nommen aus dem Gebiete dev Poetik, der Geographie, der Mythologie, 
der Gefchichte, der Nhetorif und Philofophie find nicht mur zum Ver: 
ftänbnif der Schriftiteller nothwendig, fondern legen auch den feiten 
Grund der Gelchrfamteit, ohme welde die Wiffenfchaften des ihnen 
nöthigen Stoffes entbehren; müjjen aber ftets der Lefung und Erklärung 
ber Haffischen Schriftfteller untergeordnet fein. Zur Anordnung diefer 
Lefung und jener Vorträge müffen die vier Klafjen nad) der Haupt- 
rihtung ihrer Thätigfeit in eine poetische, hiftorifche, rhe= 
torifhe und philofophifche getheilt werden: in der Kaffe für 
Boefie werden Iiade ud Aeneide, im zweiten Semefter neben ihnen 
Herodot und Fivins, — in der Mlaffe für Gefchichte die beiden Epopden 
in wenigen Stunden weiter, vorzüglich aber Herodot und Yivius, Keno- 
phon und Salfuft, — in der Kaffe der Beredtjamfeit die beften Neben 
des Demofthenes md Cicero, daneben Biographien des Plutarch und 
Briefe des Cicero, aucd Pindar md Horatius, — in der philofophijchen 
Kaffe des Plntardh’s Schrift über die Lehrmeinungen der Philofophen, 
einige von des Ariftoteles logischen und pipchologischen Schriften, Eicero’s 
alademifche und tusculanifche Abhandlungen und ‚die Bücher von den 
Pflichten, aud; Platon’s Phädon, Protagoras oder Gorgias, von den 
Dichtern die Dramatiker und Pindar gelefen. — Die Lefung in den 
Schulen theilt man gewöhnlich im eine curforifche und ftatarifche: der 
erfahrene Schulmann wird nur eine gelten laffen, die weder curforifc 
mod) ftatarifch ift, fondern dem Zögling bei jeder Stelle oder jedem 
Abfchnitt nur das ihm und feinem DVerftändnig Nöthige mittheilt. Er» 
länterung jchrwieriger Worte und Fügungen, Berichtigung des BVerdor- 
Denen, Darlegung des Sinnes, da, wo die Gedanken umd ihre Verbin: 
dung dunkel find, kurze, aber dem Zwede genügende Erflärungen aus 
dem Gebiete der Mythologie, Geographic, Gefdichte, oder aus. den 
Sitten, Gebräuchen und Kiünften der Alten, Alles wohl verbunden, gut 
‚geordnet, die Aufmerkjamfeit des Zöglings durd) Fragen angeregt, durch) 
Belehrung befriedigt, feine Theilnahme durd; Freundlichkeit, feine eur 
durch Ernft unterhalten, dabei fein Gefühl für das Schöne, für das 
 Bmweetmähige, das Würdevolle gewedt, fein Urtheit in Thätigkeit gefekt, 
geleitet, berichtigt, — das Alles enthält und leiftet die grofe, die 
pere Kumft einer richtigen Methode des Haffiichen Umterrichts umd der 
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relativ Über die Naturwiffenihaften überwiegende Unterrichtsgegenftand 
wird, der aber fanmt den Wiffenfcaften der Natur fein Centrum im 
der Gottwifjenfchaft findet, und von diefer aus feine richtige Beleuchtung 
erhält. Freilich fonnte folche Forderungen der Gegenwart an das hıtma- 
nifttfche Gymnafium ein Mant nicht begreifen, der bei entjchiedenem 
Berdienft um die altklaffiichen Sprachen, totales Mifverftehen in ber. 
Aufgabe der Volts- und Nealfchule verriet, — der die BVolfsfchule 
feit Beitalozzi tadelt, weil ihre Methode, welche früher hiftorifch pofitiv 
gewefen ei und vorzugsweile das Gedädhtnik in Anfpruch genommen 
habe, eutwicle, wo gegeben fei, verflüchtige, wo befejtigt werben folle; 
— ber dot der BVolkschirle verlangt, daß auch aus ihrer oberen Ab- 
theilumg die Nealien entfernt umd die Unterrichtsgegenftände auf Lejen, 
Schreiben, Rechnen und Katechismus bejchränft werden müßten; — 
ber von den Bürgerfchulen refp. den Nentjchulen fagen fann: „in 
gebildeter Menfc), der den Namen verdient, wird nie aus ihnen hervor- 
gehen, Keiner, der eine höhere, ideale Geiftesrichtung nimmt, und über 
das Niütlichkeitsprineip hinaus denkt; aber wahre Kinder der Zeit, 
Ummälzungsmenfchen, die alles beffern wollen, mie nicht fich felbft, 
zieht man heran. Ich würde fein Kind im eine Mealfchule fchicen, 
und wenn e& nichts weiter als ein Nageljchmied werden jollte", &s 
fann die Forderungen der Gegenwart an die Gelehrtenfchulen nicht be- 
greifen — ein Man, ber dem Unterricht in der Naturgefchichte für 
fittfich gefährfich hält, „weil die ganze Naturgefchichte auf der Yehre 
vom Zeugen umd Fortpflanzen der Gewächje wir der Thiere beruht“, 
und der diefen Unterricht auch) deshalb für „verderblich" erachtet, weil 
„er im Menfchen nicht mur das Thier ganz allein im Auge hat, 
fondern auch das Auge zugleich) von dem Geift, den Geift von der Er- 
hebung des Gemüthes, die Schule von der ganzen idealen Richtung 
vollfonmen ablenkt, um den Knaben auf der Leiter der erzeugten Dinge 
hinauf und herab, überall aber auf den Schlamm zu führen". Und 
fo wenig Thierich ein Verftändnig don der Gegenwart und deren For- 
derungen hat, — eben fo wenig Einficht verräth er in das Wefen der 
Menfhen und damit der Erziehungsmethode. Thierfh und feine 
Methode ftchen im totalen Widerfprud mit der neueren Pädagogik 
überhaupt, und dadurd) mit der Piychologie, die weiß, dak fich die 
Seiftesthätigleiten des Menfchen nur altmählih, und zwar von ber 
Anfhauung zur Vorftellung und von der BVorftellung zu Begriffen ent- 
wickeln, — die e8 deshalb für unmatürlich hält, für eine Unmmatur, welche 
den jugendlichen Geift gefickt, ehe er blüht, wenn der inabe ohne ge- 
hörige ftufenweife, von der Nähe in die Ferne gehende Vorbereitung, 
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altmähfich entwidelnden, bald frei erzählenden oder vortragsmäßig be- 
handelnden Weife, von der Individualität des Lchrers, wie von der 
Art und Natur des jedesmaligen LYehrftoffes abhängig fein; jedoch wird 
in den unteren Klaffen die größte Mifhung aller durchweg und noth- 
wendig vorherrichen müjjen. Bei der jprahlihen Gymmnaftif ift 
infonderheit noch zu beachten, daß cs von der allerunterften 
Elementarftufe an nicht um ein bewußtlofes und gedädt- 
nißmäßiges Einpräger von Wörtern und Redensarten, 
vielmehr um diejenige feite Aneignung und Anwendung der 
Spradgejege fi Handelt, die, wenn auch anfänglih nur 
buch eine innere Nothwendigkeit die jih immer wieder» 
holende Thätigfeit der Darftellung gegebener oder ge- 
bildeter Gedanfen und Süße in der fremden Sprad- 
form vollzichend, dodh gerade dadurd immer mehr 
fid der in der Sprade liegenden Gefeke und Kategorien 
bewußt wird. &s lerne daher frühzeitig ber Schüler jedes Mal die 
allgemeine Form in der grammtatischen Ausprägung fennen, von ihrer 
fpeciellen Anwendung gefchieden, aber eben fo wohl auc, wieder die 
allgemeine Form jelbjtthätig oder reproducirend zur fpeciellen Anwendung 
bringen. Bei der Interpretation ift jodann feftzuhalten, daß, wie der 
Inhalt der zu erflärenden Schriftwerte nie ohne feine Form erfcheint 
oder betrachtet werden darf, fo auth die Form für fid) und abgelöft 
vom Inhalte nicht zum Lehrftoff genommen oder als Vehikel blos jprady 
licher Bemerkungen benutt werden darf. Ziel der Erklärung ift der 
Inhalt des Schriftwerfs und jein vollftes Verftänduig; Mittel dazu ift 
nicht blos die Entfernung aller jpradhlichen Hinderniffe und Schwierig. 
feiten, jondern die dich die eigenthümliche Auffaffung und Darftellung 
in der Sprache des Schriftitellers bewirkte Hineinlebung in den une 
mittelbar und lebendig dadurd zu ums redenden Stoff. 

So bie Conftruction des Gymmafinms und der Gymnafialaufgabe 
von Yübfer. Er will das Princip des Gymnafiums als Hiftorifches feit- 
halten. Aber das Gyınnafium allein vom hiftorifchen Standpunkte aus 
betrachtet, würde zur alten Tyrannei des Yateinifchen, fowie zur Identi- 
fieirung der Kemmtniß des Maffischen Altertgums und philofogischer Tüd)- 
tigfeit in den alten Sprachen führen, — zu dem Grtrem, das bereits 
durch das andere Extrem, den Philanthropinismus, im Yaufe der Se- 
fhichte niedergefämpft ift. Yübker fucht diefen Extrem zit entgehen, indem 
er zugleich den Bedürfniffen der Gegenwart Rechnung zu tragen ftrebt, 
Er jtellt deshalb als Yectionsplan auf: 








Helbig’s Heldenzeit der Griechen, Helon’s Wallfahrt nad) Ierufalem, 
Hoffmeifters Weltanfhanung des Herodot, des Tacitus, Fr. Iacob's 
vermifchte Schriften, Heeren’s Ideen und Heine Schriften, — theils 
Biographien ausgezeichneter Männer der Kicche, Wiffenihaft und Kunft: 
Luther, Melancthon, Frande, Spener, Heyne, Wolf, Niebuhr, Jacobs, 
RPafjow, Arndt, Nicolovius, Schiller, Goethe, Wieland, Herder, — theils 
in das Studimm der Wiffenfchaft einleitende oder einzelne Theile der- 
felben behandelnde Schriften: Niebuhr’s Briefe von Iacob, Niüdert’s 
akademischer Lehrer, fein Zwed md Wirken, 9. v. Miüller’s Briefe an 
Bonftetten und deijen Briefe an jeinen Bruder, Arndt’ Briefe an 
Fremde, G, Miüller's Briefe über das Studium der Wiffenfchaften, 
Strauß’s Glodentöne, Friedemann’s und Scheidler's Paränefen, Friede 
man's rveligiöfe Anregungen, Günther’s Schulreden, Tittmann’s Be- 
ftimmmumg des Gelehrten und feine Bildung durd Schule und Univerfität. 
— Das firdlidhe Leben foll von der Schule befonders nody gefür- 
dert werden: a) durd) gemeinfamen Sefang und gemeinfchaftliches Ge- 
bet; b) durd) feierliche Begehung aller wichtigen Tage und Ereigniffe 
im Leben der Schule (Anfang und Schluß des Semefters, Genfuren, 
Abiturientenentlaffung, Iahres: Anfang und Schluß) mit einer pafjenden 
Ansprache des Leiters der Anftalt oder eines von ihm beauftragten 
Lehrers; €) durch gemeinfame Feier des heil. Abendmahls der Lehrer 
und aller confirmirten Schüler; d) durd eine befondere, abfichtliche Vor- 
bereitung auf den Firdjlichen Gottesdienst, welche theils in einer gemein- 
fhaftlichen, wärdig eingerichteten Feier der Vigifien an allen hoben 
Feten des Kirchenjahres, theils in einer Vorbereitung auf jede Weit 
tagspericope mitteljt des Unterrichts beftcht, welcher Tettere zugleich in 
einer bejonderen Einführung in die jymbolifchen Schriften der Kirche 
beftehen muß. — 

Das Hiftorische Princip vertritt auch Mägelsbach in feiner von 
Antenrieth herausgegebenen Gymnafialpädagogif. Er giebt zu, daf 
man zur Erzielung formaler Bildung nicht gerade Yatein und Griechifch 
zu Hülfe nehmen müffe. Der Ungebildete ift ihm der Egoift, der in 
feiner feldftijchen Abgefchloffenheit beharrt und fein Ich zum Mittel- 
punkte der Welt macht. Bildung ift ihm „Erweiterung des individnellen 
Bewußtfeins zum allgemeinen”, Zu lernen ift auf dem Gymmaftım, 
„was den Geift am meiften bedingt, nicht, was er am meiften in fich 
aufnehmen, nicht, was ihm unter Umftänden ved)t gut fein, nicht, was 
ihm eine angenehme Erkemmtnik bieten kann.“ Grftens ift ihm der 
menschliche Geift bedingt durd) religiöfen Slanben; alfo ift ein chriftlicher 
‚Religionsimterricht erforderlich. Durch ihn umterfcheidet = die LS 
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‚Seift erquict und ernährt, fehlte. Die Nehenkunft und die 
Formenfchre gehören im die mmtern Klaffen des Gymnafiums. Der 
höhere mathematifhe Unterricht hat dann drei Stufen; mit der 
‚Geometrie wird angefangen, mit der Arithmetif fortgefahren md mit 
der Trigomometrie gefchlofjen. Der Gegenftand der Geometrie bar 
die Anfhanung und ift daher fir den Anfang das Verftändlichite. Die 
Arithmetif erfordert, da fie hier micht mehr gewöhnfiches Rechnen ift, 
fondern die allgemeinen Zahlen zu ihrem Gegenftande hat, einen viel 
höheren Grad von Abftraction, Die Trigomometrie aber bildet deshalb 
den Schluß, weil fie Arithmetif und Geometrie vorausfegt. — Der 
grammatifche und altklaffifhe Unterricht. Die Grammatik 
ift die Lehre von den Beziehungen der Begriffe; das Studium der Grammatif 
das einzige, geeignete Mittel, die allgemeinen Gedantenbeziehungen in dem 
Geifte zu entwiceln und zu üben und fie zu einer allgemeinen Gedanken: 
welt des Schülers zu machen, von der aus er die Welt der Erfcheinung 
ficher beherrichen fan. Diefer Bildungszwek des grammatifchen Unter- 
richts wird am ficherften durch eine fremde Sprache gelegt, denn bie 
Meutterfprache liegt dem Schüler zu nahe, um eim rechtes Object des 
Unterrichts bilden zu fünnen; auch fann man erjt durch die Vergleichung 
zweier Sprachen die fprachlichen Verhältniffe und die darim dargeftellten 
Gedanfenverhältniffe mit rechter Beftimmtheit und Schärfe erfemmen. Daf 
nun aber von den fremden Spraden die lateinifhe und 
griedhifhe zum grammatifden Studium des Gymnafinmes 
gewählt worden find und gewählt werden müjfen, Liegt 
einerjeits im der ausgebildeten Grammatik der antifen 
Spraden, andrerjeits aber in der Nothwendigkeit, dbaf der 
Gymnafiaft, um eine allgemeine wijfenfhaftlihe Bildung 
und einen wijfenfhaftliden Halt zu gewinnen, in bie 
antite Welt, die Wiege von Kunjt und WRifjenihaft, einge 
weiht werden muß. Mathematik und Grammatik bilden die Yogik des 
Spnnafiums, Bei diejen formellen, wiffenidaftlichen Grundlagen bavf 
aber das Gymmafinm nicht jtehen bleiben: der Gymmafiaft foll nicht blos 
denken, fondern das Gedachte in einer angemeffenen Weife geftalten und 
ausfprechen ferien. Das lernt er in Betrachtung der idealen Gejtalten, 
die ich die Ideen des Wahren, Schönen und Guten in den Werfen der 
edelften Geifter gegeben haben. Die Meifterwerte der Darftellung umd 
Geftaltung der Ideen müfjen dem Gymnafiaften als Mufterbildung vor- 
gejtellt werden, am denen er fich felbit hevanbildet. Aus dem Zwede 
des Symnafiums mum folgt 8, daf diefe Minfterbilder befonders aus 
den Werfen der Griechen und Römer gefhöpft werden müjjen. Bon 
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das Gymnafium an geiftiger Arbeit zu vertheilen habe, darauf giebt der 
Zwedbegriff des Gymnafiums Antwort, indem er fagt: Der 
Antheil an der Leitung der öffentlihen Angelegenheiten 
fest ein tieferes gefhihtlihes Leben voraus, denn um 
in einem höheren Sinne die Zukunft aus der Gegenwart 
zu conftruiren, muß man die Gegenwart aus der Bergan- 
genheit conftruirt haben; — und der Antheil an der Lei- 
tung der öffentlihen Angelegenheiten jegt eine tiefere 
fpeculative Bildung voraus, denn um die Zufunft aus 
der Gegenwart zu conftruiren, muß man die richtige Idee 
des Guten und Wahren an und für fi baben. Diefer Zwed 
wird für das Gymnafium durch das Studium der altklaffifhen 
Spraden erreidht. Denn da die Gymnafialbildung in den zufünftig 
Leitenden nur die Wurzeln des Baumes der wiljenfchaftlichen Erfenntnig 
feft zu begründen hat, nicht die Krone des Baumes den Schülern bei 
der Entlafjung mitzugeben beabfidhtigt; jo muß dem entjprechend das 
Studium der alten Sprachen, weil fie die Wurzel aller höheren Bil- 
dung find, den Kern und Gentralpunkt des Gymmafialunterrichts aus- 
machen. Die Mutterfprade fann fon deshalb mit denjelben nicht 
gleichen Rang beim Gymmafialunterricht einnehmen, weil fie in ihrer 
tieferen Erfaffung das Ziel der Gymmafialbildung und als foldes ebei 
nur duch das Studium der alten Sprachen zu erringen if. Die 
modernen Sprahen aber können für den Zwed des Gymmnafial- 
unterrichts den Haffishen nicht gleichgeftellt werden, teils weil fie nicht 
die grammatifche Ausbildung haben, wie die Haffischen, theils weit fie 
dem Bermußtfein nicht fern genug ftehen. In der Grammatik, der Ge 
ichichte, dem Peben, der Literatur, der Hunt der Alten liegen alle realen 
Anknüpfungspunkte für die allein richtige Vorbereitung auf das philo- 
fophifche Studium der Oymmafialjchüler; in der Mythologie die Anfänge 
der Religionsphilofophie; in der römischen Gejchichte die Anfänge der 
Nechtsphilojophie; bei dem Lejen der Epifer, Lyriker, Tragödien und 
Komödien, der Nedner, Biftorifer, fowie in der Heimatsfunde ber 
Griechen und Nömer, in ihren Tempeln, Spielen, auf ihren Märften, 
Triumphen die reichften Anfänge der Aefthetif und Kunftgefchichte; im 
dent Lejen des Platon, Zenophon, Cicero, Seneca, in der Darftellung 
der griechiichen Gefchichte die Anfänge der Gefchichte der Philofophie; 
in dem Vergleich des griechischen und römischen Charakters die Anfänge 
der Philofophie der Gefchichte; und da die formale Logik auf Gymnafien 
gelehrt werden muß, — in Ariftoteles Organon, dem Meifterwerfe der 
formalen Logik, in entjprechenden Auszügen die Quelle dev formalen Logik. 
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wobei die jchönften Stellen des alten und neuen Teftamentes umdb die 
fhönften Gefänge auswendig gelernt werden, Die folgende Stufe fällt 
mit dem Confirmandenunterricht zufammen. Auf der höchiten Gymmas 
fiafjtufe muß die Lehre des Chriftentfums in ihrem Unterfdiede von 
ber Heidnifchen bdargeftellt umd fodann gezeigt werden, wie fie in fo 
wundervoller Weife den Anfprücen der Vernunft entfpricht, um endlich 
die Gedichte dev Entwiclung der driftlichen Lehre in ihren Haupte 
zügen zu geben. 

3) Der geographifhe und naturwifjenfhaftlidhe Unter 
richt auf Oymmafien. Die Bekannticaft mit den Erdtheilen, Meeren, 
Flüffen :c. ift bis Tertia zur vollitändigften Gedächtnißficherheit zu 
bringen; von Secunda an wird der allgemeine geographifcde Unterricht 
nur. im Verbindung mit dem Gefdichtsunterricht getrieben; in Prima 
eine populäre Darftellung des Erdbodens als Grundlage der Weltgefchichte. 
Zugleich ift die Geographie der Ausgangspunkt des Natur 
ftudiums auf Gymmafien, da, um das Bild der Erde aufzufaffen, 
ein Hineingehen in die Naturprogeffe nothwendig ift: bei Darftellung der 
verjchiedenften Welttheile der Unterfchied der Dienfchen und Thierklaffen, 
— die ‚Elemente der phyfiichen Anthropologie und der Zoologie; bei den 
Gebirgen — die Umrifje der Orpktognofie, Geognofie, Mineralogie; bei 
den Himatiichen VBerhältnifien — Blide in die Botanik, in die Phyfit 
und Chemie ıc. 

4) Der Gefhihtsunterriht auf Gymmafien umfaht ge 
nauere Einfiht in die Zeit von den Perferfriegen bis zur Reformation, 
und hier überwiegend wieder die Gejchichte Griechenlands und Rome; 
denm die Sejchichte des Orients und die neuere Gefcichte find von zu 
großer Schwierigkeit und Unverjtändlichkeit für den Gynmafialjchüter, 
Hauptaufgabe ift die Befanntfhaft mit den TIhatfahen, die Gedäcdhtniß- 
thätigkeit und Gedäcdhtnifficherheit, das einfache Sichvertiefen in den 
Inhalt ohne viel Neflerionen und Näfonnements, Der univerjaliftiiche 
Abrig der Gefchichte muß bis zum Beginn der Oberjecunda abjolvirt 
fein; mit der Oberfecuuda hat man dann zum Altertum zurüd- 
zufehren und. durch diefelbe und Prima Hindurd ausfchlieglic griehifche 
und römifche Gedichte mit möglichiter Genauigkeit und Gründlichfeit zu 
tractiren, 

5) Der mathematifche Unterridt muß vor allem nad dem 
pädagogijchen Gejeß behandelt werden, daß der Unterridht auf einer 
Schule immer auf die Mittelforte dev Schüler zu bevedjnen ift, Denn 
bei. feinem Unterrichtegegenjtande ift e8 fo mothwendig, wie bei ber 
DMathematit, daf kein Schüler in eine Klafje verjegt Bee der nicht 

E hmidt, Befhihte der Pädagoyit. IV. 








Tfaulote : Der Unterricht in ber ateinifhen Eprade.- 707 


unter allen in den Grundelementen und Grundfornen die volife 

ft.“ „Umter den alten Spraden muß diegriehifche vor der 
fateinifhen im Gymnafialunterriht auftreten, wie fon 
Vittorino da Feltre, dann Heinrich Stephanus, Tiberius Hemfterhuie 
und David Ruhnken, Franz Paffow, Fichte, Herbart und Gerpinns ges 
wollt Haben. Seitdem die lateinische Sprache nicht mehr die Austaufchungs- 
fpradye der Gelehrten ift, ift fie nicht mehr von fo überwiegender DBe- 
deutung dor der griechifchen. Gewiß aber ift, daß mit Ausnahme der 
dee des Nechts die griechiiche Sprache und Piteratur die lateinische der= 
maßen überragt, daß nıan wohl die Behauptung wagen dürfe, uns fünne 
die römische Yiteratur ganz fehlen, ohne dag wir etwas Wefentliches für 
die Idee des Geiftes verlören. Und wenn das Gymnafium die jugend- 
fichen Geifter in das Höchfte, Edelfte und Schöufte einführen und ein- 
weihen joll; jo muß e8 die griechifche Sprade wegen Form umd Inhalt 
viel ftärfer fordern, als die lateinifche. Daß num endlich die griechische 
Grammatik die (ateinifche bei weiten an Volltommenheit übertrifft, wird 
wohl nicht beftritten: fie hat im den elementarifchen Beftandtheilen die 
größte Lebereinftimmung, in den durd) Spradywerhältnifje auszudrüdenden 
metaphhfiichen Begriffen die größte Fülle und Bollftändigkeit, vor allem 
in dem Verbum, der Krone einer Sprade, eine foldye Fülle in den 
Modal- und Zeitbeftimmungen, eine folde Eonfequenz in der Kormen- 
bildung der Comjugation zc., daß fie im diefer Beziehung gar zu fehr 
die Iateinifche überragt und dem jugendlichen Geifte, dem immer zuerft 
diejenige Form geboten werden muß, welche die befte ift, zur Anfhauung 
der Sprache an und für fi) die vorzüglichfte Lehrmeifterin ift. Daher 
fcheint e8 natürlich, daß das Gymnafium mit der griehifhen Gram- 
matif beginnen muß, die zugleid das Studium der lateinischen zwed- 
mäßiger vorbereitet." — Der Unterricht in der lateinifhen 
Sprade beginnt mit der Grammatif, wobei das oberfte Gefeg lautet: 
„Lehre in der erften Zeit aus der Iateinijchen Grammatit nichts ohne 
praftifche Brauchbarfeit, ohne daß der Schüler merkt, daß er aus dem 
jedesmal Gelernten etwas machen kann; Lehre jle wicht, ohne dag bamit 
zugleich römische Spradye gelehrt wird." Im der Untertertia erjt be 
ginnt der lateinische Sprachunterricht in gefonderten Partien, — beftimmte 
Stunden für die Lectüre, für die Erercitien, Ertemporalien und filr die 
Granmatil. Das Lateinfhreiben ift die wundervollfte Zucht 
des Gehorfams.” Das Gymnafium ift daher „zuerft verpflichtet, zu 
zeigen, daß feine Schüler Yatein jchreiben Lernen." „Klaffifhes nicht — 
wer jchreibt überhaupt jett Elaffiiches Latein? Dahin kann aber ein 
Schüler e8 bringen, daß es ihm leicht und angenchm wird, feine &e 
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28 um ihm ftcht, auch ohme angeitelltes Eramen, und andrerfeits 

das Urtheif, das die Schule fällt, jo wenig etwas Fertiges Ba 
Menfch im ihr fertig if." — Die Zucht betrachtet den 
specie futori md zieht das magifhe Band um Lehrer md Schüler. 
Sie verhindert zumächft die Härte der Negierung: die Zucht beruht anf 
Refignation, Geduld und Offenheit des Lehrers. Ahr pofitives Moment 
bejteht darin, den Schüler zu tragen, in ihm edle Gefinnung, Zartheit 
des Gemüths, Nobleffe des Charakters hervorzurufen. „Die Zucht ift 
vorzugswelie das Werf der Perfönlichkeit des Lehrers und feines Bei- 
fpiels; mit pofitiven Keuntniffen bereichern fan auc) die gemeinfte Seele, 
Ordnung halten aud der Barbar. Ahr oberftes Gejeg ift die Wahrheit 
und die Liebe,’ 

Der Lehrer am Gymmafium hat c8 mit derjenigen Jugend 
zu thum, die für den allgemeinen Stand beftimmt ift. Der Unterfchied 
zwischen einem Gpmmafiallehrer und einem afademifchen Lehrer ift der: 
feßsterem ift die Hauptfache die Wiffenfchaft, erfterem die Perfon. Diefer 
Unterjchied entjcheidet über die Frage: ob Klafjjen- oder Fadı- 
fehrer? Auf Univerfitäten fann und foll gewiß fein Profefjor die 
Gefcjichte vertreten, der felbige nicht zu feiner Kebensaufgabe gemacht 
bat, ‚ebenfo die Geographie ze. Was aber die Gymmafien betrifft, welche 
Elementarjchulen jind und nichts anderes, fo muß der eine Philologe 
die Fähigkeit befigen, zugleich den Gefchichtsumterricht zu übernehmen, 
ein anderer zugleich den deutjchen Unterricht zc. Urgirt man die Fad- 
theorie für das Gymmafium auf's Aeuferfte, jo wird c8 jchledthin 
unmöglid, die nothwendige Bejdränfung für den Gymnafialunterricht 
herbeizuführen, da im Folge der menschlichen Natur jeder Fachlehrer 
fein Fady zur Hauptjache machen wird, Pädagogifcd richtig ift das 
Prineip, welches verlangt, dag ein und derfelbe Lehrer in einer umb 
berjelben Klaffe jo viele Stunden übernehme als nur irgend möglich, 
namentlich; im den unteren Klafjen. Die Creirung eines fogenannten 
Ordinarius für jede Klafje beruht auf diefem Princip. — Seine Bil- 
dung erhält der Gymmafialiehrer im philologifhen und 
pädagogiihen Scminar. Kali ift die Annahme, dak die phi« 
lologijhen Seminare im ausfhließlihen Sinne die Bildungs: 
anftalt für die Gymmafiallehrer jeien. Sie find c8 materiell nicht, 
weil bei der Meugeftaltung der Oynnafien mande Gymnafiglichrer 
anzustellen find, deren Hauptfächer gar nicht die Philologie find; formel 
wicht, weil einer eine große philofogifche Gelehrjamfeit befigen fann, 
ohne deshalb irgendwie ein brauchbarer Gymmafiallchrer zu fein, umd 
‚weil ein: philologifches Seminar die Ausbildimg des didaftifchen ı 
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Nednern muß man e8 oft beklagen, dak ihr Stil, gleid; von zarter 
Iugend an, fich ac dem Latein bildet, daß der periodifche Eeremonien- 
zwang, der in Schwlen von lateinischen zir deutjchen Chrien fteigt, mod 
manchmal bei den beften Gedanfen durcblict," — Im Bezug auf das 
Berhältnig der neueren Sprachen zu den alten im Gymmnafiafunterricht 
findet fi; Ihaulow gleichfalls mit den Praftifern der Neuzeit in Ueber 
einftimmung, mir daß diefe meben der framzöfifchen Sprache nicht die 
englische, am allerwenigften die italienische im Unterricht dulden, fon- 
bern ihm jagen werden, daf fie in feinen Buche, das „aus Sehnjucdht 
nad) Vereinfachung des Symmafialnterrichtes geboren" ift, nichts fo 
fehr, als die Einfachheit vermiffen. Spricht dodd Mügell: „Die 
neueren Spraden finden eigentlich in dem Organismus des Syımnas 
finms mit ihre Stelle, wenn man dasjelbe nur als Vorbereitungs- 
anftalt für woiffenschaftliche Studien betradhtet. Denn wenn auch bie 
Kenntniß jener Sprachen fir das Betreiben der einzelnen Wiffenfchaften 
große Vortheile gewährt, jo treten diefelben dod eher bei ber fpäteren 
freien Beichäftigung mit denfelben hervor, ala im Anfange der Studien, 
und c8 fanı das erforderliche Wiffen nad) den Schuljahren um jo 
leichter erworben werden, als die Beihäftigung mit dem Lateinifchen 
in der Schule vorgearbeitet hat und man überhaupt im vorgefchrittenen 
Alter eine Sprahe um praftifcher Zwedte willen jehnell fi aneignen 
fan.” Und konnte doh Rattmann („Weber die Frage der Concen- 
tration in den allgemeinen Schulen, namentlid im Gymnafium“) das 
Symafium für „die Schule der alten Elajfifchen Bildung, für die 
lateinisch griechifche Humanitätsfchule” erklären umd fodann von einer 
„prineipiellen Nechtlofigkeit der übrigen Disciplinen dem Wefen des 
Gymnafiums gegenüber" fpreden. — Marl Schmidt conftrıirt feine 
Symnafiolpädagogif confequent auf anthropologifcher Grundlage und 
bemüht fi in feinen Darftellungen und Vorfchlägen den Grundfägen 
der neueren deutjchen Pädagogif überalf gerecht zu werden. Die Schule 
ift ihm ein Glied, eine befondere Sphäre der großen Erziehungsanftalt 
der Menfchheit, in deren Direction fid) mit ihr die Familie und Kirche 
theilt. Erziehung tft die abfichtliche Heranbildung des fic; entwidelnden 
Menfchen durch den witentwidelten zur bewußten Selbtthätigkeit und 
Selbftändigkeit im Dienfte der Sottebenbildlichfeit, oder der göttlichen 
Wahrheit, Freiheit und Liebe, und zwar im jedem Individuum nach 
beffen Dndividwalität und im jeder Nation nad dem Standorte und 
der Richtung, wo fie fi in der jedesmaligen Zeit befindet. Die 
Schule der Schulen, die Anftalt, weldye fowohl die Volfsfchule als die 
Bürgerfchule ihrem Wefen nad als umtergeordnete Momente "T P 
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2. Dad Progymnafium, 
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Velt, welhe Einführung aber nur fporadijch beim Lefen der 
Alten geidicht ; 

cı durch gelegentlihe Nergleihung, melde immer von neuem 
und von jelbit durch das Ueberjeken geichieht; 

dıdurd Bezichung einer andern Zprade zunädit der franzd- 
fiihen, welche nidyt ala Lebende, jondern wie eine todte Sprade 
behandelt wird: 

e: in der Anleitung zur Kenntmiß der allgemeinen Gejchichte, 
wie aud der Geographie. 

2} Ter facultative Unterricht, an melden nicht vor Tollendung der 
Zertia und aud da nur nod unter feiten Bedingungen Antheil 
genommen werden darf, beiteht in der zum obligatorijchen 
Unierrih:e binzutretenden Aeihäftigung der zu den einzelnen 
Fächern ih freiwillig meldenden Schüler, melde zu bdiefen 
Näcern vermwiegende und entichiedene Anlagen und Neigungen 
blien latien und sich danrit auf die vorläufig auäerjehenen 
Nacultätsitudien vorbereiten wollen. Dicie der freien Wahl 
anzubictenden Yehrfäher find: Wlanimetrie, Stereometrie und 
Trigonometrie: — DBoraniihes, Zoclegiihes: — Mineralogi- 
iches, Tbnitfaliihea: — die Zprabe der altca und neuen Tejta: 
ments: — ictwere lateiniibe und griebiide Autoren mit Ein- 
fübrung in die Meirit: mistelbobdeutiche Ticbterwerf: und deutiche 
Yroia des 15. und 16. Jahrhunderts: — römidhe Ztaate 
alierthämer : pbilolophiiche Tropädeutif nach dem von Kiejebredht 
gegebenen Schema." 

Die Bildung, wilde die (omnaltien zu reihen haben, bejtimmt 
©. Sermann vabin, da der Gymnattalzögling „Icinen Weritand 
geübt, gefräftigt und zur Pechandlung jeder Zah: telbitändig gemacht 
babe, mir Zinn für das Wahre, dad Schöne, dad Gute erfüllt jei, 
im Bemuftiein Veiner Kraft ih al& einen Cbaraker, ald ein Amdivi- 
dumm, und nur mioiem ala einen Ibeit eich (NKanzen fühle, ale 
dieioa Far eine Nation tt, Die einen Charakter bat und durch Diejen 
von anderen Nationen: fich unieribeitei.” Tau mad: Sramer darauf 
aufmerftam, Tak ce tb auf Km Onmraltuz: ver alım „um MWil- 
duag ® i. um Ausgeiteltung des garen Merten. der Perfontichkeit 


hanteit:" denn — tagt er — „ad fir witiiz, darayf binzumeiien, daR 


arüden 


Kent und Kerigteiten, Wien and Kenner, wieresl Me Bildung 
meenih darauf berubi, keinoämwege dieiilde bereite auemacben, da jie 
dieizibe keinswege nohmindig erzzäger, ja rt Cimwidiung unter 
Uzrtänden biaderlib jen fonnen. Die Bildung ragt Üch und bat 

















feinen Berftand nicht auftlärt, das nicht, erwärmt, 
feinen Willen nicht zu tüdhtiger atfraft alfo 
das Leben, refp. deffen Mittel- wie fetten und Wen De t 
rüftet, das fcheidet die Concentration von dem lnterrichte aus. 
fichtlich läßt ich ein folcher Unterricht nicht erteilen ohne genau genaue, 
fichtnahme auf die dem Schüler zu Gebote ftehende SKraft, die Zeit 
über welche er für feine Bildung zu gebieten hat, die Aufgabe, welche 
ihm nad menjchlichen Berechnen im fpäteren Leben zu Löfen bevorjtcht, 
und die Hinderniffe, die ihm bei feinem Streben entgegentreten. Sorge 
fültige Auswahl und genaue Anordnung des Lehrftoffes find hierbei 
fammt der den ganzen Unterricht durcchdringenden Rüdficht darauf, daf 
das Leben eines hriftlihen Schülers überall ein chriftlicd) georbnetes 
fein müffe, unerfäßliche Bedingung. 2) Nichts darf nad dem Grunde 
fase der Concentration, wie fo eben bemerft worden, gelehrt werden, 
was als überflüffig dent an dem Schüler zu erreicenden Zwede nicht 
bient, oder was als irreleitend ihm die Erreichung feites Zieles er- 
fchwert. Hierzu ift unbedingt erforderlich, daß die Concentration auch) 
in Beziehung auf das Unterrichtsobject mad feinen verjhiedenen Ge- 
bieten ihren Einfluß geltend made und alles Einzelne zu verbinden 
fi) bemüht. Deder Lehrgegenftand hat feinen Mittelpunkt, um welden 
die Vereinigung des Einzelnen an ihm ftatt findet, Diefer Mittelpunkt 
ift gleichbedeutend mit dem Zwedte, weldyer miittelft des Unterrichts an 
dem Schüler erreicht werden foll, und die Aufgabe der Concentration 
erfordert von dem Yehrer, darauf zu adıten, daß alle feine Beitrebungen 
diefem Zwede dienen.‘ — 

Die einzelnen Unterrihtsgegenftände im Bezug auf 
ihre bildende Kraft fowie in Bezug auf ihre Wirffamtkeit 
im jugendlichen GSeifte wurden gleichfalls von den Gynmafien ber 
Neuzeit in Betracht gezogen, und man war im Hinblid auf das Ziel 
und den Zwed des Gymmafiums im allgemeinen darin einig, daß die- 
jenigen Wiffenfhaften als Unterrichtsgegenftände zu wählen feien, „welche 
einerfeits ihrem Suhalte nah vornehmlich die gemeinfame Grundlage 
und Vorausfegiimg der verfchiedenen Wiffenfchaften bilden, und deshalb 
bis zu einer mehr oder weniger vollfommenen Beherridhung angeeignet 
fein müffen, um eine erfolgreiche Betreibung der einen oder andern von 
ihnen zu ermöglichen; und welche zugleich andrerjeits ihrem Wefen nad) 
am meiften geeignet find, den wiffenjchaftlichen Geift zu entwideln umd 
zu nähren, deffen Natur darin befteht, ji) micht bei der Erfcheinung im 
Einzelnen zu beruhigen, fondern nad ihrem Wejen, ihrem Grunde, 
ihrem Zufammenhange zu forjden”, 
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eimestheils dadurch, da fie den Wörtervorratt fogleich in ganzen Säten 
kennen (ehrt und andbewitheils die Grundbebentung der Wörter beibehält, 
und die Sprache nicht num nad) Wörtern, Wortendungen, Wortftellungen, 
Sat- md Periodenbildungen, fondern auch nad) ihren eigenthümlichen 
Spradhbildern auf's jorgfältigfte in der Mutterfprache abprägt, fo daf 
der Schüler fogleich ein Gejammtbild des fremden Ibioms bekommt, 
Der Grundfak der Ueberjegung der Wörter in die Grimbbedeutung 
ift für das Spradftudiun von größtem Belang und noch lange nicht 
genug gewürdigt worden. Dadurd) wird erft die eigentlichjte und 
gründlichite Kenntniß der fremden Sprache angebahnt.” — Gegen biefe 
Anfhanungen trat Meiring als Nepräfentant der Gegner auf: „Haben 
die Wörter nur im Sabe Sinn und Bedeutung, fo hat wiederum der 
Sat nur im Organismus einer ganzen Nede, Abhandlung zc, Sinn umd 
Bedeutung; fonac; dürfte auch er nicht tfolirt dem Schüler mitgetheilt 
„ werden. Doc; abgefehen hiervon, fo Fanı jene Behauptung nr von der 
Mutterfprache gelten, wo ber Unterricht analytifch von einem gegebenen 
Ganzen auf die Theile fortfchreitet. Nicht fo beim Yatein. Hier ift ftatt 
der Ummittelbarfeit durdgängige Vermittlung, ftatt des analytischen 
Ganges vom Ganzen auf die Theile, jhnthetifcher Fortgang von den 
einzeinften Theilen zum Ganzen. Der Schüler fteht einem ihm völlig 
fremden Sprachgebilde gegenüber. Wie foll er aud nur den einfachften 
Süten beitommen, — die dadind) ausgebrücten Gebanfen in eigener 
Seele erzeugen? Hätte er in feiner eigenen Gedanfenwelt vollkommen 
congruente Formen für die fremden Süße, jo wäre die Vermittlung 
ziemlich einfach: diefe würden mit jenen vertaufcht und jo als ein Ganzes 
aufgenommen. Solche Congruenz; aber giebt c& nicht, oder höchit felten, 
und jelbit der Hamiltonisms, der fie durch Verzerrung der Mutter: 
fprahe zu erreichen fucht, fommt nicht zum Ziele.” — Much die 
jacotot’jhe Methode jollte auf die Tateinifche Sprache übertragen 
werden, Nady ihr muß der Schüler einen großen Theil der epitome 
historiae sacrae auswendig lernen; aber er foll das Aufgegebene nicht 
blos auswendig wiffen, er foll es wmittelft der Ueberjegung, die er in 
Dänden hat, verftchen. „Ein Menih, der die epitome weiß, fpricht 
Lateinisch, mag es gut oder fchlecht fein, nnd er ftudirt doch erft zwei 
Monate, Er fann nicht nur fpreden, fondern er verftceht, was man 
ihm jagt.” Aus der epitome muß er Wortbedeutung md Formenlehre 
errathen; der weiter Geförderte verificrt dann die Grammatik, d. h. er 
unterfucht mb betätigt die Nichtigkeit der in einer Grammatik aufs 
geftellten Regeln. Nad) der epitome historiae sacrae folgt Nepos, 








amd er fand in Preußen ER RE et ig, 
von dem faljchen Gedanken aus, als ob des Schülers höchftes Streben 
fein müffe, ciceronianifches Latein zu fchreiben, und fein memorirter 
Fernftoff fan, wie Peter mit Nedht bemerkte, auch zu nichts als zu 
roher Imitation führen: „Will der Schüler eigene Gedanfen ausbrüden, 
fo wird er fid) mit einem Male von ihnen verlaffen finden, er wird 
inne werden, da feiner feiner Gedanten mit denen des Lernftoffes volle 
fommen übereinftimmt. Kein Cat, wem er wirklich Leben und Ge 
ftalt hat, wird ganz in der Form, wie er dagewefen tft, wiederfehven.”“ 
Nudhardt's Methode konnte deshalb trok der vielfachen Unterftügung 
nicht durchdringen. Doc hat fie mohlthätig auf den Gymmafialunterricht 
gewirkt, indem fie dem abftracten grammatifchen Treiben entgegentrag 
und mit der Geltendmachung der Memorirübungen Anwalt des vernad)- 
Läffigten Gebächtniffes wurde. 

Neben die altklaffifchen Sprachen jtellen die Gymnafien als wejent- 
lichften Unterrichtsgegenftand die deutfhe Sprache mit ihrer Lite 
ratur. Bor allem foll das Studium des Deutjchen in innigfte Ver: 
bindung mit den altklajfiihen Spracden gebracht werden. Seit Fried. 
Thierjd) ift man jogar vielfad der Anficht, dag das Deutjche Lebiglid) 
an den altklajfifchen Spraden und zwar vorzüglic am Yateinifchen ge 
bildet werden miüffe, der Unterricht in der deutfchen Grammatik alfo 
nur ein gelegentlicher fein folle, indem z. B. beim lateinischen Decliniren 
die deutfche Declination geübt werde . Daß aber für den deutjchen 
Unterricht, foweit er fid) auf Uebung und Aneignung der Fertigfeit im 
mündlichen md fchriftlichen Gebraud; bezieht, wefentlich alle Yectionen 
in Thätigfeit gefegt wırden müffen; davon ift man feit Hiede allge 
mein überzeugt, indem er darauf hingewiefen hat, daß, da alle Ueber» 
lieferung des Unterrichts und alles Wiedergeben von Seiten des Schülers 
in deutfcher Sprache erfolgt, fi in allen Lectionen ein veicher Stoff für 
alle Uebungen der Rede von der einfachen Antwort bis zum zufanmtens 
hängenden Vortrage darbiete. Die jhriftlihen Arbeiten follen von dem 
Dictaten und fchriftlichen Nacherzählungen vorgelefener oder gut erzählter 
Schhriftitüce, zu Inhaltsangaben und Auszügen größerer Mufterftüce, 
fowie zur Auffindung der Dispofitionen in denfelben, zu Amplificationen, 
zu Meberfegungen aus fremden Sprachen, zu Bejchreibungen und Scil- 
derungen weiter-, und zu Charafteriftiten (eine Fundgabe hierzu ift das 
Nibelungenlied, Gudrun, Goethes Hermann und Dorothea, Sophofles xc.) 
binaufgeführt werden. Zugleich wird allgemein verlangt, daß fich die 
duetichen Arbeiten an dasjenige, was im Schulunterricht vorkommt, ans 
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Mile jeit ungefäht 12 Jahren allgemein eingeführt fei, a das % 

ein und die Gedankenfchärfe zugenommen, dagegen die jugendliche 

che in dem Exgreifen nationaler Kunftwerke, die erite duftige Be- 

geifterung in dem Berühren und Hineinleben ohne pädagogifches Lenkjeil 
jeltener geworden fei. — 

Solden Anfichten md Beftrebungen gegenüber hebt 1866 Chr. 
Seep in Wolfenbüttel die erzichliche Ergiebigkeit des Studiums der 
deutich-Flaffishen Werke und die Nothwendigfeit ihrer Lectüre auf Gym- 
nafien auf's neue jehr eindringlich hervor, Er behauptet fehr richtig, 
daß die innerfte Seele Yettlebender von dem antifen Drama uid)t jo 
ergriffen werden könne, als unter fonjt gleichen Bedingungen von dem 
modernen, vorzüglid; dem deutfchen. „Da jenes ganz andere Voraus- 
jegungen hat, einer ganz andern Lebens und Weltanfhauung huldigt, 
auf ganz anderem Grunde erbaut ift, ganz andere Intereffen und Zwede 
verfolgt, — wo wären die Fäden zu finden, durd) die unfer Herz von voru- 
herein an dasjelbe fi gebunden, two die Theilnahme anzufnüpfen, durch die 
wir im Fortgange der Handlung mehr und mehr ums bis zum höchjten 
Grade der Entzüdung und des Selbftvergeffens fortgeriffen fühlen fönnten! 
— Dem Hunftvolle Anlage, Schönheit der Form, felbft Exrhabenheit 
einzelner Gedanken und Großartigfeit des Charakters allein geben jenes 
Intereffe nody nicht.“ „Dadurch daß ein Lehrer der Jugend ein deutfches 
Kunftwerk verftehen umd gebrauchen Ichrt, ganz und gar und bis in die 
Kleinsten Theile hin, wirft er am beften dem Vorurtheile entgegen, als 
ob das Deutfche überhaupt eine fo leichte Sahe und auf der Schule 
von geringerer Bedeutung fei, als andere Gegenftände des Unterrichts, 
erweicht und Löft die Hornhaut ihres Sprachgefühls, indem die Erflärung 
jelbft oft ihn nöthigt, fie auf den Unterfcjied der profaifchen und poetischen 
Darftellung anfmerkffam zu machen, giebt durd das zum Verftändniß 
nothwendige Disponiren ihren Denken eine Hebung und durd) das ver- 
ftändige Yefen des Stüds ihnen für die Darftellung einen Impuls, 
welcher einen größeren Erfolg veripridt, als alle noch jo gediegenen 
Borträge über Logif, Stififtil und Grammatif, erftidt und vernichtet im 
Keime jenes Unkraut geiftlofer Scönrednerei, in der fi) unfere Zeit nur 
zu jehr gefällt, flößt ihnen, indem er ihren Gefhmad an dem Schönften 
und Beften bildet, einen Widerwillen ein gegen alle unreine und cfle 
Speife, weift thatfächlid nad), daß doch noch etwas mehr als blos guter 
Wille und Fleiß dazu gehören, ein Kunftwerk zu fchaffen, Ichrt fie ein 
Vorbild und Mufter kennen, das ihnen bei allem, was fie auf diefem 
Velde antreffen oder nicht jelbit unternehmen mögen, vorleuchtet, befümpft 
alfo die Uebel, welche den deutjchen Unterricht auf Schulen und unfere 
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Er fanı e8 nur befigen, um bei der Prüfung zu beweifen, daf er 
e8 noch weiß und nod befißt, er kann es fich aufheben, um einjt 
die Zeitungen oder Werke der Gejhichte und Poflitif verftehen md 
eommentiven zu FTönnen, er ann e& auch macerzählen und fich im 
Sprechen üben, aber zu etwas Neuem md Eigenem verarbeiten fann 
er e& nicht, wie feine lateinischen Vorabeln und Phrafen zu Lateinijchen 
Verjen md Reden. Ans diefem Grundfag erklärt es fich, warum Ge- 
fchichte und Geographie als Unterrichtszweig in dem alten Yectionsplänen 
oft gänzlid fehlt. So war es in Schulpforte im Wefentlichen bis zur 
Einführung des preußifchen Unterrichtsipftems. Als ich im Jahre 1822, 
aljo mac diefer Reform oder vielmehr Revolution, die mir thenre 
Anftalt wieder befuchte, rühmte mir der chrwürdige Nector Ilgen, ihr 
Borftand, der das Alte gern erhalten hätte, mit halb ironifcher, halb 
jarfaftifcher Begeifterung: Ya, Freund, bei uns ficht’s jet anders aus, 
als jonft: fragen Sie unfere Tertianer von oben bis unten, in welchem 
Jahre Attila geboren und geftorben ift, wie viel Weiber umd wie viel 
Kinder er gehabt hat; was gilt’s, aud der unterjte bleibt Ihnen die 
Antwort nicht Shuldig! Sie jelbft wiffen’s nicht, und ich weiß es auc 
nicht. Freilich, anderes muß jest ruhen, was zu Ihrer Zeit gedieh und 
galt.” — Dody wird andererfeits aud; der bildende Werth ber Ge- 
idhichte von den Gymmafien anerkannt, und e# kann deshalb R. Dietich 
mit Recht fagen: „Schwerlich fteht zu erwarten oder zu befürchten, daß 
jener Unterricht je wieder verdrängt werde, es müßte denn eine Zeit 
der Barbarei eintreten, welche jede Brüde zur Vergangenheit hinter 
fi) abbrädhe”. — Dabei ift man jedod) in Bezug auf Ziel und 
Methode des Gejchichtsunterrichts noch nicht zum Abjchluß gefommen, 
Während man auf einer Seite dringend weife Beichränfung fordert, 
um Zerfplitterung zu verhüten, gehen die Gymnajial-Gefhichtsfchrer 
andererfeits bei dem täglid” wacjenden Material und bei der täglich 
gründlicher werdenden Verarbeitung desfelben zu maßlofer Ausdehnung 
fort. Und während man auf einer Seite einen univerjalhiftorifchen 
Veberbli der Gefchichte als Ziel des Gynmafialunterrichts aufftelft, ill 
RN. Dietfdh: 1) Keine Univerfalgejchichte, aber gründliche Kenntnig der 
drei Hauptuölfer, Griechen, Nömer und Deutfche, unter Herbeiziehng 
der zum Berjtändnig derjelben nothwendigen und in ihnen felbjt ent- 
haltenen umiverjalgefchichtlichen Momente; 2) feine Culturgeichichte, aber 
Benugung und Zufammenfaffung derjenigen Anfchauungen, welde jid) 
die Schüler aus dem Studinm der Literaturen felbjt erarbeitet haben; 
3) Anleitung zur denfenden Betrachtung der Gefchichte, namentlich des 
in den Thatfachen fichtbaren objeetiven Zufammenhangs und der fi 
Schmidt, Bejdichte der Bädagogif IV. 47 
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obligates Fach für die künftigen Theologen eingeführt, fondern wurde er 
auch im einem bedeutenden Umfange gelehrt. Im den fiebziger Jahren 
des vorigen Yahrhumnderts begann er auf dem Gymnafium zu Karlsruhe 
jchon in Quarta, von 1789 au dauerte er noch 5 Iahrescurfe hindurch; 
erft jeit 1805 begnügte man fich mit Ajährigem Eurfus umd zwei wöchent- 
lichen Lehrftunden. Ir Königsberg begann man 1793 den hebräifchen 
Unterricht in Tertia; auch die Gymmaftalinftruction von 1816 geht mit 
diefem Unterricht nod) bis Tertia, aber in jeder der drei oberen Klaffen 
nur zwei „außerordentliche Stunden; evjt 1823 wird er auf die zwei 
obersten Klaffen befchräuft. Im Köthen wurde bi8 1848 von der Tertia 
ab, alfo 5 Yahre hindurd, Hebräifd) gelehrt. Die fichere Stellung des 
Hebräifchen im Gymmafium machte zwerft die preufifche Minifterial- 
verfügung von 1837 wanfend, indem fie cs von denjenigen Lehrgegen- 
jtänden des Gymnafiums, melde geeignet find, „zu einem gründlichen 
und gedeihlichen Studium der Wiffenichaften die erforderliche nicht blos 
formelle, fondern aud, materielle Vorbereitimg und Befähigung zu geben‘, 
ausdrüdlich unterfchted umd als ein Fach bezeichnete, das al8 Vorbereitung 
zu einem fpeciellen Bacultätsjtudium dem Zwed des Gymnafiums fremd 
fei. Damit war die Frage, welde 1848 und 1849 wirflicd debattirt 
ward, nahe gelegt, ob dann der Unterricht im Hebrätfchen im Gymnafium 
überhanpt ein Necht des Beftehens habe. Funthänel verlangte aus 
dem Giymnafialprineip heraus, weldes die Vorbereitung auf ein fpecielles 
Facultätsftidium verbiete, daß der hebräifche Sprachunterricht aus bem 
Symnafium verbannt werde, in das er num gekommen fei, weil bie 
Schule der Kirche diente, weil das Sculwefen größtentheils in den 
Händen theologifcher Behörden lag, und weil die Gymmafiallehrer lange 
Zeit Theologen waren. Die Gegner Funthänel’s Hingegen heben hervor, 
daf das Gymnafium die Verpflichtung habe, die Schüler mit der for- 
mellen und materiellen Ausbildung auszuftatten, die zu einer fruchtbaren 
Betreibung der Facuftätsftudien der Hodjchule erforderlich fei; die 
theologische Facultät nehme alfo im diefer Hinficht feine befondere 
Prärogative für fih in Anfpruch; denn auch im Bezug auf andere 
Facultätsfächer werde fih der Gymnafialunterricht Feineswegs ganz 
indifferent verhalten fünnen, vielmehr mit Rücdficht auf den Fünftigen 
Beruf bei dem einen Schüler auf diefes, bei dem anderen auf jenes 
Gymnafialfac) ein befonderes Gewicht zu legen haben; endlich auch fei 
die von Funkhänel geftelite Forderung, daß die Univerfität den Efementar- 
unterricht im Hebräifchen übernehmen fol, unzuläffig, weil jo dem theo- 
fogifchen Trienmium eine längere, mindeftens zweijährige Vorbereitungszeit 
vorangefchielt werden müffe, und weil fidh bei den Studenten nur wenig. 
47* 
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erjcheint gerechtfertigt, einem, dem dic Fähigkeit des logischen Schliefens 
fo abgeht, da er, einen verftändigen Unterricht nnd Befeitigung anderer 
äußerer Dinderniffe vorausgefegt, der mathematifhen Beweisführung 
nicht zu folgen vermag, die Berfolgung cincs wiffenfchaftlihen Studiums 
abzurathen”. inig ift man gegenwärtig darin, daf bei dem Betreiben 
der Mathematik in humaniftiihen Synmafien mehr Gewicht auf bie 
innere Spannung der Uebung als auf die äußere Ausdehnung des 
Gebietes gelegt werden muß, und daß die in dem Unterricht jelbft ftatt- 
findende Hebung md Schulung die Hauptfache fein und die an den 
häuslichen Fleiß der Schüler zu ftellenden Forderungen möglidyjt be> 
Ihränft werden follen. — Die philofophifhe Propädeutif fuchte 
man bier an die Mathematik, dort am die deutichen Auffäge oder an die 
Srammatif der Elaffishen Sprachen anzukmiüpfen, fchente fich alfo nicht, 
ben Erfolg in diefem Gegenftande mehr oder weniger dem Zufalle preis 
zu geben. Temme weift 1860 im Programm des Gymnafinms zu 
Arnsberg nad), wie die Mathematik der Anknüpfungspunkte für die logische 
Propädeutif jo viele bietet. — Durch eine Verfügung des preußischen 
Minifteriums vom 7. Januar 1856 wurde die philofophifche Propädeutif 
als eigener Unterrichtsgegenftand der Guymmafien geftrichen. &8 wid; der 
Sinn für philofophifche Studien auf den Univerfitäten: die afademijchen 
?ehrer Hagten, und auc Kohlraufh (Erinnerungen aus meinem Leben, 
1863) fieht e8 als großen Schaden unferer Zeit an, daß die Yugend fid) 
fo jehr von ernften phifofophiichen Studien abwende. Diefe Erfahrung 
verfehlte höheren Orts ihren Einfluß nicht, und es wurde darum jene 
Verfügung am 13. December 1862 wieder aufgehoben, wobei cs heißt: 
„Eine fo viel als möglich auf heuriftifchem Wege vermittelte pfycholo- 
gifche Belehrung über die Vermögen der menfchlichen Seele und ihre 
auf das Denken und Erfennen gerichtete Thätigfeiten, propädeutifche 
Uebungen zur Entwidlung des Denfvermögens, Cinführung in die 
Methode des wiffenfchaftlichen Erfennens und vornehmlich die AUnres 
gumg des philofophifhen Intereffes gehören zu dem wichtigften 
Aufgaben der oberen Gpmnafialkfaffen“. Und: „Es ift umerläßlid, daf 
die den Objecten immanenten und alle Wiffenfchaften verbindenden 
logijchen Gefege auch für fich felbit dem Schüler verftändlich und 
geläufig werden. Hiftorifche Bekanntjchaft mit der auf diefem Gebiete 
hertömmlichen Terminologie und der Form der einzelnen Beftimmumngen 
ift unentbehrlich, acht aber die philofophifche Propädentif nicht aus: es 
bedarf fortgejester Uebung in der Anwendung der logifchen 
Süte. Das afademijhe Studiun fett voraus, daf die Fertigfeit darin 
von der Schule mitgebracht werde, und das Gymmafinm hat um fo mehr 
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ftänden gehnüpfte Befhäftigung mit der Botanik und Zoologie, auf 
der oberften durch eine mit der Mathematit möglichit zu verfuüpfende 
Behandlung der wefentlichiten Punkte der Phyfik erreicht werden foll, 
wobei auf Vollftändigfeit und fyftematiihen Zufammenhang von vorn- 
herein zu verzichten fe, — Die Geographie jtrebt man einerfeits mit 
der Geologie und Naturgefchichte in Verbindung zu jegen und andrer- 
feit8s mit der Gejchichte in Zufammenhang zu bringen, nahdem SL. 
Nitter 1833 erklärt hatte: „Die Wifjenfhaft der irbifch erfüllten 
Naumverhältniffe ann eben jo wenig eines Zeitmaßes oder eines chro- 
sologifchen Zufammenhanges entbehren, als die Wiffenfhaft der irdifch 
erfüllten Zeitverhäftniffe eines Schauplages, auf dem fie fi entwideln 
mußten. Die Hiftorie bedarf eines folchen zu ihrer Entfaltung, fie 
wird in ihre Geftaltungen überall, jei e8 ausgejprocen oder nicht, ein 
geographiiches Element aufnehmen müfjen, auch in ihren Darftellungen." 
ALS Aufgabe des geographiichen Unterrichts wird auf hHumaniftifchen Gym 
nafien augefehen, dem Schüler die Grundlagen der gefanmten Erdkunde 
zu geben. — 

Sott heiftt das dritte und höchfte Bildungsmtittel. Das humaniftifche 
Symmafium befchäftigt fich mit demfelben im Religionsunterricht, den 
08 in’s Centrum alles Unterrichtes ftellt. Wenn devfelbe aber früher- 
hin oftmals auf den Zectionsplänen der Öymnafien als „Theofogie" 
prumfte, und wenn aud) die neuefte Zeit von einer Seite her wieder- 
wm mehr eim gefehrtes Wiffen und mehr oder weniger fyftematifche 
Theologie beim Neligionsunterricte in den Gymmafien erftrebte; fo 
hat man von dev anderen Seite vor dem Uebermak gewarnt, das oft 
Steichgüftigkeit und Abftumpfung gegen das Höchfte und Heiligfte nad) 
fi) ziehe, und hat K. von Raumer jehr wahr gefagt: „Im Zweifel 
gebe man Lieber zu wenig als zu viel Neligionsunterricht." „Aber — 
jagt Heiland im Sinne der Öymafien der Gegenwart — die chrift: 
fihe Heilswahrheit bfeibt auch in Gymmafien der Hauptlehrgegenjtand, 
Nur darf das Evangelium nicht vorgetragen werben wie eine Lehre, 
die fih mur quantitativ von der Blato’s und Eicero’s umnterjcheibet, 
fondern als eine Braft Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben. 
Nur wo dies gefchieht, wird aud) das ganze Veben in der Schule vom 
driftlichen Geifte durchdrungen fein fönnen. Wie e8 ein testimoninam 
paupertatis ift, wenn man zu Geiftlihen als bejonderen Neli- 
gionslehrern greifen muß, jo wird der Hauptlehrer der Kaffe, in 
der oberften SKlaffe insbefondere der Director, in diefem Lnterrichte 
den eigentlichen Mittelpunkt finden, von dem aus feine bildende und 
erziehende Thätigkeit auf die Jugend ansftrönt. So fehr den Geift- 
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Nedner die dem Lefen griechifcher md römischer Schriftiteller gewid- 
meten Stunden ausfüllten. Wer das meint, dev kennt die Eirchlichen 
Shhriftiteller felbft nicht, oder weiß nicht, in welder Weife der jugend» 
liche Geift angeregt werden muß. ine folhe Umwandlung des der 
Sugend gebotenen Stoffes würde ohne Zweifel diefelbe Wirkung hervor» 
bringen, welche durdy die Erziehungsweife mander trefflich gefinnten 
chriftlichen Aeltern jchon hervorgebradht worden tft, daß die Leberfätti- 
gung mit religiöfen Stoffe bei den Kindern nicht nur Ghleichgüftigkeit, 
fondern Widerwillen und Bitterfeit gegen alles Religiöfe erzeugte,” 
„Aucd ift in Deutichland — jagt Heiland — durch die Forfchungen 
von Nägelsbac und anderen geiftverwandten Männern immer mehr der 
Mafitab für die rechte Würdigung des Haffiihen Alterthums in feinem 
Berhältniß zum Evangelium gefunden worden. Nur hüte man fid, in 
der Praris der Schule dabei vor allen Uebertreibungen und ziehe nicht 
an den Haaren herbei, was fi) nicht von felbft darbiete. So wird 
ficherlich auch die Chriftlichkeit der Gymnafien nicht dadurch erhöht, 
daf man erbanliche Stoffe für Ereveitien verwendet, oder die Beifpiele 
für die grammatiichen Regeln aus Bibeljprücen entnimmt. ine an- 
dere Frage dagegen ift die, was ınan von Abjchnitten und Stellen 
halten folle die durch jchlüpfrigen und fittlic auftößigen Inhalt vers 
führerifch zu wirken feinen, Wir find micht der Anficht, daß man die 
Elafjischen Iugendfhriftjteller, wie es im einzelnen Ländern gefcdhicht 
umd wie c8 die Jejuiten zu thun pflegten, vorher veinigen müffe durd) 
Ausjcheidyng deffen, was nicht für die Sugend fei, weil e& dod ıme- 
möglid wäre, die Schüler von den unverftünmelten Exemplaren fern 
zu halten, und weil der Trieb nad) dem Berbotenen das Uebel nur 
och mehr befördern wirbde. Man hat dabei die Eadje oft zu weit 
getrieben und die Erwähnung gefchlechtliher Verhältniffe, auch wo fie 
mit der unbefangenften Natürlichfeit berührt werden, ohne weiteres für 
Gift angefehen. Siherlic; aber ift es zu billigen, daß in einzelnen 
Staaten der Terenz und Plautus aus der religiöfen Leetüre der Gym 
nafien geftrichen find. Sonft fommt hier nur nod Horaz und Dvid 
in Betracht. Die Metamorphofen Icfe man in Auswahl. Bei Horaz 
ift diefe Auswahl fait nur bei den Satiren und Epoden nöthig, von 
denen man den Schülern im voraus jagt, daß cs ausreichend fei, mur 
einige zu lefen, um diefe Gattung der Poefie fennen zu lernen.“ Ans 
dere Gymmnajialfehrer, vertrauend auf die ethijche Macht der Wahr: 
heit, finden felbjt die Ausweifung des Terenz aus dem Gymmafium 
nicht gerechtfertigt, — fowie fie auch gegen die innere Berbin- 
dung mit der orthodoxen Theologie, die im eriten Bahr- 








Hrengung ohme dauernden Erfolg eingelernt werden 
möchte‘, „Bei der Beurtheilung der Yeiftungen ift von einem mittleren 
Standpunkte als dem normalen auszugehen. Der mittlere Standpunkt 
aber ift derjenige, welchen ein mit gewöhnfichen Fähigkeiten begabter 
Schüler bei gehörigem Fleife auf einem wohlgeordneten Gymmafiu 
nad) Vollendung des Schulenrjus erreicht haben wird. Kurz läßt er 
fi etwa fo bezeichnen; 1) In der Religion: Belanntichaft mit dem 
wejentlihen Iuhalte der wichtigeren Schriften des alten und neuen 
Teftamentes, mit den Hauptepochen im der Gejchichte der chriftlichen 
Kirche umd zufammenhängende Kenntni der hriftlichen Yehre. 2) Im 
Deutfhen: Fähigkeit, einen fchriftlihen Aufjag zu Kiefern, in welden 
ein befannter und dem Berftändniffe der Schüler nicht fern liegender. 
Stoff wohlgeordnet und micht gefchmadlos, in richtiger, Harer ımd 
fligßender Sprache, behandelt wird; aud mindlic fidy, fo weit der 
Gegenftand Feine befondere Schwierigkeit bietet, richtig und Har aus- 
zufprechen. WVorausgefegt wird daneben eine Belanntjchaft mit den 
Hauptepodyen der deutfchen Fiteraturgefchidhte und befonders mit einigen 
Haffischen Schriftitellern der neueren Zeit. 3) Im Latein: Fähigkeit, 
die auserlefenen Reden des Cicero umd defjen weniger fehmwierige philo- 
jophifche Schriften, den Yivius und Salluft, die Oben des Horaz, 
Virgil’8 Neneis umd Eclogen und die diejen Werfen etwa gleichjtehenden 
Stüde aus andern Klaffitern felbftändig zu verftehen, in finngemäßer 
Ueberfetung wiederzugeben und die erforderlichen Sad: und Sprad)- 
erffärungen beizubringen; dabei genügende Sicherheit in der Quantität 
und Kenmtnih der gewöhnlichen VBersmaße. Ferner die Fähigkeit, ohne 
Hülfe der Grammatik eine lateinifche Arbeit anzufertigen, in welcher fid) 
Belanntfchaft mit dem Lerifalifchen der Sprache, Kenntniß der Grammatik, 
Einfiht in den Bau und in die Verbindung der Säge und einige Hebung 
m den lateinischen Denfformen zu Tage legen. Häufige oder grobe 
Verlegung der Grammatif find mit den Anforderungen des mittleren 
Standpunfts unvereinbar; vereinzelte Fehler, die entweder einem Berjehen 
zuzuschreiben find oder geringe Bedeutung haben, können nachgefehen 
werden, zumal wenn die Arbeit fonjt Gewandtheit im echt lateinifchen 
Ausdrude zeigt. A) Im Griedifhen: Bei genügender Belanntichaft 
mit der Bormenlchre und den Hauptregeln der Syntax die Fähigkeit, 
den Homer, den Xenophon, den Herodot md die den genannten Schrift- 
ftellern etwa gleichftehenden Stüde aus andern Schriftjtellern da, wo 
in den Sadjen oder in dem Ausdrude feine erheblichen Schwierigkeiten 
liegen, zu verftchen. 5) Im Sranzöfifcden: Geläufigfeit im Leber 
jegen eines leichten Profaiters oder Dichters, und eine im Wefentlichen 
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fie Zuftände im allgemeinen drücen, erregt aber aud) gewiß 
ein Intereffe für deutfche Art und Kunft überhaupt, welche in das 
fpätere Feben überfliegend von den ernften Gefhäften Erholung giebt, 
das Süd der guten Tage erhöht, im Unglüd Troft und Erhebung 
verleiht und mit uns aushält in Freud und Yeid bis an dad Ende des 
Lebens.” — Auf Grund folder Anjchauungen beflagt Feep, daß ber 
Unterricht in der Mutterfprahe auf den Gymmafien in der Negel nad 
einem herfönnnlihen Sclendrian oder nad) einer gewiffen caval 
Manier betrieben werde, Die Yugend denke im Bolge dejfen im 
allgemeinen über das Deutjce frivol, leide an unausgebildetem Spradj- 
gefühle und verzeihe fich weit cher die Fehlerhaftigkeit in den deutfchen 
als in den Tateinifchen Darftellungen. Es fehle überall an gehörig vor- 
bereiteten Lehrern für das Deutfche, da felbjt die Univerfität für eine 
derartige Vorbereitung nicht die gehörige Gelegenheit zu bieten pflege. 
Auch an genügenden Schulausgaben für unfere deutjchen Klajfiker fehlt 
es noch. Die Eotta’fche Verlagsbuhhandlung fucht in anerfennenswerther 
Weife' diefem Mangel abzuhelfen. Ohne Zweifel wird fid) die Ueber- 
zjeugung mehr und mehr Bahn breden, daß eine Vernadhläjfigung des 
deutfchen Unterrichts auf den Gymmafien einer Verfündigung an der file 
die höchften Lebensftellungen berufenen deutfchen Jugend gleid zu achten 
fei. Noch viel Verdienft ift hier zu tun fibrig geblieben, 

Als dritter wefentlicher Unterrichtsgegenftand der Gymmafien wird 
in der Gegenwart die Gefchichte anerfannt. Von diefen Unterrichte 
verlangt das gegenwärtige Gymmafium, daß der dafür anzueignende 
Gedähhtnißftoff nicht in’s Maflofe gefteigert werde, eben jo wie «8 ad) 
die von Peter geforderte ausgedehnte hiftorifche Fectüre zurichweift. Es 
pflanzt hierbei das Wort Döderleins warnend auf: „Ein wefentlicher 
Unterjdjied zwifchen dem älteren und dem heutigen Gpmmafialunterricht 
befteht darin, daß ehemals eigentlich michts gefchrt wurde, womit der 
Schüler nicht etwas machen konnte, jo daß alles wie Vorbereitung mb 
Stoff zit eigenen Productionen ausfah. Durch diefe Ausficht und Ber 
ftimmung wurden die geiftlofeften Bejchäftigungen, 5. ®. das Vocabel- 
fernen, die Phrafeologie 2c. von vorn herein geadelt; der Schüler jah 
und fühlte dabei die nahe praftifhe Braudbarfeit, nämlich für 
fein Schülerfeben, alfo für jeine Welt. Bergleihen wir hiermit dem 
geographifcen und hiftorifchen Unterricht, den die neuere Pädagogik 
bald aus realen, bald aus idealen Gründen fordert; was kann der 
Schüler mit der geiftlofen Nomenclatur von Städten und hronologifchen 
Thatjachen, was fann er mit den geiftvollften Schilderungen des Niagara 
ober der römischen Nepubtit, was, frag’ ich, fan er damit machen? 
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Er fan e8 nur befigen, um bei der Prüfung zu beweifen, baf er 
28 noch weiß und no befitt, er fann es fich aufheben, um einft 
die Zeitungen oder Werke der Gefchichte und Politif verftehen und 
eommentiven zu fönnen, er fan e& auch nmacerzählen und fich im 
Sprechen üben, aber zu etwas Neuem ımd Eigenem verarbeiten fann 
er e8 nicht, wie feine lateinischen Vocabeln umd Phrafen zu Lateinischen 
Berfen und Reden. Aus diefem Grundfag erklärt e8 fi), warum Ge- 
fchichte und Geographie als Unterrichtszweig in den alten Yectionsplänen 
oft gänzlic, fehlt. So war c8 in Schulpforte im Wefentlichen bis zur 
Einführung des preußischen Unterrihtsfyftems. Als ic) im Yahre 1822, 
aljo mac diefer Reform oder vielmehr Revolution, die mir theure 
Anftalt wieder befuchte, rühmte mir der chrwürdige Nector Ilgen, ihr 
Borjtand, der das Alte gern erhalten hätte, mit halb ironifcher, halb 
farkaftifcher Begeifterung: Da, Freund, bei uns ficht’8 jeßt anders aus, 
als fonft: fragen Sie unfere Tertianer von oben bis unten, in welchem 
Yahre Attila geboren und geftorben ift, wie viel Weiber umd wie viel 
Kinder er gehabt hat; mas gilt’S, aud, der unterfte bfeibt Ihnen die 
Antwort nicht fchuldig! Ste felbft wifjen’s nicht, und ich weiß cs aud) 
nicht. Freilich, anderes muß jest ruhen, was zu Ihrer Zeit gebieh und 
galt.” — Dod wird andererfeits au der bildende Werth der Ge- 
fdhichte von den Gymmnafien anerkannt, und cs fann deshalb R, Dietich 
mit Net jagen: „Schwerlic, fteht zu erwarten oder zu befürchten, daß 
jener Unterricht je wieder verdrängt werde, es müßte denn eine Zeit 
der Barbarei eintreten, welche jede Brüde zur Vergangenheit hinter 
fi abbräde”, — Dabei ift man jedod in Bezug auf Ziel umd 
Methode des Gejcdhichtsunterrichts noch nicht zum Abjchluß gekommen, 
Während man auf einer Seite dringend weije Beichränfung fordert, 
wm Zerjplitterung zu verhüten, gehen die Guymnafial-Gefhichtslchrer 
andererjeits bei dem täglich wacjenden Material und bei ber täglid) 
gründlicher werdenden Verarbeitung desfelben zu maßlofer Ausdehnung 
fort. Und während man auf einer Seite einen wniverjalhiftorifchen 
Neberblid der Gefhichte als Ziel des Gynmaftalunterrichts aufftellt, will 
RM. Dietidh: 1) Keine Univerjalgefchichte, aber gründliche Kenntnik der 
drei Hauptwölfer, Griechen, Römer und Deutfche, unter Herbeiziehung 
der zum Verftändniß derjelben nothwendigen und in ihnen jelbft ent- 
haltenen univerjalgejchichtlichen Momente; 2) feine Culturgefchichte, aber 
Benugung und Zufammenfaffung derjenigen Anfchanungen, welche fic 
die Schüler aus den Studium der Literaturen felbft erarbeitet haben; 
3) Anleitung zur denfenden Betrachtung der Gejchichte, namentlich des 
in den Thatjachen jichtbaren objectiven Zufammenhangs md der fic) 
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obligates Fadı für die künftigen Theologen eingeführt, fondern wirrde er 
and; in einem bedeutenden Umfange gelehrt. In den fiebziger Yahren 
des vorigen Yahrhunderts begann er auf dem Gymmafinm zu Karlsruhe 
icon in Qutarta, von 1789 an dauerte er noch 5 Jahrescurfe hindurch; 
exft jeit 1805 begnügte man fi, mit Ajährtgem Curfus und zwei wöchent- 
lichen Lehrjtunden. In Königsberg begann man 1793 den hebräifchen 
Unterricht in Tertia; and) die Gymmnafialinftruction von 1816 geht mit 
diefent Unterricht nod bis Tertia, aber in jeder der drei oberen Mlaffen 
nur zwei „aukerordentliche” Stunden; exit 1823 wird er auf die zwei 
obersten Klaffen bejchränft. Ir Köthen wurde bis 1848 von der Tertia 
ab, alfo 5 Yahre hindurch, Hebräifch gelehrt, Die fichere Stellung des 
Hebräifchen im Gymnafinm machte zuerft die preußifche Minifterial- 
verfügung von 1837 wanfend, indem fie es von denjenigen Lehrgegen- 
ftänden des Gymnafiums, welde geeignet find, „zu einem gründlichen 
und gebeihlichen Studium der Wiffenfchaften die erforderliche nicht blos 
formelle, fondern aud) materielle Vorbereitimg und Befähigung zu geben‘, 
ansdrüclich umterfchied und als ein Fac) bezeichnete, das als Vorbereitung 
zit einem fpeciellen Facnltätsftudium dem Zwed des Gymmafiums fremd 
fe. Damit war die Frage, weldje 1848 und 1849 wirklicdy debattirt 
ward, nahe gelegt, ob dann der Unterricht im Hebräifchen im Gymnafium 
überhaupt ein Necht des Beftehens habe. Bunfhänel verlangte aus 
dem Gymnafialprincip heraus, welches die Vorbereitung auf ein fpecielles 
Facultätsftudium verbiete, daß der hebräifche Spradunterricht aus dem 
Symmafium verbannt werde, in das er nur gefommten fei, weil die 
Schule der Kirche diente, weil das Schulwefen größtentheils in den 
Händen theologifcher Behörden lag, und weil die Gymmafiallehrer Tange 
Zeit Theologen waren. Die Gegner Funkhänel’s hingegen heben hervor, 
daft das Gymnafinm die Verpflichtung habe, die Schüler mit der for- 
mellen und materiellen Ausbildung auszuftatten, die zu einer fruchtbaren 
Betreibung der Wacultätsftubien der Hocfchule erforderlich fei; die 
theofogifche Facultät nehme alfo in bdiefer Hinficht feine befondere 
Prärogative für fih im Anfprucdh; denm and im Bezug auf andere 
Facultätsfäher werde fi) der Gymmafialunterricht Feineswege ganz 
indifferent verhalten können, vielmehr mit Nückficht anf den künftigen 
Beruf bei dem einen Schüler auf diefes, bei dem anderen auf jenes 
Gymmnafialfad; ein befonderes Gewicht zu legen haben; endlicd, auch, fei 
die von Funfhänel .geftellte Forderung, daf die Univerfität den Elementare 
unterricht im Hebräifchen übernehmen foll, unzuläffig, weil fo dem theo- 
logischen Trienmium eine längere, mindeftens zweijährige Vorbereitungszeit 
vorangefchieft werden müffe, und weil fi bei den Studenten mr wenig 
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und römifcher Schriftfteller gewid- 
Sa Chasben Meet ber ph meint, der fennt die Eirchlichen 
Schriftiteller jelbft nicht, oder weiß nicht, in welcher Weife der jugend: 
liche Geift angeregt werden muß. ine folhe Umwandlung des der 


Bugend gebotenen Stoffes würde ohne Zweifel diefelbe Wirkung hervor 


bringen, welde durch die Erziehungsweife mander trefflih gefinnten 
hriftlichen Aeltern jchon hervorgebradjt worden ift, daf die Leberfätti- 
gung mit religiöfem Stoffe bei den Kindern nicht nur Gleichgültigkeit, 


fondern Widerwillen und Bitterfeit gegen alles NReligiöfe erzeugte. 
„Nuc ift in Deutfchland — fagt Heiland — durch die Forfhungen 


von Nägelsbadh und anderen geiftverwandten Männern immer mehr der 


Mafitab für die rechte Würdigung des Haffiihen Aftertfums in feinem 


Berhältnig zum Evangelium gefunden worden. Nur hüte man fid in 
der Praris der Schule dabei vor allen Webertreibungen und ziche nicht 
an den Haaren herbei, was fich nicht von felbft darbicte. So wird 
ficherlich auch die Chriftlichkeit der Gymmafien nicht dadurd erhöht, 
daf man erbaufiche Stoffe für Erereitien verwendet, oder die Beifpiele 
für die grammatischen Regeln aus Bibelfprüchen entnimmt. Cine ans 
dere Frage dagegen ift die, was man von Abjchnitten und Stellen 
halten jolfe die durch jhlüpfrigen und fittlich anftößigen Inhalt ver- 


führerifch zu wirken fcheinen. Wir find nicht der Anficht, dak man die 
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klaffischen Dugendichriftitelfer, wie es im einzefnen Ländern gefhieht 


und wie c8 die Fejuiten zu thun pflegten, vorher reinigen müffe durd) 
Ausiheidyung defien, was nicht für die Dugend fei, weil e& dod mm 
wmöglih wäre, die Schüler von den unverftünmelten Exemplaren fern 


zu halten, und weil der Trieb nad dem Verbotenen das Uebel nur 


noch mehr befördern würde. Man hat dabei die Sache oft zu weit 
getrieben und die Erwähnung geichlechtlicher Verhältniffe, aud wo fie 
mit der unbefangenften Natürlichkeit berührt werden, ohne weiteres für 
Gift amgefehen. Sicherlich aber ift e8 zu billigen, daß im eittzelnen 
Staaten der Terenz ımd Plautus aus der religiöfen Pectüre der Gym 
nafien geftrichen find, Sonft fommt hier nur mod Horaz und Ovid 
in Betracht. Die Metamorphojen Iefe man in Auswahl. Bei Horaz 
ift diefe Auswahl fait nur bei den Satiren md Epoden nöthig, von 
denen man den Schülern im voraus jagt, daß c8 ausreichend fei, nur 


einige zu lefen, um diefe Gattung der Poefie kennen zu lertten.“ Ars 


dere Gpmmafiallehrer, vertrauend auf die ethifche Macht der W 

heit, finden felbjt die Ausweifung des Terenz aus dem Oymmaft 
nicht gerechtfertigt, — fowie fie au gegen die innere Verbin 
dung mit der orthodoren Theologie, die im erften Ya 














Schule wird beim Fachlehrerfhitent in dem Auge der Lehrer, der Schüler 
und des Publikums immer gewijfer zu eimer Anftalt, in welcher micht 
fowohl eine in der Sittlichleit und Tüchtigkeit des Charakters ruhende 
Geiftesbildung zu juchen ift, als vielmehr Keuntniffe und Fertigkeiten 
in möglichft furzer Zeit und leichter Art erworben werden, welche zur 
Hinterlegung diefer oder jener Kramenftation oder zur Grreicung 
außerorbentliher Ziele erforderlich erachtet find.” Und Eilers, wenn 
er als Nachtheil des Fachlehrerfyitems noch anführt: „Um die den 
einzefnen Lehrgegenftänden höher geitedtten Ziele zu erreichen, mußte 
man Fadjlehrer anftellen. Da wurde dann das Uebel erjt recht jchlimm. 
Ieder Fachlehrer nahm Zeit und Kraft der Schüler für feinen Gegen- 
ftand in Anjpruch, und fie übten, indem fie unter einander in Streit 
geriethen, jeder fir jid) nad Kräften jenen Geift und Leben tödtenden 
Drud auf die Jugend, worüber fich die Aeltern mit jo vielem Recht 
jeit Yahren bejhwert haben amd mod bejchweren,”” — Um diefe Ein- 
feitigfeiten des Fach: und Klaffenlehreriyitems zu vermeiden und zugleich 
beider Vortheile zu vereinen, hat man in den Gymmafien fait allgemein 
ein gemifhtes Spyitem angenommen, indem man in die Hand 
des Mlaffenordinarius den Hauptunterriht und das Dauptfäclichite 
in der pädagogifdhen Wirkfamfeit. legt, ihm gleichjam zum Nector 
jeiner Kaffe macht und darum von ihm verlangt, daf er mit den an- 
deren Lehrern der Klajje in Bezug auf Vehre und Zucht im allgemei- 
nen, jowie bei Berüdfichtigung einzelner Schüler in öftere Berathutg 
tritt; indeg man daneben Schönfcreiben, Zeichnen, Singen, meijt aud) 
Mathematif ud Turnen an WFacdlehrer überträgt. „Dabei, — jagt 
Schmid, — wird man wohlthun, an den Anjtalten, wo ein Schüler- 
jahrgang eine Slafje bildet, tüchtige Lehrer an einander gremzender 
Klafjen jo mit einander wechleln zu laffen, daß jeder feinen Yahrgang 
zwei, drei Jahre lang behält: wo mit jedem Jahre ein anderer Klafjen- 
fchrer eintritt, lernen Lehrer und Schüler fi nicht gehörig fennen; 
weniger als zwei Sahre bei einem Lehrer ift zu wenig, mehr als vier 
Jahre zu viel.” — 

Bon entichiedenitem Einfluffe für die Studien und den Studiengang 
der Gymnafien ift im 19. Jahrhundert das Abiturienteneramen er- 
fannt worden. Nachdem zuerjt in Preußen 1768 eine derartige mit dem 
Schülern der Gymmafien, die zur Univerfität überzugehen wiünjchen, 
anzuftellende Prüfung in beftimmterer Form eingeführt war, wurde die 
damalige Verfügung 1812, naddem feit 1810 unter Stein und Hardenberg, 
durd W. v. Humboldt, Nicolovius, Süvern und Niebuhr Gymnafial- 
verbejlerumngen mit glüclichjtem Erfolge eingeleitet waren, — "zZ 





der Naturbefcreibung und Phyfit findet nicht fat — Gegen diefe 
preufifche Verordnung bemerft Kohlranfch, daß die Zahl der fehrifte 
lichen Arbeiten nod) immter zu groß, indem eim deutjcher md ein latei> 
nifcher Auffag, ein Lateinifces und ein griechifches Seriptum, eine 
frangöfifche Arbeit, mathematiche Aufgaben, und für die Theologen und 
Philologen eine hebräifche Arbeit, alfo drei Hauptarbeiten und drei refp. 
vier Nebenarbeiten verlangt würden. „Da auf jolche Weife — jagt 
er — das Hauptgericht der Maturitätsprüfung auf die Claufurarbeiten 
fällt, fo wird der eine Ziwed, weshalb eine Vereinfachung des ganzen 
Acts zu wünfchen ift, dak nämlich die Verfuchung zu Unterfchleifen 
vermieden werde, nicht erreicht werden,” „Die fhriftliche Prüfung 
werde möglichit eingeichränft; wenn man es wünfdht, auf einen deut- 
chen und einen lateintfchen Auffat, oder eine lateinische Ueberjetumng. 
„Die entjheidenden Momente bilden das Urtheil der 
Lehrer und die Ergebnijje der Prüfung zufammen, und 
jwar jo, daf über die Fächer, in welden nicht geprüft 
wird, die Entfheidung der Yehrer allein gilt, im Abficht 
der Prüfungsgegenftände aber das Nefultat zuerft aus der 
Prüfung felbit gezogen wird, und wenn dasjelbe nah dem 
entjhiedenen VBewußtfein der Lehrer mit dem wirfliden 
Bijjen und Können des Schülers in gar zu fhroffem 
Widerfpruce fteht, entweder das Urtheil, vielleicht belegt 
durd Echularbeiten des Abiturienten, den Ausfhlag zu 
Sunften des Pegteren giebt, oder daf äußersten Falles 
eine neue Prüfung über den zweifelhaften Punft ent- 
ideidet.“ Die Nothwendigkeit der Abiturientenprüfug wird von 
Kohlraufcd) aljo hervorgehoben: „Mein SHaubensbekenntig it, daß die 
Neifeprüfung als Schluß der Schulzeit und als Mafijtab fir die Be- 
fähigung der Abgehenden zum Webergange zu den afademishen Studien, 
wenn nicht im abfoluten Einne unentbehrlich, fo doch entichieden wütglich 
und durch feine andern Mafregeln zu erjegen if. Der Menfch ber 
darf im jeder Stellung, ja jelbjt in jeden Alter, außer den innern 
Motiven zum Nechtthun umd zur Anftrengung feiner Kräfte, aud) der 
äußeren Antriebe. Für die Yugend find diefe äuferen Antriebe doppelt 
nöthig, da außer der Trägheit and jo viele Kodungen ihrer lebhaften 
Begierde und die Verführung durd) das Beifpiel anderer fie vom rechten 
Wege abzubringen drohen. Es ift eins der Zeichen der Berweichlichung 
unferer Zeit, daß fo oft über die Leberanjtrengung der Jugend ud das 
Schre£bild der Neifeprüfungen geflagt wird. Und aud fir die Lehrer 
ift die Maturitätsprüfinng eine heilfame Mahnung zur ftrengen, tüchtigen 

















demjenigen in Widerfprud, ftehen, wos ber Neligionsichrer oder aud) 
der Lehrer des Deutfchen bei der VBefprehung deutfcher Auffäge über 
diefelben Gegenftände vorträgt.” — 

Das erte Erfordernig zur naturgefeglihen Entwidlung der Syin« 
nafien find die Gymnafiallehrer. Nur tüchtige Gymmafialtch 
ichaffen tüchtige Symnafien. Der rechte Mann am rechten Orte 
mehr, als alle Schulregulative zu helfen umd zu wirfen vermögen. Der 
Lchrer muß der Inbegriff der Vollfommenheit für feine Zöglinge fein. 
Er muß vor allem eine Perfönfichteit fein, denn nur Perjönlichkeit 
erzicht Perfönlichkeit. Er muß ein Selbftgefühl haben: nur für das, 
wofiir du dic felbit hältjt, halten dich andere, und bei dem Lehrer ift 
das Selbjigefühl und die Sicherheit, womit er feinen Schülern gegen» 
“über auftritt, oft das offenbare Geheimnig, warum gerade er fo gute 
Zudjt übt. Diefes Selbftgefühl darf jedoch des Zöglings Selbftgefühl 
nicht unterdrüden: es mu dasfelbe vielmehr zu rechter Zeit umd im 
rechten Make weder. Es muß der Gyimmafiallehrer ferner fein — 
voll von warmer, aufopfernder Theilnahme, erfüllt vom hödyften Menjch- 
heitsideal, das ihm in Chriftus entgegentritt, eindringend in die Erfemtnif 
der Welt und der Menfchheit, vor allem aber in die Tiefen der Gottheit. 
Objchon er mur in einem ‚befonderen Fade Meifter fein fan und fein 
foll, jo muß er doc eine Einfchau im die ganze Welt der Wiffenfhaft 
gehalten haben, um von feiner fpeciellen Wiffenfchaft aus nach allen 
Seiten hin einen freien md offenen Bli zu behaupten, Sein fort: 
laufendes Studium joll und muß theoretifch und praftiich die Menfchen- 
natur fein, — in der Schufftube und auf dem Spielplage, in der Ge- 
jellfchaft und auf dem Markte, vor allem bei feinen eigenen $indern, 
weil im ihnen vor ihm die ganze volle Menfchennatur unverhülit und 
ungefchninkt Laut wird. Dabei muß er leicht auffaffen und klar deufen, 
das Aufgefaßte und Gedadhte in der Sprache deutlich darzuftellen mwiffen 
und bei diefer wiffenfchaftlihen Kenntnig und Fähigkeit methodifche 
Tüchtigfeit befigen. Des Lehrers Leben muß fein Friede, Freude, Liebe, 
Sewiffenhaftigkeit, Demuth, Gottergebenheit, Sanftmuth, Geduld, Treue, 
Mäfigfeit, Glanbe, Schönheits: und Ordnungsfinn, Entfchiedenheit und 
Bejtigfeit, und diefe Tugenden müfjen dem Zöglinge fo licht aus ihm 
entgegenleuchten, daß er jeden Schüler nad) Talent und Temperament 
behandeln fann, ohne bei den übrigen Schülern in den Verdacht der 
Partetlichkeit zu fommen. Dann wird er feinen Schülern eine Auerioh 
fein md zugleich den Aeltern feiner Schüler, — eine Autorität, die mi 
durd den Stod erzwungen, fondern das Nejultat immerer 
licher Ergebenheit ift. Und damit hat der Erzieher das Hödjl 








Die Befoldungen ber Hehrer. 


Divector-Befoldungen die nähere Beftimmung, daß die Divectoren er- 
halten follen: 
A. In Städten mit mebr ald 50,000 Eivileinwohnern- 

L) bei einer Dienftzeit von weniger als 5 Jahren 1700 Thlr., 
2) bei einer Dienftzeit von 5 und mehr, aber weniger als 10 Jahren 
1800 Thlr., 3) bei einer Dienftzeit von 10 und mehr, aber weniger 
als 15 Jahren 1900 Thlr., 4) bei einer Dienftzeit von 15 Jahre und 
darüber 2000 Thlr. 

B. An allen Orten mit 50,000 und weniger Civifeinwohnern: 

L) bei einer Dienftzeit von weniger als 5 Jahren 1500 Thlr., 
2) bei einer Dienftzeit von 5 und mehr, aber weniger ala 10 Jahren 
1600 Thlr., 3) bei einer Dienftzeit von 10 und mehr, aber weniger 
als 15 Iahren 1700 Thle., 4) bei 15 Dienftjahren und darüber 
1800 Thlr. 

Die Befoldungen der vollbejchäftigten Elenentar-, Vorfcul- und 
technischen Yehrer follen bei dem vom Staat zu unterhaltenden höheren 
Unterrichtsanftalten betragen: 

a) in Berlin 500—1000 Thfr., im Durhfgnitt 750 Thlr., b) in 
allen anderen Orten 400 - 800 Thlr., im Durchichnitt 600 Thlr. 

Die Rennmeration der vollbefhäftigten wiffenfhaftlihen Hülfslcehrer 
foll nad dem Befoldungsbetrage der legten ordentlichen Lehrerftelle be- 
mefjen, und die der nicht vollbefchäftigten technifchen, Elementar- und anderen 
Hülfslchrer auf jährlih 30 Thle. für die Wochenftunde beftimmt werden. 
Dei den höheren Lehranftalten in Berlin fann diefer Betrag, fjofern cs 
dazu neuer Bewilligungen aus Staatsfonds nicht bedarf, von dem Unter- 
rihtsminifter auf 40 Thlr. für die Wocenftunde erhöht werben. 

Für die vollberechtigten Progymuafien und höheren Bür- 
gerihulen ift im allgemeinen eine Durdjchnittsbefoldung von jährlid) 
950 Thlr. (Nector 1500, der Oberlehrer 1200, 4 ordentl, Lehrer mit 
900-600 Thlr.) als Bedürfnif anerkannt. Für die nicht vollberech- 
tigten Anftalten derjelben Kategorien wurde, zumal bei geringer Schüler- 
zahl, eine Erhöhung der früheren Bejoldungen um etwa 20%, als aus- 
reihend angefehen. -— Die Elementar- und technifchen Lehrer der Pro- 
gumnafien md höheren Bürgerfchilen jollten jedenfalls auf den Mini- 
maljat von 400 Thlr. gebracht werden. 

Für die Realfhulen zweiter Ordnung ijt bei der verjchie- 
denen Ausdehnung und Einrichtung diejer Anjtalten ein Befoldungsetat 
nicht normirt worden; jie richten fich theils (wie die beiden Berlin: 
Sewerbeihulen) nad) den NRealfchulen erjter Ordnung, theils 1 
vollberechtigten ‚höheren Bürgerjchulen. 











Andererfeits machten gegenüber den Gyinnafien und Realjchulen 
erjter Ordnung mum auch die Yehrer der Progymmafien fowie der Reals 
ichufen zweiter Ordnung und der höheren Bürgerfchulen mit Hinweis 
auf ihre verhäftnifmäßig gleichen Aufgaben ähnliche Anfprücde geltend; 
nicht minder petitionirten die technischen und Elementar- und Borfchul- 
Vehrer, bisweilen mit Einreichung fertiger Etatsentwürfe. 

Auf die Gefuche von Magiftraten mm Antheil an den Staatsmitteln 
zur Unterhaltung ihrer Schulen wurde von Seiten der Regierung wieder: 
holt erklärt, daß, abgejchen von bejonderen Gründen des öffentlichen 
Intereffes, der Staat grumdjäglich mr dann helfend hinzutreten könne, 
wenn die Communen in den Grenzen ihrer Leiftungsfähigkeit für, ihr 
Schulwefen ausreihend Sorge trügen. Andernfalls müffe der Staat 
fi vorbehalten, die Anftalten, wenn fie verkiimmern follten, auf ein 
den thatfächlichen Verhältniffen entfprechendes Ma von Berechtigungen 
zu veduciren, 

Dagegen wurde unter andern geltend gemadjt, daf, wie die Ber: 
faffungsurfunde die öffentlichen Yehrer umterfchliedlos als Staatsdiener 
anerfenne, jo fchon das allgemeine Yandrecht die Schulen überhaupt für 
PVeranftaltiingen des Staats erklärt habe, woraus folge, daß der Staat 
es fer, dem die Pflicht, höhere Schulen zu dotiven md zu mterhalten, 
obliege, und daß er nicht befugt fei, die Commmmen zu einer Betheiligung 
dabei anzuhalten: eine Nechtsanficht, bei der jedenfalls fchon das über» 
jehen wird, dafi dann bei der Gründung von Gymmafien umd NReals 
fchulen Hinfichtlich ihrer Zahl und der Wahl des Orts das Intereffe 
de8 Staats, nicht das der einzelnen Conmumnen, das Beftimmende hätte 
fein müffen, 

Als die Staatsregierung damit umging, den Beamten nad den 
bereits bewilligten Gchaftserhöhungen in Rücfiht auf die zumehmende 
Thenerung eine weitere Erleichterung durd Wohmingsgeldzufhüffe zu 
gewähren, entjtand unter den Lehrern eine nene Beunruhigung; zuerft 
dadurch, daß die Budget-Commiffion des Abgeordnetenhanfes vorjchlug, 
die Lehrer von der Bewilligung auszufchließen. In den dadurd ver 
anlaften Petitionen wurde u, a, ausgeführt, daß die Gleichftellung der 
Vehrerbefoldungen thatjächlic eine Ungleichheit gefchaffen habe zum Nadı- 
theil der Lehrer in den größeren Städten: diefe befonders in der Ver: 
fchiedenheit der Miethspreife bewirkte Ungleichheit Fünne durch einen 
nad) der Größe der Städte verfchieden normirten Servis annähernd 
ausgeglichen werben. 

Die Landesvertretung jchlof die Lehrer derjenigen höheren Schulen, 
bei denen die Unterhaltungspflicht dem Staate obliegt, in die Bewilligung 
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Stantsminifterium, theils an das Abgeordnetenhaus mit der Petition, 
daß den Fehrerm derjenigen höheren Schulen ftädtifchen Patronats, welche 
wegen nachgewiejenen Unvermögens der zu ihrer Unterhaltung ber« 
pflichteten Commumen Bedürfnißzufchüffe zur Durchführung des Normal- 
etats aus der Staatsfaffe empfangen, auch Wohnungsgeldzufhüfie, wie 
fie den Pehrern der föniglihen Anftalten gewährt werden, aus Staats- 
mitteln bewilligt werden möchten, Die von einigen angewandte Argus 
mentation ging dabei von denfelben Vorausfegungen wie bei dem Normal- 
efat aus: Die ftäbtifchen Lehrer jeien nicht blos als Commumalbeamte 
anzufehen, fondern als Staatsdiener; darımm habe der Stant die Pflicht, 
fie alle gleich zu behandeln, zumal da es fi, wenn aud) unter anderem 
Namen, tm eine neue Gehaftserhöhung handle: habe man bei ber 
früheren Gleihmäßigfeit gefordert, jo jei fie aud) bei der neuen nothe 
wendig. 

Der Unterrihtsminifter hatte jeinerfeits die an ihn im diefer Ber 
ziehtmg gerichteten Sefuche nicht genehmigen können; das Haus der Ab- 
geordneten fprad) fi im einer Sikung des 13. Mai 1874 für Be 
rücfichtigung der Petitionen aus, und diefelbe wird, jomeit Mittel dafiir 
verfügbar find, ohne Zweifel erfolgen. 

Zu Ende des Jahres 1873 war bei den meiften höheren Lehr- 
anftalten der Normaletat durchgeführt; den Wohnumgsgeldzäufchuß empfingen 
außer den Föniglichen Gynnafien und Realfchulen erjt wenige andere; 
und einige Anftalten gab cs immer noch, die weder das Eine nod) das 
Andere hatten. 

Bei dem Interejje, welches fi auf einmal im Lehrerftande lebhaft 
und vorwiegend den erwähnten Fragen zugewandt hatte, mußte fic die 
Anfmerkfamkeit bald auch auf die große Verfhtiedenheit im Avancement 
der Lehrer richten. Es fünnte nachgewiefen werden, daß dasjelbe bisher 
anferordentlic ungleihmäßig gewefen ift, inden bei einigen Anftalten die 
Fehrer jchon nad; einer fehr Aurzen Zeit in eine Oberfehrerftelle aufge 
rüctt find, während dies bei anderen erft nach einer viel längeren Reihe 
von Dienftjahren gefchehen ift. Die Angelegenheit wurde in Provinzial- 
vereinen, auf „Lehrertagen“ und fonft bejprocen; man erklärte, das 
gegenwärtige Meißverhältniß im der Ascenfion der Lehrer, wobei das 
Lebens- und Dienftalter, jowie die gleiche Borbilding und gleiche Tüchtig- 
feit ihre Würdigung nicht finde, Tähme die Berufsfrendigkeit, fchädige 
durch die materiellen Nachteile das Wohl der Familien umd beeinträchtige 
durch den häufigen Lehreriwechjel- die Wirkfamfeit der Anftalten felbft. 

Man verlangt deshalb, daß, wie durd, den Normaletat von 1872 
die Befoldung der Dircetoren nach dem Dienftalter geregelt worden, 








gerichteten Petitionen gingen fehließlich darauf hinaus, daß alle afademifcd, 
gebildeten Beamten in die Abtheilung III des Tarifs gebradıt würben. 
Am Plenum des Haufes ift die Sadje 1874 nicht zur Verhandlung 
gefommen. — Daß einftweilen wenigftens die Zahl der Oberlchrerftellen 
an.den fiscalifchen Gymnafien und Nealfchulen 1. DO. vermehrt worden, 
ift bereits ermähnt.*) 


Der Normaletat von 1872 bezieht fi mur auf die Divectoren, bie 
Ooerlehrer und die ordentlichen Lehrer der Gpmmafien umd der Neal- 
fchufen 1. D.; die Nothwendigfeit, die Befoldungen auch der übrigen Lehrer 


*) In Baiern find ausdrüdtiche Feitiegungen über das Mangverhältniß der 
Lehrer zu den andern öffentlichen Beamten nicht erlaffen. Ein Uniform-Regulativ 
fir die Profefjoren der Lyceen und Gymnafien vom Jahre 1811 hat noch jept 
Geltung, enthält aber Teine Bejtimmung über den Rang. Die königliche Verordnung 
über eine neue Normirung der Staatsdiener-Vejoldbungen vom 23. Mai 1872 jpricht 
aus, bie Hlajjeneinreihung präjubieire in feiner Weife dem Dienftrange der Beamten, 
jondern jei nur für die Gehaltshöhe maßgebend. Man ift gleichwohl geneigt, 
darin, in Ermangelung anderer Beitimmungen, zugleich eine Nangordnung ber 
verjhiedenen Dienftziveige zu ertennen, Das Gehaltsregulativ hat 10 Kiafjen, 
anhebend mit den Miniftertalräthen. Die Directoren der höheren Schulen werben 
in feiner Klafje aufgeführt, weil fie als joldye nur eine Functiond-Zulage zu ihrem 
Profefjorgehalte beziehen md fich in widerruflicher, nicht fefter dienftliher Stellung 
befinden. Die Profefioren (d. h. die Oberlehrer) der Iyceen jowie der Human- 
und Nealgymnafien gehören der 6. Mafje am neben den Bezirks » Gerichtsräthen, 
Stadt» und Yandrichtern ıt. j. w. Die Studienlehrer (dem ordentlichen Lehrern der 
preußifchen Bezeichnung entjprechend ) ftehen in der 8, Klafje neben den Gerichta- 
affefforen, Oberförftern, Ranzliften der Minifterien, Polizeifeeretairen u. j. w. 

And) in Sadjjen find Beitimmungen über den Nang der Lehrer nicht exrlaffen. 
Die Hofrangordnumg vom 30. Septbr. 1862, fünf lafjen enthaltend, deren erfte 
mit den Gtaatäniniftern beginnt, feßt die Nectoren der beiden Fürftenfchulen 
(Meihen und Grimma) in die 4. lafje neben die Amtshauptlente, Fuftiz-, Finanz-, 
Legations-Näthe, Majors n. a. 

In Württemberg befteht feit 1810 eine von den Vejoldungen unabhängige 
Rangordmiing der Beamten. Sie enthält 10 Stufen, auf deren erjter die Staats: 
minifter ftehen; auf ber 4. die Directoren der Landescollegien, auf der 5. ber 
MNector und der Kanzler der Univerfität, der Director der polytechniichen Schule 
u. a., auf der 6. die ordentlichen Brofefforen der Univerfität, die Nectoren der 
Gpmnafien u. a, auf der 7. (neben den Landräthen, Oberamtsrichtern, Forft- 
meiftern u. a.) die Profefjoren (d. h. Oberlehrer) der Gymmajien, die Mectoren der 
Lpceen (Progymnafien) und der Nealanjtalten, auf der 8. (neben den Pfarrer 
und Diaconen, Oberamtsärzten, Lientenants u. a.) die den ordentlichen Lehrern in 
Preußen entiprechenden Profefioren der Gymmafien, die Nectoren der Sutelafäpnih 
auf der 9, (neben den Gerichtsnotaren, Minifterial-Ranzliften u. a.) die Präceptoren 
und Neallehrer. 









































> Meiing 1e Grazer rı Ammmier. Semmm "ir Muenıtnilleerr- 


- Ber ger Arriher Perriomg ifer je emnihrung ter Ser 
Fyjaa v1 Lug Tr ge her on erde um Me u x 
ein a urenörener wetemäaricher vıhrer. Yer Roperumps 
mmtseus, 2) wı we nä7 mmerdieeih m Zrar mrerinltzmer 
Wen werlem sw ber ee Jermtreu Burzmure. od, wo 
vr fsihes eier, ws Sic ner Scheirchure. 

yXIw JZertming se Jeuprwms der Kor: et once duch 
3er zemihzn Bert Yes Sciiire mm rer 

In m Fra RT Jerzmine gelier behurz dmer lecker m 
Ahers: Benussarter folgene Zerimmumaen: 

‚ze mie iofor? erferndar feiz, vor welhen (omrarmuor dus Su 
SE aisgeitelt, md dak 28 ect Zeuge er Keite ir Sm Furgangı 
geb” Sastzibe Yen collftänstgen Kamen, der wehrte Zayg md Ur, der 
Ztand des Eurers und die Religion o&T Jonfencı Ye Schülers um. 
oeniz, marı er auf das ommaflımn aufgenommen morden HL, emexi. 
weite Anftalr er vorher beruht Hatte, wie lange er der oberen Rlaiteır. 
namentlih der eriten, angehört hat, und welden Ztudium cr ih in 
widmen beabrichtig:. 

Ter Indalt des Zeugniites bezieht ih rich: biee ax die beiter 
dene Früfung, londern auf den in den einzelnen (Hegenitänden, welde 
mit leicht ertennbarer Unteribeidung aufzuführen ftnd, überbuup? erlaratın 
(yrad des Piifens und der serzigken. — Verden die Urtseile in Jabler 
ausgedrüdt, jo iit deren Zerth auf dem Zeugniite anzugeben Tie Aus 
Fertigung geichieht ımter einem beitimmien Tatum. 

11, Junge vente, melde die Prüfung ale Irtraneer abzulegen 
wünihen, fönnen dies in der Regel nur in demjenigen Ztauie thun. 
welchem jie angehören. Ausnahmen von dieier Regel mülen durch zu 
reihende Gründe motivirt ein. 

Tie Ertraneer können fih das Fymnafium nicht wählen, bei mel 
chem jie jih, prüfen lajlen wollen, jondern haben darüber die Beltim 
mung der betreffenden Schulauflichts- Behörde einzuholen. 

Un die pädagogiiche Aufgabe gar; erfüllen zu fönnen, fehlten immer 
noh yädagogiihe Seminare für Gymnafiallebrer an Univern- 
täten. Zeit 4. 9. »srande finder ji die Idee von Seminarien für 
fünftige Yehrer an höheren Schulen. on der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts ab bildete jih dann diefer Sedanfe weiter aus. We entitanden 
die philologijhen Zeminare — aus Mangel an der für die Ginm: 
nafien erforderlihen Zahl von Philologen. Zo das crite eigentliche 
philologijhe Seminar 3. DM. Gesners zu Göttingen, nachdem jcdhon 
früher zu Halle von Eellarius das Neminarium doetrinae elegantioris 
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ausgedehnt werden, als diefem Vereine die jchlechterdings unzuläffige 
Voransjesung einer fortdanernden Gemeinjchaft md Correjpondenz ziwi- 
ichen den verjchiedenen Univerfitäten zu Grunde Liegt. Dem Regierimgs- 
bevollmächtigten foll in Anjehung diefes Punktes eine vorzügliche Wad)- 
famfeit zur Pflicht gemacht werden. Die Wegierungen vereinigen ic) 
darüber, daß Individuen, die nad Befanntmacdhung des gegenwärtigen 
Beichluffes erweislid) in geheimen, oder nicht autorifirten Verbindungen 
geblieben, oder in jolche getreten find, bei feinem öffentlichen Anıte zu- 
gelaffen werden follen." 4A) „Kein Studirender, der dur einen von 
dem Negierungsbevollmächtigten beftätigten, oder auf defjen Antrag er- 
folgten Beichhluß eines afademifchen Senats von einer Univerfität ver- 
wiejen worden ijt, oder der, um einem folchen Bejchluffe zu entgehen, 
fid) von der Umniverfität entfernt hat, joll auf einer anderen Umiverfität 
zugelaffen, auch überhaupt fein Stubirender, ohne ein befriedigendes 
Zeugniß feines Wohlverhaltens auf der von ihm verlaffenen Univerfität, 
von irgend einer anderen Univerfität aufgenommen werden." — Nad) 
folcdhen Decreten blühten fortan die Unterfuchungen über „deinagogijche 
Umtriebe“, auf Seite der Studirenden aber Erbitterung und Oppofition 
der aus der Deffentlichfeit in das Seheinmiß zurücdgedrängten Burfchen- 
ichaft gegen die Negierungen, wodurc die genofjenjcaftlide Selbftän- 
digfeit der Univerfitäten in immer neue Feffeln gejchlagen, der Befund) 
einzelner Univerfitäten, 3. B. Züri und Heidelbergs, verboten, und 
1834 vom Bundestage verordnet wurde, daß eine eigene Behörde für 
die Immatriculation der Studirenden unter der Leitung des Negierungs- 
bevollmächtigten eingejett werden folle. — Die neuefte Zeit hat einzelne 
diefer Beftimmungen außer Thätigfeit gefeit; auf der anderen Seite 
aber ijt aucd im derfelben der freie Geift des Studiums don Seite der 
Studenten durch ein ängftliches Einarbeiten der Brotwiffenfchaft erlofchen, 
und bedarf es evit eines erneuten Anftoßes der in eben diefem Tekten 
Jahrzehnte erjtarrten Wiffenfchaft zu neuem Geifte, um die Studirenden 
von neuem über den Dandwerfsbetrieb hinauszuheben. — 

In welchen Geifte dies gejchehen md zu welchen Geifte dies führen 
muß, — das hat die Untverfität des meunzehnten Jahrhunderts d. 1. die 
diefen Geift repräfentirende Unwerfität Berlin in dem erften Jahr- 
zehnten ihres Beftehens gezeigt. Die Univerfität Berlin ift ein natio- 
nales Inftitut. „Der Staat muß dur geiftige Kräfte erjegen, was 
er an phyfiichen verloren hat“: diefes Wort von Friedrid Wilhelm I11. 
im Sahre 1807, zur Zeit, als Preußen vom fremden Sieger am mteiften 
niedergedrüdt war, ward der Hebel zur Gründung der Univerfität 
Berlin, und tiefdurhdrungen vor diefem Sedanten, daf die Erhehung, 











de8 Staates mr dir; moralifche Mittel zu bewirken fei, fuchte der 
Staatsmann vom perifleifcher Hoheit des Sinnes, wie Böch ihm fon 
nennt, Wilhelm v. Humboldt, das fönigliche Wort zur Ausführung 
zu bringen. „Weit entfernt — jagt er 1809- in feinem „Antrage an | 
des Königs Majeftät auf Errichtung einer Univerfität zu Berlin‘ — ) 
daß das Vertrauen, welches ganz Dentjchland ehemals zu dem e 
Preußens auf wahre Aufklärung und höhere Geiftesbildung hegte, duch 
die legten unglüclichen Ereigniffe gefunfen fei, jo ift es vielmehr ge 
ftiegen. Wan hat gejehen, welcher Geift in allen neuen Staatseinrich- 

tungen Ew. Königl. Majeftät herricht, und mit welcher Bereitwilligkeit, 
auch in großen Bedrängniffen, wiffenfchaftliche Inftitute umterftiigt md) 
verbeffert worden find. Em. König. Majeftät Staaten fönnen umd 

werden daher fortfahren, von diefer Seite den erften Rang in Dentjdh- 
land zu behaupten und auf. jeine intelfectuelle und morafifche Bildung 





den entfchiedenften Einfluß auszuüben. Sehr viel hat ju jenem Wer- 
trauen der Gedanke der Errichtung einer allgemeinen Lehranftalt in Berlin 
beigetragen. Nur jolche höhere Inftitute können ihren Einfluß auch Über 

. die Grenzen des Staates hinaus exjtreden. Wenn Em. Königl. Maje- 
ftät munmehr diefe Einrichtung feierlich bejtätigen und die Ausf 
fiherten, jo würden Sie Sid auf's neue alles, was fid) in 

land fir Bildung ımd Aufklärung intereffirt, auf das feitefte verbinden, 
einen neuen Eifer und neue Wärme für das Wieberaufblühen Ihrer 
Staaten erregen, md in’einem Zeitpunfte, wo ein Theil Deutjchlands ° 
vom Sriege verheert, ein anderer in fremder Spradje von fremden 
Gebietern beherrjcht wird, der deutjchen Wifjıujchaft eine vielleicht Fam 
jetst noch gehoffte Freiftatt eröffnen.“ Im diejem Geifte ward 1810 die 
Univerfität gegründet und eröffnet. Sie war in großem nationalen 
Sinne gedacht als eine Bildungsftätte des ganzen deutjchen Volfes me 
darum im innigem Zufammenhange mit dem bürgerlichen und politifcyen 
Peben, — frei von aller Heinftaatlihen Bejchränftheit, aber frei and 
von allem phantaftifchen Kosmopolitismus. Und wie im alen 
Sinne, fo it die Univerfität auch im wifjenjchaftlichen Geifte des 
19. Bahrhunderts geihaffen. Sie ift nicht ein Product der = logie, 
wie die meiften früheren Univerfitäten; fie ift gebaut auf den großartig 





hunderts vor der deutjhen Philojophie ausging, und der die einzel 
Fahmiffenfchaften organifh in das allgemeine Syftem der Wiffer 
eingliederte und jeder einzelnen mu fo weit Berechtigung auf Wiffe 
ichaftlichkeit zugeitand, als fie fid) im gliedlichen Zufammenhang m 
dem wifjenfchaftlichen Gejanmtorganismms befand, indeß fie woiederim, 











und der Kettenregel; «) Belkamntihaft mit den Elementen der Bud- 
ftabenrechmung einfchlieflich der Gleichungen des erften Grades, md 
der Anfangsgründe der ebenen Geometrie; d) Allgemeine Kenntniffe 
in Gefchichte md Geographie. Zur Aufrahme in die Hauptjhule 
wird erfordert: a) ein Alter von mindejtens 17 Iahren; b) der Nadj- 
weis über bisheriges gutes fittliches Betragen; ec) voliftändige Belfannt- 
ichaft mit der niederen Mathematif in dem Umfange, wie fie an der 
Borfcule gelehrt wird; einige Kenntnif der Naturgefchichte aller drei 
Reiche; endficd einige Fertigfeit im Freihandzeichnen. Im der Vor- 
jchule find alle Schüler zur Teilnahme an dem gefammten Unterricht 
verpflichtet; am der Hauptfchufe ift die Wahl der Studienfächer frei, 
jedoch unter Vorbehalt folher Bejtinmungen, welche erforderlicd; werden 
mögen, um Berftöße gegen die natürliche Kolge der im Zufanımenhang 
ftehenden Unterrichtszweige zu vermeiden. Alle Schüler find verpflichtet, 
fi) ftets anftändig und untadelhaft zu benehmen, insbejondere der 
Perfon und Anordnung der Direetoren und Lehrer die gebührende 
Adhtung und "Wolgfamfeit zu erweifen, vornehmlich den Unterrichts: 
und Nepetitionsftunden mit Ruhe und Aufmerkfamfeit beizuwohnen, 
fpäteftens 10 Minuten nad dem Schlage der Stimde an ihren Plägen 
im Vehrzimmer zu fein, wmvermeidliche Schulverfänmniffe durd ge 
nügende fchriftliche Ausweife, in Kranfheitsfällen durd ärztliche Zeugniffe 
zu emtjchuldigen. Der Unterricht in der Hanptfchule wird nicht Flaffen- 
weile, fondern nad) einzelnen Fächern ertheilt, von welchen nad Uns 
ftänden mehr oder weiiger zufammengenommen die wiffenfchaftliche 
Ausbildung de Schülers fir einen beftimmten Zwed vollenden. So 
ift für Fälle, wo eine allgemeine niedere tehnijhe Aus= 
bildung erjtrebt wird, ein zweijähriger Eurfus angefegt: Erftes Jahr 
(Vorschule): Mineralogie wöcentlih 3 Stunden, niedere Mathematik 
5 St, Handzeihnen 10 St., Naturgefchichte 5 St.; — Zweites Jahr: 
theoretifche Chemie 5 St., Technologie 5 St., geometrifches Zeichnen 
10 St., Poyfit 5 St., angewandte Mathematit 3 St, Für dem zus 
fünftigen Ockonomen ift ein breijähriger Eurfus angeordnet: Erftes 
Jahr wie vorher). Zweites Iahr: praftifche Geometrie 5 St., Geognofie 
3 ©t., Situationszeicdnen 10 St., angewandte Mathematit 3 St. 
Drittes Iahr: theoretifhe Chemie 5 St., Technologie 5 St., Phyfif 
5&, Wer fid) zum Geometer ausbilden will, könnte in drei dahren 
feine Studien folgendermaßen anordnen: Erftes Yahr (mic vorher), 
Zweites Jahr: höhere Mathematit 5 St., Geognofie 3 St., geometrifches 
Zeichnen 10 St, Phnfit 5 St. Drittes Jahr: praftiiche Geometri 
St., Tedhnologie 5 ©t., Situationszeihnen 10 St. Bi 
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fie erwerben follen, andrerfeits das Immere des Yehrers, fein ] 

diefer Voee und ihrer Thätigkelt in ihm, vecht Far ans Yicht te 
Er muß die Kunft fein, die Zuhörer mıf das Dürftige ihres inneren 
Zuftandes hinzuweifen umd auf den fetten Grund altes Nichtigen im 
Nichtiviffen, und danı muß der Zchrer alles, was er fagt, vor 
den Zuhörern eutjtehen Laffen: er muß nicht erzählen, was er 
weiß, fondert fein eigenes Erfennen, die That jelbjt, reproduciven, 
damit fie beftändig nicht etwa nur Kenntniffe fammeln, fondern die 
Tätigkeit der Vernunft im Hervorbriugen der Erfenutniß unmittelbar 
anfchauen und anichauend nachbilden.” — Somit verwirft Schleiermacer 
den alten Schlendrian im Univerfitätsunterricht, der in dem Hohn des 
Mephiftopheles im ‚‚Fanft” — „Und cud) des Schreibens wohlbefleißt, 
als dictirte euch der heilige Geift” — feine unfterblihe Perfiflage ge 
finden hat, md adoptirte das genetifche Prineip des Unterrichts, welches 
den Anforderungen der neueren Pädagogik entfpricht und deffen Herr 
ichaft feinesweges von irgend welcher Fehrforn abhängig ift. Schleiermadher 
felbft war ein Meifter in der Kunft, diejed neumethodifche Prineip im 
Bortrage zum Geltimg zu bringen. — Der methodische Schlendrian 
hat hauptfächlich die Angriffe Theremin’s und Diefterweg’s 
hervorgerufen. Obgleich lesterer den Hocjjchilen im feiner Abhandhung 

„Das Verderben auf dem deutichen Univerfitäten” aud) vorwirft, ba 
ihre Yeiftungen in Betreff der Erwedung des Nationalgefühls gleid) 
Null und im fittlicher Hinficht als negativ zu betrachten jeien, jo eifert 
doc) diefer Meifter der Methodik vorzüglich gegen die „Heftweisheit” 

und will die Hörfäle eben fo gut, wie die Schulftuben, im Webungs- 

ftätten des Geiftes umformen, für welchen Zwed ihm die dialogifivende 
Yehrform nothwendig erfcheint. Verfügungen des Minifters Yadenberg 
juchten den Borfchlägen Diefterweg’s einige praftifhe Geltung zu ver» 
ihaffen; indejfen find fie dennod, wie viele andere, an der Wirklichkeit 
jpurlos vorübergegangen. 

Unter denen, welche in neuejter Zeit Univerfitätsreformen wiederum 
beantragen, find Serpinus und Jürgen Bona Meyer hervorzuheben. 
Erfterer jchrieb einen „Plan zur Reform der deutfhen Univer- 
fitäten“ (Gefammelte Kleine hHiftorijche Schriften von Gerpinus, 
Band 7.) Meyer: Gedanken über die zeitgemäße Entwidlung 
der deutjhen Univerfitäten. Hamburg 1860. Gervinus nennt 
die Berfchmelzung der praftiichen und jpecnlativen Wiffenichaften eine un- 
gefchictte, eine Ausartung der ausgearteten Einrichtungen des Mittelalters, 
Im Altertum feien diefe Schulen reine Philofophenfchilen gewefen. Er 
dringt, wie Fichte, auf Abjonderung der philofophiicen Facırltät von. 








Geroinus will fein ftiftsthümliches Zufammenleben der Studenten, 
während die Vierteljahresfchrift die Neugeftaltung gerade im diefem 
Aaiemralce. ohne die Mlöfterliche Zucht der früheren Zeit das Heil 
jucht. Sie tadelt, daß der Vortrag der Univerfitätsprofefforen die 
Studenten nur aur Receptivität möthige, und fucht die einzig gebeihliche 
Entwidlung unferer Univerfitäten darin, daß man dem die Geibftibäbigran 
anregenden Beftandtheile unferer Univerfitätsbildung größere 
gebe. Wie aber durch Studentenconvicte ein derartiger Zwed 
werden könnte und folite, ift aus der Darlegung nicht wohl erfichtlich. 
Die atademische Freiheit wird fi folden Vorfchlägen gegenüber ftets 
erhalten und bewähren. -- Jürgen Bona Meyer redet nicht einer 
totalen Umgejtaltung, wohl aber einer zeitgemäßen Reform der Univer- 
fitäten das Wort. Im der fehlerhaften Verbindung der Wifjenfchaft und 
Leben verbindenden Elemente ficht auch er ein Hebel; nur fcheint es ihm, 
als ob die Hülfe nicht auf den bisher vorgejchlagenen Wegen kommen 
fünne, Das Band, welches die einzelnen Racultäten zufammenhäft, ex- 
icheint ihm überall nicht fo innig, wie es die ideale Einheit des Wijfens 
wünfchen läßt. Die Zufammenfaffung alles Wiffens an einer Univerfität 
ift Ihm eine aus dem deutjchen Geifte mit Nothwendigfeit hervorgegangene 
Wohfthat, die aber nicht ausjchlieht, daß in diefer Semeinjchaft ver- 
fchiedene Rücficht genommen werde auf die Ausbildung zur Fpeculativen 
oder empirischen Wiffenfchaft. Er will das Studium nicht beginnen Laffen 
mit ein oder zwei philofophifchen Zwangsjahren, wie dies Schleiermader 
wollte, weil die philofophiche Anregung md Ausbildung der Ausbildung 
für eine Bahmwiffenschaft jtets parallel gehen und dadurd) dem Streben 
unferer Zeit, Wiffenfchaft und Leben auf das engite zu verbinden, ent» 
fprechen müjje. UWeberdies gäbe e8 in jeder Facultät Wege zur Theorie 
wie zur Praxis. Trendelenburg, jo meint Meyer, treffe nahezu die 
Wahrheit, wenn er die Beftimmmung der philofophifchen Yacultät in der 
Aufgabe fuche, den Yehrjtand vorzubereiten. So aud) Erdmann, der 
durch diefe Facuftät eine befondere Praxis gefördert wiffen will, nämlich 
diejenige, welche auf die Förderung der Wifjenichaft gerichtet ift, aljo 
die Yehrpraxis. Die Umwandlung der Yehrmweife, namentlich in 
der philofophifchen Facultät erfcheint Meyer als cine ummmgänglide 
Nothwendigkeit. „Wir bedirfen einer Yehrpraris, die mehr als «8 zur 
Zeit auf Univerjitäten gefchieht, Nüdficht nimmt auf die Verfchiedenheit 
der Bedürfniffe verjchiedener Studienkreife.“ „In der Mangelhaftigleit 
diefer Praris liegt der Grund der fait allgemeinen Klage über den 
Materialismus und Empirismus umferer modernen Studieneinrichtung.“ 
„Es ift eine ungebührliche Forderung, wenn man will, da c8 für den 
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docenten mehr Peben in den ganzen Yehrförper fommen würde, an deffen 
pädagogijchen Berathungen fie danı natürlich müßten Theil nehmen können, 
und dafi ferner auf diefem Wege über die Yehrgabe der Docenten ein 
viel vichtigeres nnd unbefangeneres Urtheil fich bilden fünnte.” Sollen 
die Univerfitäten ein blühendes, zeitgemäfßes Leben entfalten, fo mtffen die 
Docenten nicht nur tüchjtige Kenner der Wifjenfchaft, fondern mit Geift 
und Herz wahrhaft afademifche Pehrer fein. „Ohne Zweifel wird aud) 
zur Erwerbung diefer Kumft wie bei jeder Runft eine Vorbereitung und 
Uebung erforderlich fein“; allein es fragt fich, ob diefe durd) ein Pro- 
fefforenfeminar erreicht wird. In Frankreich eriftirt ein folches Inftitut, 
die Keule normale, in der die für die höchiten Bildungsanftalten des 
ganzen Landes erforderlichen Docenten vorbereitet werden. Meyer ver 
langt für Deutjchland keine derartige Anftalt. Er will zumächjt nur die 
Anerfennimg der Nothwendigfeit einer pädagogifchen Borbilding md 
bejtändigen Erwägung beim Anordnen der Lehre. „Daran befonders 
mangelt es, daß laut umd entfchteden anerkannt wird, wie nothiwendig eine 
jolche pädagogifche Nücfichtsnahme jei; dak man dem Studenten feine 
Freiheit nicht verfünmert, wenn mar ihm nicht die Freiheit läßt, fich aus 
dem verfehrt Gebotenen doc) das Gute heranszufuchen; daß man es nicht 
unter feiner akademischen Würde hält, feine Tehrweife nicht blos auf 
ihre wiffenfchaftliche Zuverläffigkeit, fondern aud) auf ihre pädagogijche 
Brauchbarfeit zu prüfen umd prüfen zu laffen. Bon alle dem müßte 
mehr die Nede fein, darüber müRten für, die angehenden Docenten in 
freiefter Form anvegende Vorträge gehalten werden, derartige Fragen 
müßten ein wichtiger Gegenftand der Beipredhung bei der Habilitation 
und nach derfelben bei den gemeinfamen, eben jo freien und gewiß nicht 
auf dauernde Abgrenzungen gerichteten Verabredungen über die Bertheilung 
des Kehrftoffs fein. Dann wäre zu erwarten, da mehr Sim md mehr 
allgemeines Verjtändniß für das Bediirfuiß der afademifchen Yehre fid) 
verbreitete.” — Weiter wird verlangt, daß der eigentliche Univerfitäts- 
[chver von dem Akademiker unterfchieden werde. „Wir müffen an einer 
Univerfität forichende Gelehrte haben, von denen die einen vorzirgemeife 
durch die Schrift, die andern vorzugsweife durd) das Wort zur lehren 
angewiefen find, die im wechjelfeitiger Gemeinjchaft zu einander jtehen, 
um sicht in einfeitige Buch» und Wortgelehrte auszuarten.‘ Der Ge: 
lehrte, welcher durd die Schrift wirft, ift der Atademifer. Gut wäre c6, 
wenn diefer durd) Staats- oder Privatunterftügung in den Stand gejett 
würde, der Pflege und Fortentwidhung der Wiffenfchaft ausfchließlich zu 
(eben, während der Univerfitätsichrer fid) an dem allgemeinen Bildimgs- 
merke der Nugend im möglichft pädagogijc richtiger und ergiebiger 

















fönnen daher feine definitive Anftellmg erhalten. ZumeiR fh fie dann 
micht mehr in der Lage, die verfänmten Studien mit Hilfe der Uni- 
verfität nadyzuholen; fie ftehen oft jhon im Probejahr und behalten 
neben den vielen Schulftunden, die fie doch matürlich zuerjt ftärfer in 
"Anfprch nehmen, nicht genügend Zeit für ihre Nachbildung. Für diefe 
inngen Yeute ift die erjt im Examen nad) zurüdgelegten Studien kom 
mende Mahnung eine jhwere Sadje und für das Mitgefühl der Era- 
minatoren oftmals hart, die Mahnung praktifch werden zu lafjen. Auch 
drängt dann die thatfächliche Yehrernoth. Das ijt eine nicht feltene üble 
Folge unferer jegigen Eramenordnung. Cine andere üble Folge beftcht 
darin, dafi befonders der Mittelfchlag der Studenten aus lauter Beforg- 
niß vor den vielen allgemeinen Anforderungen des Eramens bald diefes, 
bald jenes treibt und bis zum Eramen feine Ruhe zum ordentlichen - 
Betreiben feines Hauptfahs findet. Diefe Yeute pfropfen fi nım, je 

länger die Borzeit dauert, den Kopf immer voller nit allem Möglichen 
und wifjen jchlielih von allem etwas, alles aber nur oberflädlich umd 
nichts ordentlich, eine ganz jchredliche Sorte angehender Yehrer, die einen 
Eraminator zur Verzweiflung bringen können und hernad in der Schule 
gewiß tödtlich Tangweilig find.“ Meyer hat Recht: die jegige Prüfungs 
ordnung gehört zu dem Umvernünftigften und Verderblichiten, das jemals 
hinter dem grünen Tifche entftanden ift. Sein Vorfchlag zur Abhülfe 
erjcheint eben fo praftifch wie das Tentamen physieum der Mediciner, 
‚und feine Ausführung würde diefelben  wohlthätigen Folgen haben wie 
diefes. Freilich würde cs felbft bei der Meyer’icen Einrichtung darauf 
anfommen, die Forderungen herabzuftimmen, 5. B. nicht alle Lehrer ohne 
Ausnahme mit der Theologie zu quälen. Die Anforderungen, welche 
man am den zufünftigen Lehrer ftellt, ftchen überall in keinem Verhäft- 
niffe zu den Ausfichten, melde fi ihm auf feiner Yaufbahır eröffnen; 
man muß daher helfend nad) der einen oder andern Seite, am bejten 
nad) beiden hin eintreten, wenn die Vehrernoth nicht auch auf dem Ger 
biete des höheren Schulwefens um fich greifen und hier die Erfolge in 
Frage jtellen fol. Wie die Sachen jegt liegen, fanıı man c8 den Füng- 
lingen nicht verdenfen, wenn fie lieber alles andere, als den Yehrerberuf 
ergreifen. — Weiter empfichlt Meyer die Abjhaffung der Honorare- 
zahlung für alle Vorträge. Deder zahlungsfähige Student joll ftatt der 
Honorare halbjährliid 20— 30 Thaler in die Univerfitätsfaffe zahlen 
und dafür das Necht erhalten, nad) Belieben Vorträge zu hören, der 
ordentliche Profeffor nicht unter 3000 Thaler erhalten, Endlid) befür- 
wortet er eine Verlängerung der Studienzeit auf 4 5 Yahre, will alfo 
den ftudivenden Püngling, der ohnehin jchon ein Fahr durch das Militär 














trefflicher Lehrer wirklich ift.” „Wenige verftehen die Bedeutung des 
Katheder - Vortrags.” Dem Unterfchied zwiichen der Thätigkeit des 
eigentlichen Univerfitätsfchrere und der des Afademikers charakterifirt 
Schjleierimadher aljo: „Die Idee der Wiffenfchaft in den edleren, mit 
Kenmntniffen mancher Art jchon ausgerüfteten Yünglingen zu erweden, 
ihm zur Herrichaft über fie zu verhelfen auf demjenigen Gebiete der 
Erfenutniß, dem jeder fich befonders widmen will, jo daß es ihnen zur 
zweiten Natur werde, alles aus dem Gefichtspunkte der Wiffenichaft 
zu betrachten, alles Einzelne nicht für fi, fondern in feinen nächjten 
wiffenfhaftlihen Verbindungen anzufchauen und in einen großen Zu- 
fammenhang einzutragen in beftändiger Beziehung auf die Einheit und 
Allpeit der Erfenntniß, daß fie lernen, in jedem Denken fi der 
Grundgejege der Wifjenfchaft bewußt zu werden, und eben dadurd das 
Bermögen, felbjt zu forfchen, zu erfinden und darzuftellen, allmählic 
in fid) herausarbeiten, dies ift das Sejchäft der Univerfität. Hierauf 
dentet auch diefer ihr eigentliher Stamm, weil aber hier nicht mur 
mehrere, waren cs aud) andere und höhere, Kenntniffe follen einge 
janmelt, jondern die Gefammtheit der Erfenntniß joll dargeftellt werden, 
indem man die Principien und gleichjam den Grumdriß alles Wifjens 
auf folche Art zur Anfhauung bringt, daß daraus die Fähigkeit ent- 
fteht, fi) in jedes Gebiet des Wiffens hineinzuarbeiten. — Hauptwerfe 
der Umiverfität als jolches find Yehrbücher, Gompendien, deren Endr 
zwed nicht ift, die Wiffenichaft im Einzelnen zu erfchöpfen und zu be 
reihern, wo auc) weder das Yeichtefte mod das Schwerite, nod) das 
Seltenfte den Vorzug genießt bei der Auswahl, jondern deren Ver- 
dienft im der höheren Anficht, in der jyftematifchen. Darftellung befteht 
und welche dasjenige amı meiften herausheben, worin fih am faßlidhiten 
die Nee des Ganzen darftellt und wodurd Umfang und innere Ber- 
bindung derfelben an anfchaulichjten wird. Ferner in den Afademien 
fommt alles darauf an, daß das Einzelne vollfommen richtig und geman 
herausgearbeitet werde im Gebiet aller realen Wiffenihaften.“ — 
In der dentfhen VBierteljahrefhrift vom Yahre 1841 wird 
als Phantafie die dee „einer deutfchen Vereinsafademice der Willen: 
haften" in Frankfurt a. M. angeregt. Für eine derartige Anftalt 
werden drei Wiffenfchaftsfreife angenommen: Gefchichte und ihre Hürfe- 
wiffenschaften, namentlihd Sprackunde; Natunwiffenschaften und Mathe: 
matit; Staatswiffenfchaften mit Inbegriff der Rechtswiffenfchaften. Cine 
folhe Akademie joll bejtchen aus den Korpphäen der deutihen Willen 
haft und etwaigen Streitfragen umd den Negierungen gegenüber eine 
Stellung einnehmen, wie die Parifer Akademie. Die Fortführung ud 
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das harmlos de gelungenen Werkes fich freut, mag es nicht feinen. 
Aber fragt die vergangenen Jahrhunderte, würdigt die Macht des Aber- 
glanbens, erkennt die ungeheure Zähigkeit, mit der ber eingewöhnte 
Sklave an der Kette feithält, und ihr müßt zugeben, e8 war ein NRiefen- 
werk und forderte Niefenfraft.” — 
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Die englifche Boltsichule. Bell. Ss 


Diffentern unterftügt, war dantit der Anftoß zur Volkserzichung gegeben. 
Die Sonntagsfhulen bilden die Grundlage der englijhen 
Bolkserzichung: mehr als die Hälfte der Kinder von England und 
Wales befucht Sonntagsjcdulen. 

Nachdem man fich nad umd nad) von der Zwedmäßigkeit und Noth- 
wendigfeit der Voltsbildung überzeugt hatte, trat zur rehten Zeit die 
Bell-Lancafter/iche Methode auf und überwand die größten Schwierigkeiten 
bei Gründung der englischen Volksfchule, — den Mangel an Lehrer- 
fräften. Dr. Andreas Bel, Sohn eines Haarfräusfers in St. Andrews 
in Schottland, feit 1789 Superintendent dev Militär-Waifenfchule zu 
Egmore bei Madras, geriet, als er feine Neformwerfuche an der Un: 
fähigkeit und Widerwilligfeit feiner Yehver jcheitern fah, auf den Ger 
danken, das, was die Fehrer für unausführbar erklärt hatten, durch einen 
der älteften und beften Schüler ausführen zu laffen. Da der Berfud) 
über Erwarten gelang, bildete er fi eine Schwleinrichtung aus, deren 
Grumdgedanfe ift, daß aller Unterricht der einzelnen Schüler- 
abtheilungen durch die dazu aufgeftellten befjeren Schüler 
(Monitoren) unter bloßer Auffiht des Haunptlchrers er- 
theilt wird (the monitorial system of tuition), Die Schule zu 
Madras wurde vom I, Yuni 1795 an einzig von Schülern felbit ge- 
halten, — Naddem Bell von 1796 ab eine einträgliche Pfründe in der 
Weftminfterabtei bekleidet hatte, folgte er 1807 der Einladung einiger 
hochgeftellten Geiftlichen, in London eine Schule nad) feinem Syftem zu 
errichten, und feine Anhänger gründeten 1ISIL einen Nationalverein 
zur Beförderung der Erziehung der Armen nad den Srumbdfäsen der 
herrfchenden Kicche in England und Wales, deffen Protector der Prinz- 
regent, defien Präfident der Erzbifchof von Canterbury, und defjen Vice- 
präfident der Erzbischof von Mork fanımt allen Bifhöfen von England 
und Wales war. Der Nationalverein verbreitete die Bell’ihe Schul- 
einrichtung in England, Wales, Schottland und Irland; in London 
ward 1813 cine Centralfchule errichtet, die taufendb Kinder beiderlei 
Seichlehts umfaßte;z 1817 ftanden mit dem Berein mehr als taujend 
Schulen in Berbindung und wurden mehr als 200,000 Kinder nad) 
Bell’ichen Srundfägen erzogen. 

Diefer gewaltige Eifer der Hocjlivche für die Erzichung hatte feinen 
Grund in dem Auftreten eines anderen Mannes, der kein elimrehman 
war, der aber jelbjtändig — veranlaßt von der Nothwendigkeit, die 
Ausgaben für feine Schule auf das Minimum zu befchränfen — auf 
eine ähnliche Unterrichtsmethode, wie Bell, gelommmen war, mir daß feine 
Erziehung nicht durd hochkirchlide Tendenzen (Seriptural edireation) 
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welche im Lefen, Schreiben oder Rechnen unterrichten, ift wie eins zu zehn. 
Eine Klaffe befteht aus einer Anzahl von Knaben, die ungefähr gleiche " 
Fortfchritte gemacht haben; dieje Tünnen alle in eine Klafje gefegt und 
zufammen unterrichtet werden. Wenn aud nur 4 bis 6 Knaben in 
einer Schule fid) finden, die das Nämliche lernen, 3. B. Buchjtabiren, 
Sillabiren, Addiren :c., jo ift c8 dennoch vortheilhaft, fie zu Hlaffifieiren 
und Haffenweife zu unterrichten. Außerdem find in jeder Schule bie 
Kuaben in zwei Abtheilungen gebracht: Khraben, welche lefen fernen, md 
Knaben, welche lejen gelernt haben, Für leßtere ift das Yejen fein 
Lernen, fondern ein Hülfsmittel der fonftigen, 3. B. religiöfen oder 
moraliichen zc. Unterwerfung. Für erftere gehört eine Reihe von 
Lectionen, welche jtufenweife, Schritt für Schritt, bis zu dem Punkte 
fortfchreiten, mo die Kinder anfangen können, ihren Seit für ihr fünftiges 
Yeben mit Kenntniffen zu bereichern. Dies ift der zweite Gegenjtand ber 
Unterweifung. Eine Reihe von Yefe- ectionen, in Verbindung mit 
Uebungen in mechanischen oder anderen Arbeiten, vom denen die Kinder 
fünftighin Gebraud machen können, und zugleih in Verbindung ntit 
Religionsfenntwiffen, fommt hierbei als Lehrmittel vorzüglich zu ftatten. 
Yefen: 1. Maffe: ABE, 2.: zwei Buchjtaben, 3.: drei Buchftaben, 
4. vier Buchftaben, 5.: fünf Buchftaben, 6.: das neue Teftament, 
7. die Bibel, 8.: Selecta oder die Hlaffe der beften Yefer. Rechnen: 
1. Klaffe: Verbindung der Zahlen, 2.: Addiren, 3: zufammeigefeßtes 
Addiren, 4.: Subtrahiren, 5.: zufammtengefegtes Subtrahiren, 6.: Multi 
plieiven, T.: zufannnengejettes Multiplietren, 8.: Dividiren, 9. : zufanmten: 
gefegtes Dividiren, 10,: Reduction, L1.: Regeldetri, 12.: Practica. Aud) 
beim Unterricht in der Religion theilt man die Auaben in Klafjen md 
nimmt mit diefen einen Abjchritt des Katehismms vor: der Monitor 
lieft die Fragen, und jeder Schüler Tieft die Antworten; durch biefe 
fatechetiiche Methode wird die Aufmerkfamkeit des Monitor und der 
Schüler weit mehr gereizt, als durd) die Korn der Erzählung. Bedient 
man fic dabei des Katechismus zu den Leje-Yectionen und fragt man 
aus demfelben nachher aus dem Stegreif, jo wird er ganz umvermerkt 
und ohne Beihwerden answendig gelernt. Dabei thut man wohl, alle 
Mittel, durch die man wirken will, möglichjt mit einander in Verbindung 
zu bringen. Handelt 3. DB. die heutige Yeje-Yection von der Schöpfung, 
jo muß man c8 fo einrichten, dak das, was an diefen Tage gelejen, die 
Yection des Katechismus, welde auswendig gelernt, und die Gefänge, 
welche hergefagt werden follen, des nämlichen Auhalts find. Dadıurd 
wird der Eindrud verftärkt umd die Aufmerkfamleit der Kinder wicht 
jerfplittert, fondern auf diefen einen Gegenftand gerichtet. 
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Zunächt gehen Knaben und Mädchen in die Practising School, Ihr 
fteht eine Yehrerin vor; Bedingung ift, daß die Kinder pünftficdh, rein- 
fi, mit ordentlic) gefchnittenem Haar kommen; Schulgeld wöchentlich 
1 Benny, und wenn das Kind fchreiben lernt 2 Pence; Yehrgegenftände: 
heilige Schrift, Lefen, Schreiben, Kopfrehnen, Numeriven, Grammatik, 
Geographie, Singen; Anfhauungsunterriht, Naturgefchichte, Unterricht 
über Handel und Gewerbe. Nachdem die Kinder eine Zeit lang im 
diefer Schule gewejen, fommten fie in eine der Model Schools. Die 
Model Infant School fehrt diefelben Gegenftände wie die Practising 
School, mm daneben nod Zeichnen ınıd die Hebimgen nad) Fröbel, Nähen 
für Mädchen. Die Model Mixed School hat als Fehrgegenftände neben 
der Practising School: englifche Gefhichte, phyfifatifche und politiiche 
Geographie mit Kartenzeichnen, mehrftinmigen Gefang, Nähen für 
Mädden und Formenlchre als Vorbereitung auf die Geometrie für 
Knaben. Um in die Juvenile School übertreten zu fünnen, follen die 
Kinder mit erträglicher Geläufigfeit lejen und cin aus einem ihrer Yefe- 
bücher dictirtes Stüd fchreiben, in der biblischen Gefdjichte die Haupt- 
facta des Pentateuch, aus dem Yeben der berühmteften israclitischen Könige 
"amd aus dem des Herrn wijfen, daneben die Cigenfchaften gemeiner 
Gegenftände anzugeben und cehwas aus der Naturgefchichte md Dianu- 
factur anzuführen verftchen. Yehrgegenftände in der ‚Jnvenile School 
neben denen im den Practising Schools: englifcher Auffag, Buchhal- 
tung, Nationalöfonomie, Gejchhichte, politifche und phyfifalifche Geo» 
graphie nebjt Kartenzeihnen, alfgemeiner Unterricht über Kinfte und 
Mantfacturen, geometrifches md Freihandzeidhren, auch Perjpective, 
Algebra und Geometrie für Kıraben, Nähen fir Mädcen. Die Uebitgen 
in den Infant Schools find meift von Fröbel entlehnt; bei vielen an- 
deren Unterrichtsgrundfägen ift die Eimwirfung Pejtalozzji’s unverfenn- 
bar. Die Schulzeit ift in allen Klafjen von 9, bis 124,, mb von 
2 bis 4 Uhr. 

Die englifche Volksschule erfcheint im verfchiedener Geftalt, je nadj- 
dem fie die Erziehung von Kindern aus mehr oder minder tiefer Sphäre 
übernimmt, Su der Parish School (Kirdhfpielichule der bijchöflichen 
Kirche) wird Religion (Bibel, Natehisimus, Auswendiglernen der Colleeten, 
der Evangelien und Epifteln), Geographie (befonders von England, wo: 
bei man vom parish ausgeht), englifche Sefchichte, etwas Botanik, etwas 
Phyfiologie und Anatomie, Buchführung, Schreiben und Nednen gelehrt; 
die Kinder der Wohlhabenderen, welche mehr zahlen, haben daneben 
Unterricht im Zeichnen md in der Mufil, Neben diefen Schulen 
gehören der bifchöflichen Kirche die National Schools, welche nad) 
































Sollte das Comite feiner Verpflichtung nicht nachkommen, fo fchreitet 
das Erziehungs- Departement duch feine eigenen Beamten zur Aus- 
führung und beftelft ein neues Schulcomite. Die auf dieje Bee ent- 
ftehenden Schulen werden durch locale Befteuerung unterhalten, die aber 
nicht 3 Pence per Pfund Sterling von den jährlichen Einfünften des 
Eigenthums in der Stadt oder Gemeinde, in welcher das Comite fc 
bildet, überjchreiten darf. Als Zulage zu der Schulfteter, hat das 
Comite ein Recht auf Staatshilfe in dem Maße, dak fich das jährliche 
Einfommen der Schule auf fieben Schilling und jechs Pence für jeden 
die Schule eine bejtimmte Anzahl von Stunden befuchenden Schüler 
hebt, fomwie auf eine fernere Unterftügung von Seiten des Staats für 
jeden Schüler, der einen bejtimmten Grad der Kenntwiß im Lejen, 
Schreiben und Rechnen zeigt. Die jolche öffentliche Elementarjchulen 
befuchenden Kinder zahlen als wöchentlihes Schulgeld etwa drei Pence; 
für fchr arme Kinder zahlt das Comite, Im jehr armen Diftrieten 
jorgt das Schulcomite für gänzlich freie Schulen. Zu Schulbauten 
verleihet dev Staat an die Schulcomite’8 zu niedrigem Zinsfuße- Geld, 
welches aus den localen Schuffteuern in jährlichen Summen innerhalb 
50 Yahren zurückgezahlt wird. — Die Schulcomit®'s find ermächtigt, 
die Kinder zum Schulbefuche zu zwingen und den eltern im alle der 
Weigerung Strafen aufzuerlegen, jowie Neligionsunterriht in den Schulen 
anzuordnen oder denjelben fallen zu laffen. Wird derjelbe gegeben, jo 
muß dies zu einer beftimmten Zeit gefhehen, damit es den Aeltern frei 
jtehe, ihre Kinder dazu zuzulaffen, oder fie demjelben zu entziehen. Auch) 
ift e8 noch bejonders bejtimmt, daß der Religionsunterricht in feinem 
Falle „das Lehren des irgend einer Konfejfion eigenen Katechismus oder 
anderen Formulars einfchließe”. 

Das find die Umriffe des englifchen Bolksfchulgefeges vom 9. 
Auguft 1870, Allerdings enthält es die Grundfäge, welche bedeutende 
Vertreter bes Erziehungswejens aufgeftelit haben, aber in einer jo un- 
entfchiedenen und taftenden Weife, daß deren Anwendung von geringer 
Wirkung fein muß. Es erhält das Syitem der von den verfchiedenen Kirchen 
und Sceten gegründeten und geleiteten Schulen aufrecht, und cs ijt jehr 
die Krage, ob die der Schulcomite’s ihmen gegenüber gehörig auffonmen 
werben. Auch fjonft zeigt das Gefek ganz auffällige Halbheiten und 
Schwächen. Zur Verbejjerung desjelben beftcht die Education League 
nad) wie vor fort, md ihre Bemühungen werden fchlichlid, fiegen. Der 
Anfang zum VBefferen ijt jenfeits des Catals gemacht, wırd die guten 
Folgen werden nicht ausbleiben, 
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die harafteriftiichen Buchftaben der dritten onjugation? Welche Cafus 
regieren die Verba, welche bedeuten: Einem Gutes oder Böfes thun? ıc. 
Zu überfegen aus dem Englifchen in’s Lateinische: eine Erzählung aus 
der römijchen Gefchichte; — aus dem Lateinischen in’s Englifhe: Ovirl, 
Met. 1, 168—180, Fragen: Weldes Wort ift zu häc zu ergänzen? 
Wie unterfcheiden fi) valva, janna, ostinm, porta? — wie Lares md 
Penates? zc. Zu überfegen in lateinische elegifche Berje: ein englifhes 
Gedicht von vier vierzeiligen Strophen. Zır überfeten in’s Engliihe: 
Önes. Bell. Gall. 6, 25. — Eramen der fünften Kaffe. Aus dem Grie- 
hifchen in’s Englifhe: Evang. Matih. 24, 15 — 25. Fragen dazu: 
Auf welches Factım jpielt der Prophet Danick an, und welche Begeben: 
heit prophezeit er nody im demjelben Capitel? Welches war die unmittel- 
bare Urjace des Aufruhrs, der den Krieg VBespafian’s in Pudäa vers 
anlafte? Kitirt Stellen aus der Schrift, worin die Berfönlichfeit und 
die ordentliche und außerordentliche Wirkfamfeit des heiligen Geiftes dar- 
gethan wird 2c Zu übertragen im lateinische elegifche Berje: ein eng: 
Lifches Gedicht von 7 vierzeiligen Strophen. Geographifche Fragen: 
Bejchreibt einen Kreis und zieht innerhalb desjelben die Polarkreife, die 
Wendekreife, den Aequator, die Efliptif. Welche Einrihtung im Sonnen 
Äniterm verurfacht den Wedhjel der Tahreszeiten? Gebt die Yage md 
jeßigen Namen folgender Städte nebjt Angabe der wichtigften Eveigniffe, 
die im oder bei denfelben gejchahen und der Zeiten derjelben: Tibur, 
Tarentum, Ioppe, Arbela, Mantinea, Antiodia, Tieinum, Saguntum, 
Platää, Mennt die -jeigen Namen folgender Berge mit Beifügung 
der Richtung ihres Yanfes: Paropamifus, Tamrus, Apenninus, Deta, 
Gaucafus 2c. Zu überfegen aus dem Griechifchen in’s Englifche: Xenoph. 
Memorab. 3.6. 5. Hom. Od. «, 80-92. Fragen dazu: Wan folgt 
der Gonjumet. auf ivd, 6, Bpoe, Bros oder zı) und wann der Optativ? 
Wie würde rsgıreas jonifd heißen? Welde Eafus regieren die Worte, 
welche bedeuten: Wegnehmen, Gutes oder Böfes reden, verbergen? ıc. 
Zu überjegen im’s Englifdhe: Virg. Aen. 2, 780-794, Horat, Car, 
3.23. 1-8, 3. 21. 35 —44, Fragen dazu: Wer war Nönig der 
Myrmidonen? Wer war die Magna Deum (ienetrix? Erzählt kurz, 
was ihr von VBirgil, Horaz md ihren Werfen wißt. Worin weicht der 
Rhythmus des homerischen Berfes amt meiften ab vom clegifchen. Gebt 
die Schemata des japphifchen, alcäifchen, anapäftiichen, jambifchen Me- 
trums an md fügt bei, welde Gäfuren nothwenig, welche Freiheiten 
erlaubt find. Thema für einen fateinischen Auffag: der Tod des Cäjar; 
aleiifche Ode an Mars, gefungen von römifchen Soldaten vor der Schlad 
bei Zama, 











als folhe in feiner Beziehung das Recht, die Fähigkeit abgejonderter 
Berathung, Beichliefung, Verwaltung; fogar der Gradus in alfen Kacul« 
täten wird mr von der Univerfität ertheilt. Die Univerfitätscorpo» 
ration wird dur) Mitglieder der Faculty of Arts gebildet: die Ar- 
tiften als Corporation find die Univerfität felbit. Wejent- 
fichen Antheil nimmt die Univerfität an den Prüfungen, die theils Coflege-, 
theils Univerfitätseramina find. Die Collegeeramina finden am Ende 
jedes Term des giebt in Oxford vier Terms: Michaelmas T. vom 
10, October bis 17, December, Hilary T. vom 14. Yanuar bis zum 
Tage vor Palmfonntag, Easter T. vom 10. Tage nad; dem Dfter- 
fonntage bis zu dem Tage vor dem Pfingftjonntage, und Trinity T. 
von Mittwoch ach dem Pfingftfonntage bis auf den erften Dienstag im 
Yuli) ftatt, wo jeder Student beftimmte fragen, die fich auf fein Ge: 
fammtftubium beziehen, beantworten muß. Drei Univerfitätseramina hat 
jeder, ehe er den erften Grad erlangen, oder zu dem theologifchen Stu- 
dium übergehen ann, zu beftehen. Im erften Eramen, das im 3, bis 
7. Term gemadjt werden muß, find Gegenftände des Eraminirens: ein 
griechifcher Autor, Homer oder die dramatifchen Dichter, oder Herodot ır., 
ein lateinischer Schriftfteller, Birgit oder Horaz oder Juvenal, Fivius zc. 
Daneben grammatifhe Fragen: Declinivt ralag, etvoug, dto, ob, 
ambo, celer, paries, sanguis; gebt die Comparative und Superlative 
von long, ulhag, arckoög, utilis, nequam, multus, dives ıc, at. 
Angerdem ein Lateinifches Seriptum, Arithmetif bis zur Ausziehung von 
Duadratwurzeln, Eırklid’S erftes umd zweites Bud. Das zweite Eramen 
wird vom 8. bis 12. Term gemadt, verlangt als Minimum genaue 
Befanntihaft mit den 4 Evangelien im der Urfpradhe und mit einem 
griechifchen und einem Tateinifchen Autor, von denen der eine ein Dichter, 
der andere ein Nedner fein muß. Der Candidat hat die Wahl unter 
Homer, den feenifchen Dichtern, Demofthenes, Birgit, Horaz, Terenz, 
Cicero, Dann jehriftliche, fpradjliche, mathematifche und logifche Fragen 
zu beantworten, 5.8. Weldye Subftantivendungen drüden im Griechifchen 
Patronpmica zc. aus? Conjugate Hören, Inme, percello, uro ıc,; 
gebt den Linterfchied zwijchen. &» mit aor. indie. und aor. optat., 
zwijchen «2 mit indie, aor. und ei mit opt. aor.; zwijchen pervonen 
mit inf, und partie., zioifchen or» mit & umd conj., mit opt., mit 
indie., mit inf. an. Welches Licht wirft die vergleichende Spradjlehre 
auf die griehifche Accentuation? Welche Werke fchrieb Cicero 710? 
Was waren Edieta Praetoria? — Das dritte Eramen wird gemacht 
in literis humanioribus, in seientiis mathematieis et physieis, in 
sejontin naturali, in jwrispridentia et historia moderna. Der 
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daß er vor allem das treibe, was er auf jeden Fall wilfen joll. Es 
ift wiederum die Sorge um Charakterbildung, welche fie durch umnfere 
wiffenschaftliche wFreiheit und Bielfeitigfeit gefährdet glauben." „Die 
Wahlfreiheit des deutfchen Studenten findet ihre größte Bejcdräntung 
fofort in dem befonderen Facultätsftudium, was den metjten alsbald zu 
einem Brotftudium zır werden pflegt; auf den englifchen Umiverfitäten 
giebt es im Grunde ein eigentlihes Facultätsftudium nicht; es gilt 
überhaupt nur, eine liberale Bildung zn erwerben. Den Emrfus auf 
der Univerfität abfolvirt zu haben, befähigt an ficdh noch micht zu irgend 
einen Ant. Die wenigften haben aud) ihr Abfchen fchon auf ein be 
ftimmmtes Amt gerichtet. E8 giebt verhältnigmäßig wirgend fo wenig 
Beamte und fo viele öffentliche Thätigkeit, als in England. Min meijten 
gefchieht auf den Univerfitäten mod) für die Theologen; aber aud) dieje 
erhalten die eigentliche Vorbereitung zum Amt vielmehr praftifch mad) 
der Studienzeit, als Vicare oder in theologifchen Sentinaren; darnad) 
melden fie fich bei einem Bifchof, der fie durch feinen Kaplan für die 
Waplfähigfeit prüfen läßt. Die Mediciner finden als jolhe ihre Aus- 
bildung in den Hofpitälern; nicht viel mehr als für diefe thut die 
Univerfität für die Juriften; und doc hat Yord Brougham im Ober: 
haufe jagen können, die beften Richter Englands feien in Cambridge 
Wranglers gewejen." — 

Der enge Kreis des Unterrichts, dem fi Oxford umd Cambridge 
gezogen hatten, und zugleid; der Umjtand, dag mm Anhänger der herr- 
jchenden Kirche zur Mitgliedihaft in den Colleges und zur Erlangung 
der alademifchen Grade fähig find, veranlaßte 1825 die von einem Privat- 
verein, an deren Spite Brougham ftand, auf Aectien gegründete Stif- 
tung der Untverfität zu Yondon (loudon University, fpäter Lon- 
don Uuiversity College, feitdem 1836 die jegige London University 
eingerichtet wurde, um — eine Prüfungscommiffion für afademijche Grade 
— in Spradwiffenichaft, Mathematif, Medien und Naturwiffenichaft, 
jeltenev in urisprudenz zu examiniven und als Grade bachelor nd 
master ol arts, bachelor and doctor of laws, bachelor aud doctor 
of merieine zu ertheilen) die 1828 troß der vielfachen Feinde, die 
gegen fie auftraten, umd die im der Torhpartei und in der Geiftlichkeit 
der Hocdjfivche beftanden, eröffnet wurde, Schon 1829 zählte fie 680 
Zöglinge, die jedoh im Yahre 1832 wieder auf 400 vermindert waren, 
weil ihre Gegner 1828 eine andere Anftalt in Yondon unter dem Namen 
King's College jtifteten und 1829 eröffneten, wo gleichfalls alle 
Danptwiffenfchaften gelehrt, die Zöglinge aber nad den Yehrfäten der 
herrfchenden bijchöflihen Kirche unterrichtet, und mim Mitglieder der 











dak er vor allem das treibe, was er auf jeden Kalt wiffen fol, Es 
ift wiederum die Sorge um Charakterbildung, melde fic durdy 
wifjenjchaftlihe Freiheit und Bielfeitigfeit gefährdet: 

Wahlfreiheit des deuten Studenten findet ihre größte Befchräntung 
fofort im dem befonderen Facultätsitudium, was den meijten alsbald zu 
einem Brotjtudium zu werden pflegt; auf den englifchen Univerfitäten 
giebt e8 im Grunde ein eigentlihes Facultätsftudium nicht; es gilt 
überhaupt nur, eine Liberale Bildung zu erwerben. Den Emfus anf 
der Univerfität abjolvirt zu haben, befähigt an fic) noch wicht zu irgend 
einen Ant. Die wenigften haben auch ihr Abjehen fon auf ein be 
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gefchicht auf den Univerfitäten noch für die Theologen; aber and) diefe 
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der Studienzeit, als Vicare oder in theologifhen Seminaren; darmadı 
melden fie fich bei einem Bifchof, der fie durd) feinen Caplan für die 
Wahffähigkeit prüfen läßt. Die Mediciner finden als folhe ihre Aus- 
bildung in den Hofpitälern; nicht viel mehr als für diefe thut die 
Univerfität für die Buriften; umd doch hat Yord Broughan im Obers 
haufe jagen können, die beften Richter Englands jeien im Cambridge 
Wranglers gewejen." — 

Der enge Kreis des Unterrichts, den fich Oxford und Cambridge 
gezogen hatten, md zugleid) der Umftand, da mm Anhänger der herr- 
chenden Kirche zur Mitgliedfhaft in den Colleges und zur Erlangung 
der alademifchen Grade fähig find, veranlafte 1825 die von einem Privat- 
verein, am deren Spige Brougham ftand, auf Actien gegründete Stif- 
tung der Univerfität zu Yondon (London University, jpäter Lon- 
Jon University College, feitbem 1836 die jegige London University 
eingerichtet wurde, um — eine Prüfungscommiffion für afademijche Grade 
— in Sprahwifienichaft, Mathematif, Medien und Naturwiffenfchaft, 
feltener in Surisprudenz zu eraminiven und als Grade bachelor amd 
master of arts, bachelor and doctor of laws, bachelor and doctor 
of medieine zu ertheilen) die 1828 troß der vielfachen Reinde, die 
gegen fie auftraten, und die in der Torppartei und in der Geiftlichkeit 
der Hochficche beftanden, eröffnet wurde, Schon 1829 zählte fie 680 
Zöglinge, die jedoch im Bahre 1832 wieder auf 400 vermindert waren, 
weil ihre Gegner 1828 eine andere Anftalt in Yondon unter dem Namen 
King's College ftifteten und 1829 eröffneten, wo gleichfalls alle 
Hauptwifienfchaften gelehrt, die Zöglinge aber nad) den Yehrfägen de 
herrjchenden bifhöflichen Kirche unterrichtet, und num Mitglieder 
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der 6 oberen Klaffen fommen 12 St. auf bie Religion, 59 auf das 
Latein, 15 auf das Griechiice, 22 auf das Franzöfiiche, 8 (in den 
vlämtjchen Provinzen) 10 (in den wallonischen Provinzen) auf das Vlä- 
 mifche, 6 (für Flandern) 10 (in den walfonifchen Provinzen) auf das 
Dentidhe oder Englifche, 14 auf die Gejhichte und Geographie, 20 auf 
die Mathematit und 3 auf die Phyfil. — Der realiftifhe Unter- 
riht umfaßt: 1) Religion; 2) Rhetorif und das gründliche Stubinm 
der franzöfifchen wie der vlämifchen ımd deutjchen Sprade im den 
vlämifchen oder dentfchen Yandestheilen; das praftiihe Studium eben 
diefer Sprachen in den Provinzen, wo fie nicht gefprochen werden, md 
der Mutterfprahe; 3) lementar- Mathematit; außerdem analytische 
Geometrie, bejchreibende Geometrie, fphärifche Trigonometrie, mit ihren 
Anwendungen auf Künjte, Handel und Gewerbe; 4) die Elemente der 
Phyfik, der Medanif, Chemie, Naturgefhichte und Aftronomie; 5) Buch: 
haltung, die Elemente des Handelrehts und der politifchen Delonomie; 
6) die Elemente der neuen Gefchichte und Geographie, befonders der 
beigifchen; 7) die Elemente der graphifchen Künfte (Zeichnen und Schön- 
fchreiben), Vocalmufif und Turnen. Die realiftifche Abtheilung zerfällt 
in eine niedere (fie umfaßt drei Studienjahre; — 5., 4., 3. gewerbliche 
Kaffe) und eine höhere, die fi wiederum in eine faufmännifche, gewerb- 
liche und wifjenfchaftlihe Section fpaltet. — Die Regierung ernennt das 
ganze Perjonal der Athenäen umd Mittelfchulen. Das Lehrperjonat 
bejteht in den Athenäen aus einem Studienpräfecten, aus Brofefforen und 
Lehrern; in den Mittelfchulen aus einem Director, aus Profefjoren und 
Lehrern. Der Präfeet ift beauftragt mit der Leitung der Studien und 
der inneren Verwaltung des Athenäumg, mit der Erhaltung der Ordnung 
md der Disciplin, und mit den verfcdiedenen VBerhandliugen der Anftalt 
mit den Behörden und ben eltern der Zöglinge, Der Verwaltungs- 
ausihuß befteht aus dem Collegium der Bürgermeifter ımd Schöffen, und 
aus jehe Mitgliedern, welde der König aus der doppelten Anzahl von 
Gandidaten wählt, die der Gemeinderath vorfchlägt. — Der Unter: 
riht in den Mittelfhulen im engeren Sinne umfaßt in drei 
Klaffen: Religion; gründliches Studium der franzöfifchen umd außerdem 
der vlämifchen umd deutjchen Sprache in allen den Yandestheilen, wo 
diefe Spradyen im Gebrauch find; Arithmetif, die Elemente der Algebra 
und Geometrie, Zeichnen, Keldmehkunft und die anderen Amvendumgen 
der praftiichen Geometrie; Schreiben, Buchhaltung und einige Begriffe 
des Handelsrehts; Mittheilung aus den Naturwiffenichaften, die einer 
praftifchen Anwendung fähig find; die Elemente der Geographie und 
Sejchichte, befonders des eigenen Yandes; Vocalmufif und Turnen, —' 























Simon glaubt übrigens, daß die Zahl der Kinder or die Pe, 
Schule befuchen, zu niedrig gegriffen ift. Dhm fehlen die näheren. 
Data in diefer Bezichung, aber er führt Preußen an und meint, baf, 
werm diefes Yand diefelbe Bevölferung hätte wie Wrankreih, bort 
5,516,944 Kinder die Schulen befuhen müßten, während in Frankreid) 
jet mw 4,286,784 die Schule befuchen. Diefes fei 1,230,160 mehr, 
als in Franfreih. (Sules Simon mag fich in diejer Bezichung doch 
wohl irren, da im Frankreich der größte Theil der Kinder nicht jo 
lange in die Schule geht, und es im Handwerferftande wenige giebt, 
die nicht jchon im ihrem 12. Iahre die Schule verlaffen, um als Vehrs 
linge in irgend ein Gejchäft einzutreten, mährend in Preußen jebevs 
mann bis zum 14. Dahre die Schufe befuchen muß.) I feinem weiteren 
Erpof geht er nun auf die Yage der Elementarlehrer und Pehrerinnen 
über, die er beffer geftellt haben will, Die erftern erhalten ihm zufolge 
ein nicht ausreichendes Gehalt. Nach dem officiellen Berichten erhalten 
29,203 Yehrer ein Gehalt von 6- bis 900, 8671 über 900 und 2120 
weniger als 600 Fr. Mit ihren Penfionen, die fie im 60. Bahre 
und mac dreifigjähriger Dienftzeit erhielten, ftehe es nod) fchlechter. 
Uebrigens feien fie genöthigt, um fich und ihre Familien zu ernähren, 
zu Nebenverdienjten ihre Zuflucht zu nchmen, und viele von ihnen feien 
Secretäre der Maires, Kircpendiener, ja fogar zuweilen Glöcner und 
Todtengräber. Was die Schuflehrerinnen anbelangt, jo find diejelben 
dem” Redner zufolge noch viel fhlechter gejtellt. Der Staatsratl) 
Genteur antwortet im Namen der Megierung. Er fagte, daß bie 
Regierung die moralifchen Intereffen über alles ftelle. Das des öffent: 
lichen Unterrichtswefens jei eines, das fie am heiligiten halte, mb fie 
ftelle dafjelbe gleich; mach dem religiöfen Gefühle und der Kandes-Ver- 
theidigung. Der Redner citirt hierauf die Fortfchritte, die der Ele 
mentar-Unterricht jeit TO Bahren gemacht. Unter dem Gonvent jei der- 
jelbe nicht zu rechnen gewefen; unter dem erften Kaiferreid) habe man 
50,000 Frs. per Jahr, 1829 300,000 Ars. ımd 1863 69 Millionen 
dr8. für denfelben verausgabt, Daß 8 nod) immer die große Zahl 
von 600,000 Kindern in Frankreich gebe, die feinen Schulunterricht 
genöfjen, erklärte der Negierungs-Commiffar dur verjchiedene Urfachen, 
befonders dadurd, dak man die Väter nicht zwingen dürfte, ihre Kinder 
in die Schule zu fchiden. Er hält den obligatorifchen Unterricht für 
gefährlicd; und gegen die franzöfifhen Sitten. In feinem Eifer gegen 

denfelben geht der Redner fo weit, zu behaupten, daß man verfucht 
habe, ihm in Preußen und Defterreid) einzuführen, daf diejes aber 
nicht gelungen fei. Die Yage der ElementarsYehrer hält er für f 
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Die Oymuafiallehrer und Die Colleges Commmux. 
tout vaut mienx. en fait d’&duention, möme celle de nn an 


a domieile. — 

Im engften Zırfammenhange mit den Yycsen feht‘da6- Seminar 
für die Gymnaftallehrer, die Keole normale superieure 
zu Paris, die früher der Durhgangspunft der Gelehrten zur Aca- 
Jömie des sciences oder des inseriptions war, feit Kortonl’s md 
Nifard’s Reformen (1852) aber als erftes Ziel die Bildung tüchtiger 
!ehrer hat. Dede Abtheilung des Seminars, die humaniftifhe und 
realistische, hat 3 Iahrescurfe. Der Bildungsgang der humas 
niftifchen Abtheilumg umfaßt im jedem Curjus 6 Fächer: 4 fprade 
liche, Yateinih, Griehiich, Franzöfiih, Deutjd oder Engliid, ferner 
Gefchichte und Geographie. Im dritten Sahre wird ber Seminarift 
vornehmlich im die Regeln der Interpretation, Ueberfegungstunft, Stil- 
fchre eingeführt; erhält er theoretiiche Anleitung, wie man im Yycee 
Srammatif und Autoren behandelt; wird er in Yehrvorträgen geübt, 
die er im Gegenwart des Profeffors an die Meitjchiiler hält. Der 
Bildungsgang der realiftifhen Abtheilung ift im eriten 
Jahr: Differenttal- und Integrafrechnen, Chemie, Zeichnen, Deutjd) oder 
Englifdy; dejeriptive, amalytifche Geometrie im Raum, Mineralogie, 
Botanit;z — im zweiten Yahre: Mechanik, Phyfit, Zeichnen, Deutjch 
oder Englifch; Zoologie und Geologie. Im dritten Yahre theilt man 
die Zöglinge in Matherwatiter, Phyfifer md Naturhiftoriter; erftere 
befonmen Unterricht in der Aftronomie, dejeriptiven Geometrie, Mehanit 
und Phyfit, und machen Lchroerfuche; die andern in Phyfif, Chentie, 
Aftronomie, Experimental» Mechanik; die fegteren: Mineralogie und 
Seologie in der. Bergbaufchule, Botanit im Mufenm des botanischen 
Gartens und Zoologie. — 

Die Colleges Communanx — 1802 entjtanden, un den ftädtiichen 
Bevölferungen der Provinzen die erforderliche Iugendbildung zu reichen 
— theilen fi in lateinifche Schulen und Realanftalten, welche im den 
Lesen ihr Ideal haben md c# demjelben mehr oder weniger nad)» 
zuthun jtreben, Die lateinischen Schulen beftehen zum Theil nur aus 
einigen Srammatifffaffen, zum Theil haben jie noch eine oder einige 
Oberklafjen. Die Realanftalten gelten als allgemeine Bildungsanftalten 
für diejenigen Zöglinge aus dem Mittelftande, die fid) der Induftrie, 
dem Handel, den Künften und dem Yandbau widmen wollen. Das 
Spitent der Bifurcatiom ift im ihnen umgeregelt, dem Drange äußerer 
Berhältniffe unterthan, Die meiften Collöges Communanux haben 
Interne und Erterne, nur wenige find bloße Schulen. Sie find nad 
dem Bebürfniß der Bevölkerung und dem ungleihen Standpunkte der 











erhielten die Schulen den Namen latholifche Volksfhulen, und es ward 
die Auftellung der Yehrer amd die Aufficht über die Schulen den Biihöfen 
übertragen. 1830 hatte Franfreih bei ungefähr 38,000 Gemeinden 
noch nicht einmal 10,000 Primarfchulhäufer. Erjt dem umermüdeten 
Streben Guizot’s und der Begeifterung Confin’s für Erziehung: 
jur freien Humanität verdankt Frankreich ein geregeltes Volfsfhulmwejen. 
Durch das Gejeß von 1833 ift jede Gemeinde verpflichtet, wenigftens _ 
eine Primarfdule zu umterhalten, beträgt der Lehrergehalt mindeftene 
200 Franken Kirmm nebit freier Wohnung und dem Sculgelde. Zıts 
aleich wandten fich im Folge des Sefeges vom 15. März 1850, des 
organtjchen Decretes von 1852 und des Gefekes don 1854 umd dem- 
gemäß in Folge der Unterrichtsfreiheit, nad) dev jeder Frarzofe, über 
21 Jahre alt, in ganz Frankreich Primarunterricht öffentlid) oder privatim- 
ertheilen Fam, wenn er das Brevet der Yehramtsfähigkeit befißt, — 
allmählich beffere Kräfte dem Vollsfchnlunterricht zu. Der Departe 
mentihulrath ernennt jährlich die Kommtifion, welche die Bewerber 
um da8 Brevet zu prüfen hat. Der Recteur d'aead@mie und 
der Präfcet des Departements find die Oberbehörden des 
Primarfhulmwejens, unter denen der Inspeeteur primaire, 
meift eim tüchtiger Kacmann, fteht, der die einzelnen Schulen bejucht, 
den Lehrftunden beiwohnt, die Schüler prüft und fid) mit dem einzelnen 
Vehrern im Lebendigen Verkehr fegt, indeß der Ortsihulbehörde, 
die aus dem Scultheißen, den Pfarrer und einigen Bürgern zufantmeit- 
gejeßt ift, die Meberwachung der Schulen in der Gemeinde zukommt. 
Den Primarlchrer ift jede commercielle und induftrielle PBrofeffion 
verboten; feine Frau dagegen kann unter ihrer Firma einen Fleinen 
Handel sc. betreiben; ev darf hirigegen Schulbücher an die Schüler 
verlaufen, Borfänger, Verwalter des Kirchenguts, Schreiber beim 
Stiftingsratl fein. Schulpflichtigfeit exiftirt wicht. Snaben md Mädchen 
follen wicht im derjelben Schule unterrichtet werden; and) jollen Mädchen 
immer mu von Vehrerimen, Sıtaben von Lehrern Unterricht erhalten; 
wo die Mittel einer Gemeinde nicht geftatten, ‚getrennte Schulen zu 
etabliven, müffen wenigftens beide Sejchlechter durch cine hölzerne 
Scjeidewand jo vom einander gejchieden jein, daß wohl der Yehrer von 
Katheder beide Abtheilungen, aber diefe einander wicht fehen können. 
Als Minimum muß nad dem Gejeg von 1550 in den Brimar- 
ihulen getrichen werden: Neligiom und Sittenlehre, Sehen 
Schreiben, Elemente der Grammatil, Nedinen, mit Eimibur 

metrifchen Gewichts und Maffyjtens und fteter Rüdficht auf d 

des täglichen Lebens. De mach den örtlichen Berhältnifien w 
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Das erite franzöfiihe Schullehrerjeminar entftand 1810 in 
Straßburg: vorher war man dadurdh Schullchrer, dag man Luft Hatte, 
jolcher zu fein, oder weil man auf anderem Wege nichts zu perdienen 
wirkte. Bis [830 hob fid; die Zahl der Pehrerbildungsanftalten auf 13; 
1843 hingegen zählte man 76 Seminarien mit 3012 Zöglingen. Im 
dem dreijährigen Eurjus der Seminarien werden im eviten Jahre vor- 
nehmlic) die obligatorischen Primarfchulfächer theils Furz zufammen- 
gefaßt, oder nad) dent fpecielleren Inhalte, theils nad) der methodischen 
Seite behandelt, worauf im zweiten Dahre die Kemmtniffe in den obliga- 
torifchen Nächern immer ficherer angeeignet ud Uebungen im Schule 
halten vorgenommen werden, md im dritten Dahre für die Begabteren 
Unterricht in den fachltativen Primarfchulfächern, in populärer Arithmetif, 
Feldimeffen, Yincarzeichnen, in den Elementen der Phyfik, Naturgefchichte, 
Sefdichte und Geographie Franfreidis und im Turnen eintritt, womit 
fich, je nad) den Provinzen, Unterweifungen über Obftbaumzucht, Garten 
. bau, Feldban, Induftriezweige x. verbinden; die Shwächeren Zöglinge 
hingegen bleiben auf die obligatorischen Fächer befchränftt. Den Ecywer- 
pırmkt bildet der Religionsunterricht md — in der Zucht — die Wedung 
des chriftlichen Sinnes, des Geiftes chriftlicher an Demuth und 
Bejcheidenheit. — 

Primarmäddenidyulen verlangte das Gefeß von 1833 nicht 
von den Gemeinden; doc entftanden foldhe nad und nad) neben den 
nabenschulen, umd 1843 wurden fchon neben 8755 privaten 7830 
öffentliche Möäddyenfchulen gezählt. Die Gefepgebung von 1850 ver- 
langte und bewirkte ihre vajchefte Verbreitung. Es giebt 12 Yehrerinnen: 
jenmimarien; außerdem fogenannte Vorbereitungscnrje, Dod jteht die 
weiblidhe Erziehung im allgemeinen nod) auf niederer Stufe. Noc) 
inmmer bringen die Mütter der höheren Stände ihre neugebornen Kinder 
jo bald als möglih aus dem Haufe zu, einer Amme: das Vergnügen 
und die Gejellfchaft läßt ihmen nicht Zeit, felbit fi mit der Er- 
ährung umd Pflege der Säuglinge zu befaffen. Das herangewadhfene 
Mädden kommt jodann in eine Penfion, der Sohn in ein Eollöge: 
die Erziehung wird alfo fremden Menfchen überlaffen. Und jelbft in 
dem Stande der Handwerker ımd Arbeiter fucht fi) die Fran ihres 
Sünglings zu entledigen, um ihrem Gefchäft und ihrer Arbeit 1ach- 
zugehen. Das große Unglüd — fagt Aime Martin in feinen Buche 
„Sur l'education des meres de famille* — liegt in der Herab- 
wirdigung der raten, welde Arbeiten verrichten müffen, die nur den 
Männern zufommen, Im ihrer erften Iugend führen fie die Herde 
und jchmeiden das Getreide. Wachjen fie heran, jo werden fie jchnell 
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Das cerite franzöfifche Schullehrerjeminar entitand 1810 in 
Strafburg: vorher war man dadurch Schullchrer, daß man Yuft hatte, 
folcher zu fein, oder meil ntan auf anderem Wege nichts zu verdienen 
wußte. Bis 1830 hob fid) die Zahl der Lehrerbitdungsanftalten auf 13; 
1843 Hingegen zählte man 76 Scminarien mit 3012 Zöglingen. In 
dem dreijährigen Curfus der Scminarien werden im erften Jahre vor- 
nehmlid; die obligatorischen Primarfchilfächer theils Aurz zufammen- 
gefaßt, oder nad dent fpecielleren Inhalte, theits nad) der methodifchen 
Seite behandelt, worauf im zweiten Dahre die Kenmtniffe im den obliga- 
torifchen Fächern immer ficherer angeeignet und Uebungen im Schule 
halten vorgenommen werden, md im dritten Jahre für die Begabteren 
Unterricht in den facultativen Primarjchulfächern, in populärer Arithmetif, 
Feldmefjen, Pincarzeichnen, in den Elementen der Phyiit, Natırgefcdhichte, 
Sefchichte umd Geographie Frankreidie und in Turnen eintritt, worit 
fich, je nad) den Provinzen, Unterweifungen über Objtbanmzucht, Garten» 

. bau, Feldban, Induftriegiweige sc. verbinden; die fhwächeren Zöglinge 
hingegen bleiben auf die obligatortichen Fächer befchränft, Den Edwer- 
pirnkt bildet der Neligionennterricht amd — in der Zucht — die Wedumg 
des diriftlichen Simmes, des Geiftes chriftlicher Frömmigkeit, Demuth und 
Bejcheidenheit. — 

Primarmädhenjdulen verlangte das Gejeß von 1833 nicht 
von den Gemeinden; doc entftanden folche nad; und nad) neben de 
Suabenfchulen, ıumd 1843 wirden fchon neben 8755 privaten 7830 
öffentliche Mädchenfchulen gezählt. Die Gefesgebung von 1850 ver- 
langte umd bewirkte ihre rafchefte Verbreitung. Es giebt 12 Lehrerinnen: 
feıninavien; außerdem fogenannte Vorbereitingscurfe. Dod fteht die 
weibliche Erzichung im allgemeinen mod; auf niederer Stufe. No 
immer bringen die Mütter der höheren Stände ihre neitgebornen Kinder 
fo bald als möglich aus dem Haufe zu, einer Amme: das Vergnügen 
und die Gejelljchaft Tät ihmen micht Zeit, felbjt fi mit der Er- 
nähruug md Pflege der Säuglinge zu befaffen. Das herangewachfene 
Mädchen konmt jodann in eine Penfion, der Sohn in ein Eollöge: 
die Erziehung wird alfo fremden Menfchen überlaffen. Und jelbft in 
dem Stande der Handwerker und Arbeiter fucht fih die Frau ihres 
Sünglings zu entledigen, um ihrem Gejchäft und ihrer Arbeit nach: 
zugehen. Das große Unglüd — fagt Aime Martin in feinem Buche 
„Sur l'education des meres de famille“ — liegt in der Herab- 
würdigung der Frauen, welche Arbeiten verrichten müffen,, die nnr den 
Männern zukommen, Im ihrer erften Dugend führen fie die Herde 
md fchneiden das Getreide. Wacjen fie heran, jo werden fie jchnell 
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Partei erlangte, was fie lange gewünfcht hatte: völligen Sturg 
des Monopols der Univerjität und Unterrichtsfreiheit. 
Das Unterrictswefen fteht fortan unter dem Unterrichtsminifter und. 
unter der Oberftindienbehörde, die feit 1852 aus 3 Mitgliedern des 
Senats, 3 Stadträthen, 5 Erzbifchöfen oder Biihöfen, 2 nicht fatho- 
Küchen Seiftlihen, 3 Mitgliedern des Gafjationshofes, 5 Mitgliedern 
des Inftituts, 8 Generalinfpectoren des Unterrichts und 2 Vertretern 
der Privatanftalten — jänmtlich direct von der Regierung ernannt, — 
zufammengefeßt ift. Die Vermittlung zwifchen diefer oberften Unter- 
vichtsbehörde in Paris umd den Bildungsanftalten des ganzen Staates 
beforgen die Yandesihulinfpeetoren. Das Unterrichtswejen des ganzem 
Fandes ift in päbagogifche Streife, Akademien, abgetheilt, deren Nectoren 
unmittelbar unter dem Meinifterium ftehen, das durch fie das gejammte 
Öffentliche Schilwejen ihrer Territorien, Bolksihulen, Colleges, Lycdes 
und Facnltäten leitet. Ueber die Situation des Yehrerperfonals an den 
Spmnafien und Glementarfchulen jprad) Yules Simon am 19. Mai 
1864 in einer Sigung des gejeßgebenden Körpers, wobei er folgende 
Thatfahen zur Sprade bradte. Die Zahl der Staats - Gyne- 
najien giebt derjelbe auf 75 mit 30,000 Schülern, die der Gemeinde 
Gymnafien auf 245 mit 30- bis 32,000 Schülern an. Außerdem 
beftehen in Frankreich) nod 123 Heine Scminarien mit 120,000 Schü- 
lern; die übrigen geiftlichen oder bürgerlichen (Privat-) Schulen, wo 
ebenfalls Gymmafial-Unterricht ertheilt wird, zählen 75,000 Schüler. 
Das Derret, welches die Schalte der Profefforen der Gemeinde Gym 
uafien fejtjtellt, theilt diefelben in zwei Mafjen ein. Die Profefforen 
der erjten Klaffe erhalten 1400 und 1200 Fr., die der zweiten Mlaffe 
1200 und 000 Fr. Diefes Reglement findet aber nur Anwendung 
bei den neu zu gründenden Gemeinde-Gymuafien. Die übrigen befolgen 
aber nicht die Beftimmungen des Deerets, dem c8 giebt gegenwärtig 
dort Profeforen, die 800, 700, 600, ja jogar 500 Fr. per Jahr haben. 
Die Profefforen der Gemeinde- Gymmafien haben, wie Dules Simon 
fagt, die nämlichen Funetionen, die nämlihe Berantwortlichfeit, wie 
die Profefforen der Stauts-Öymmafien, Es jtehe denfelben, wie der 
Redner hinzufügt, wohl frei, eine weitere Prüfung zu maden, um in 
die Staats Gnmnafien einzutreten, aber er fragt, woher fie die Zeit 
zu den nothwendigen Studien, die meift literarifcher Natur eich, nehmen 
folften, um im einer öffentlichen Bewerbung den Schülern der Ticole 
normale, der höchiten franzöfiichen Anterrichts-Anftalt, den Rang ftreitig 
zu machen. Die Profefjoren der Gemeinde- Gymmajien verblieben des- 
halb immer im ihrer Stellung, um nad) dreißig Nahren endlich eine 
Hr 





Simon glaubt übrigens, daf die Zahl der Kinder (600,000), die eine 
Schule befuchen, zu miebrig gegriffen ift. hm fehlen die näheren 
Data in diefer Beziehung, aber er führt Preußen au und meint, daf, 
werm diejes Yand diefelbe Bevölferung hätte wie Franfreih, dort 
5,516,944 Kinder die Schulen bejuchen müßten, während in Frankreich 
jett nur 4,286,784 die Schule befuchen. -Diefes fei 1,230,160 mehr, 
als in Franfreih. (Sules Simon mag fi in diefer Beziehung doc 
wohl irren, da in Frankreich der größte Theil der Kinder micht jo 
lange in die Schule geht, und es im Handwerferftande wenige giebt, 
die nicht jchon in ihrem 12. Iahre die Schule verlaffen, um als Yehr- 
linge in irgend ein Gejchäft einzutreten, während in Preußen jeder 
mann bis zum 14. Rahre die Schule befuchen muß.) Im feinem weiteren 
Erpofe geht er mum auf die Yage der Elementarichrer und Yehrerinnen 
über, die er beffer gejtellt haben will. Die erftern erhalten ihm zufolge 
ein nicht ausreichendes Gehalt. Nach den officiellen Berichten erhalten 
29,203 Yehrer ein Gehalt von 6- bis 900, 8671 über 900 und 2120 
weniger als 600 Fr. Mit ihren Penfionen, die fie im 60. Yahre 
und nad) dreißigjähriger Dienftzeit erhielten, ftehe es oc fchledhter, 
Uebrigens feien fie genöthigt, wm fid) und ihre Familien zu ernähren, 
zu Nebenverdienften ihre Zuflucht zu nchmen, und viele von ihnen feien 
Seeretäre der Maires, Kirchendiener, ja jogar zuweilen Slödner und 
Todtengräber. Was die Schuillchrerinnen anbelangt, jo find diefelben 
dem” Redner zufolge noch viel jchlechter geftellt. Der Staatsrath 
Genteur antwortet im Namen der Regierung. Er fagte, daß bie 
Regierung die moralifhen Intereffen über alles jtelle. Das des öffent» 
lichen Unterrichtswefens fei eines, das fie am heiligiten halte, md fie 
ftelle daffelbe gleich mad) dem veligiöfen Gefühle und der Yandes-Ver- 
theidigung. Der Nedner citirt hierauf die Fortjchritte, die der Ele 
mentar-Unterricht fett TO Jahren gemacht. Unter dem Gonvent jei der- 
jelbe nicht zu rechnen gewejen; unter dem erften Kaiferreid) habe man 
50,000 Fre. per Jahr, 1829 300,000 Fre. ımd 1863 69 Millionen 
Fr8. für demjelben verausgabt. Daß cd nod immer die große Zahl 
von 600,000 Kindern im Frankreich gebe, die feinen Schulunterricht 
genöffen, erklärte der Regierungs-Commiffar durd) verfchiedene Urfachen, 
befonders dadurch, daf man die Väter nicht zwingen dürfte, ihre Kinder 
in die Schule zu fchiten. Er hält den obligatorischen Unterricht für 
gefährlid) und gegen die franzöfiihen Sitten. In feinem Eifer gegen 

denfelben geht der Nedner fo weit, zu behaupten, daß man verfucht 
habe, ihn in Preußen und Defterreih einzuführen, daß diejes aber 
nicht gelungen jei. Die Yage der Elementar-Vehrer hält er für fein 








— Die meiften price find zugleich Eryiehimgsanftalte. Dir fuhtn 
der Eenfenv ale Chef dem ganzen Ordnmgs- und Disciplinarwvefen 
vor; die Profeforen unterrichten; die Repetenten halten Aufficht. Der 
Gehen? ift das Centrum des Stermats amd Auge und Ohr des 
Provifeurs, deffen Thätigkeit nad) Innen, nad Anfen und mit den Be 
hörden zu verfehren hat. Die Profefforen elften in der Megel 
nicht viel fir die Disciplin, weil die Unterrichtsweife unfhulmäßig ift. 
In den 4 Schulftunden herricht als oberites Prineip militäriihe Sub: 
ordination. Die Strafen fteigen alfo auf: 1) Deffentliches Verfefen der 
ichhledhten Noten; 2) Strafarbeiten, wenn die andern Erholungszeit haben; 
3) Strafarbeiten, ftatt der Theilmahme am gemmeinfamen Spaziergange ; 
4) Entziehung der Erlaubnif, ausgehen, den Bejuc von Aeltern und 
Verwandten annehmen zu dürfen; 5) Arreft;-6) Verweigerung oder Ent- 
ziehmg der jährlichen VBacanz; 7) Ausschluß aus der Anftalt. Körper- 
fihe Zwangsmittel werden vom Pehrer niht angewandt; 
das Schlagen ift der Nation ein Gränel; die wörtlidhe Zu: 
rehtweifung gefhicht mit VBorficdht und Würde. Die Be- 
lohnungen finden in folgender Reihe ftatt. 1) Wödentliches Ber- 
fefen der Namen von allen Schülern, welche gute Noten im irgend 
einem Face erhalten haben; 2) wer eine beftimmte Anzahl guter Noten 
fi erwirbt, wird auf der Ehrentafel angefchrieben, die als befonderer 
Schmucd des Befuchszinnmers der Anftalt gilt; 3) im weiteren Berlauf 
Sik auf der Ehrenbant; „» wer amt öfterften der cerjte gewejen ift, 
erhätt bejtinnnte Ehrenpreife. Wird einem Schüler in den Alıımmaten 
Arreft zudictirt, fo bezieht er die chambre de reflexion, wie bie 
franzöfifche Humanität das Garcer nennt. Yäger (die Emancipation 
der Schüler) erzählt aus Meittheilungen von Schülern aus Genf, 
Nenfchatel, welche in einem Alter von 12°—7 Wahren ftanden, dak die 
Zucht im den Schulen Frankreichs und der franzöfifchen Schweiz lar 
jei, daß während der Yeetion micht jelten mit PBapierftücdhen gefpielt 
wurde, welche die Steine eines Damen- oder Belagerungsfpieles vor» 
jtellten, wozu der Plan auf Bank und Tijcy gezeichnet war, und die 
man fortblics, wen der Lehrer kam. Werter werden Papiernränncdhen 
(petit hommes) gemacht, die am Fäden befeftigt mit einer Mebrigen 
Materie an die Dede geworfen werden, jo da Dutende oben hätgen, 
die, wenn die Thür aufgeht, gegeneinander baumeln. „Wenn der Vehrer 
einen Schüler ftreng zurechtweit, fo ruft die Kaffe a bas Je maitre 
und cin vive!l denjenigen, der etwa durch Unverfchäntheit fi aus- 
zeichnet; da fommt es vor, dak, wenn der Yehrer zur Schule kommt, 
er die Thüre durch Subfellien verbarrifadirt findet ze. „Der Tages 








erhielten die Schulen den Namen fatholifche Volksjchulen, und es ward 
die Auftellung der Yehrer und die Aufficht über die Schulen den Biihöfen 
übertragen, 1830 hatte Frankreich bei ungefähr 38,000 Genteinden 
noch nicht einmal 10,000 Primarihulhäufer. Exjt dem unermübdeten 
Streben Guizot’s und der Begeifterung Confin’s für Erziehung. 
jur freien Humanität verdankt Frankreich ein geregeltes Volfsjchulweien. 
Dird) das Gejeß von 1833 ift jede Gemeinde verpflichtet, wenigftens 
eine Primarfcpule zu unterhalten, beträgt der Lehrergehalt mindejtens: 
200 Franken Firmm mebjt freier Wohnung und dem Schulgelde. Zr 
leid wandten fich in Folge des Gefeges vom 15. März 1850, des 
orgamifchen Decretes von 1852 und des Gefeßes von 1854 md dem 
gemäk in Folge der Unterrichtsfreiheit, nach der jeder Franzofe, über 
21 Yahre alt, in ganz Frankreich Primarunterricht öffentlich oder privatim 
extheifen fan, wenn er das Brevet der Yehramtsfähigkeit befißt, — 
allmählich beffere Kräfte dem Boltsfchulunterricht zu. Der Departe 
mentihulrath ernennt jährlich die Commtiffion, welche die Bewerber 
um das Brevet zu prüfen hat. Der Recteur d'aeadämie und 
der Präfect des Departements jind die Oberbehörden des 
Primarfhulwejens, unter denen der Inspeeteur primaire, 
reift eim tüchtiger Fachmann, fteht, der die einzelnen Schulen bejucht, 
den Vehrjtunden beiwohht, die Schüler prüft und ficd, mit den eingehen 
Yehrern im febendigen Verkehr feßt, indeh der Ortefhulbehörde, 
die aus den Schultheißen, dem Pfarrer und einigen Bürgern zufanmen- 
gefegt ift, die Meberwadung der Schulen in der Gemeinde zukommt, 
Dem Primarichrer ift jede commercielle und induftrielle Brofeffion 
verboten; feine Frau dagegen fanıı unter ihver Firma einen Kleinen 
Handel sc. betreiben; ev darf hingegen Schulbücher an die Schüler 
verkaufen, Borfänger, Berwalter des Kirchenguts, Schreiber beim 
Stiftungsratl) fein. Schulpflichtigfeit exiftirt wicht, Knaben md Mädchen 
jollen nicht in derfelben Schule unterrichtet werden; auch follen Mädchen 
immer mw von Yehrerinnen, Kuaben von Yehrern Unterricht erhalten ; 
wo die Mittel einer Gemeinde nicht geftatten, getremmte Schulen zu 
etabliven, müffen wenigitens beide Sejchlechter dinch cine hölzerne 
Sceidewaud fo von einander gejchieden fein, da wohl der Lehrer vont 
Katheder beide Abtheilungen, aber diefe einander ıicht jehen können, 
Als Minimum muß nad) dem Gejeg von 1550 in den Primar- 
ichulen getrichen werden: Weligior und Sittenlehre, Yejen- 
Scheiben, Elemente der Grammatit, Necdren, mit Einübung dei 
metrifchen Gewichts: und Maßiyitems und fteter Nücficht auf die Fälle 
des täglichen Pebeus. De mach den ürtliden Verhältniffen und der 








Weibliche Erziehung in Franfreich. 8m 


Das erjte franzöfifhe Schullehrerfeminar entftand 1810 in 
Straßburg: vorher war man dadurch Schullehrer, daß man Luft hatte, 
jolcher zu fein, oder weil man auf anderem Wege nichts zu verdienen 
wußte. Bis 1830 hob fid; die Zahl der Lehrerbildumgsanftalten auf 13; 
1543 hingegen zählte man 76 Seminarien mit 3012 Zöglingen. Im 
dem dreijährigen Crjus der Seminarien werden im erften Yahre vor- 
nehmlid die obligatorifchen Primarfchulfächer theils furz zufammen- 
gefaßt, oder nady den fpecielleren Inhalte, theils nad) der methodifchen 
Seite behandelt, worauf im zweiten Jahre die Kenntniffe in den obliga+ 
torifchen Fächern immer fihherer angeeignet md Webungen im Schule: 
halten vorgenommen werden, id im dritten Iahre fir die Begabteren 
Unterricht in den facuftativen Primarfchulfächern, in populärer Arithmetif, 
Feldmeifen, Lincarzeichnen, in den Elementen der Phyfit, Naturgefchichte, 
Sejchichte md Geographie Frankreichs umd in Turnen eintritt, womit 
fich, je ad) den Provinzen, Unterweifungen über Obftbanmzucht, Gartens 
bau, Feldban, Auduftriezweige ıc, verbinden; die fdhwächeren Zöglinge 
hingegen bleiben auf die obligatorifchen Fächer befchränft. Den Echwer- 
pınft bildet dev Neligionsunterriht und — in der Zucht — die Wedtung 
des chriftlichen Sinmes, des Geiftes hriftlicher Frömmigkeit, Demuth und 
Bejcheidenheit. — 

Primarmädhenihulen verlangte das Gefet von 1833 nicht 
von den Gemeinden; doch entftanden folcdhe nad; und nach neben den 
Stuabenfchulen, und 1843 wurden fchon neben 8755 privaten 7830 
öffentliche Mädchenfchulen gezählt. Die Gefebgebung von 1850 ver- 
langte und bewirkte ihre rafchefte Verbreitung, Es giebt 12 Lehrerinnen: 
jeminarien; außerdem fogenannte Vorbereitungscurfe. Dod jteht die 
weibliche Erziehung im allgemeinen noch anf niederer Stufe. Noch 
immer bringen die Mütter der höheren Stände ihre neugebornen Kinder 
jo bald als möglid aus dem Haufe zu, einer Amme: das Vergnügen 
und die Gefelfichaft läßt ihmen wicht Zeit, felbit fi mit der Er- 
mährwig umd Pflege der Säuglinge zu befaffen. Das herangewadhlene 
Mädchen kommt jodann in eine Penfion, der Sohn in ein College: 
die Erziehung wird aljo fremden Menfchen überlaffen. Und jelbft in 
dem Stande der Handwerfer und Arbeiter jucht fih die Frau ihres 
Sünglings zu entledigen, mm ihrem Gejchäft und ihrer Arbeit nach- 
zugehen. Das große Unglüd — jagt Aime Martin in feinem Buche 
„Sur l'öducation des möres de famille — liegt in der Heral 
wiürdigung der Frauen, welche Arbeiten verrichten müffen, die nr de 
Männern zukommen Im ihrer erften Dugend führen fie die Her 
und fchneiden das Getreide. Wachen fie heran, jo werden fie ch 








Weibliche Erziehung in Frantreic). 


Das erite franzöfifhe Schullehrerjeminar entitand 1810 in 
Straßburg: vorher war ntan dadiurd Schullehrer, daß man Yuft hatte, 
jolcyer zu fein, oder weil man auf anderem Wege nichts zu verdienen 
wußte. Bis 1830 hob fid) die Zahl der Lehrerbildimgsanftalten auf 13; 
1543 hingegen zählte man 76 Seminarien mit 3012 Zöglingen, Im 
dem dreijährigen Eurjus der Seminarien werden im erften Jahre vor- 
nehmlich die obligatorifhen Primarfchulfächer theils furz zufammen- 
gefaßt, oder nach dent fpecielleren Inhalte, theils nad) der methodifchen 
Seite behandelt, worauf im zweiten Jahre die Kenntniffe in den obliga- 
torifchen Fächern immer ficherer angeeignet md WMebungen im Schule 
halten vorgenommen werden, md im dritten Iahre für die Begabteren 
Unterricht in den facultativen Primarfchulfächern, in populärer Arithmetif, 
Feldmefjen, Yincarzeicnen, in den Elementen der Bhyfit, Naturgejcichte, 
Sefchichte und Geographie Frankreidis und in Turnen eintritt, womit 
fi), je nad) den Provinzen, Unterweifungen über Obftbaumzucht, Garten- 
bau, Weldban, Buduftriezweige ıc. verbinden; die Shwächeren Zöglinge 
hingegen bleiben anf die obligatorifchen Fächer befchränft. Den Echwer- 
pımft bildet der Meligionsunterricht und — in der Zucht — die Wedmg 
des diriftlicdyen Sinnes, des Geiftes hriftlicher Frömmigkeit, Demuth md 
Bejcheidenheit. — 

Primarmädhenfdhulen verlangte das Gefeß von 1833 nicht 
von den Gemeinden; doch entftanden folche nach und nad) neben den 
Knabeufchulen, und 1843 wınden fon neben 8755 privaten 7830 
öffentlihe Mäddenfchulen gezählt. Die Gefetgebung von 1850 ver: 
langte und bewirfte ihre rajchefte Verbreitung. Es giebt 12 Fehrerinnen- 
jeminarien; außerdem fogenannte Vorbereitungscenrje Dod fteht die 
weibliche Erziehung im allgemeinen nod) auf niederer Stufe. Nocd 
immer bringen die Mütter der höheren Stände ihre neugebornen Kinder 
jo bald als miöglid) aus dem Haufe zu, einer Amme: das Vergnügen 
und die Gejelfihaft Täpt ihmen nicht Zeit, felbit fi mit der Er- 
nährung und Pflege der Säuglinge zu befaffen. Das herangewachfene 
Mädchen fonmmt fodann im eine Benfion, der Sohn in ein Gollöge: 
die Erziehung wird aljo fremden Menfchen überlaffen. Und jelbft in 
dem Stande der Handwerker umd Arbeiter fucht fi die Fran ihres 
Sünglings zu entledigen, um ihrem Sejchäft und ihrer Arbeit nach- 
zugehen, Das große Unglüd — fagt Aime Martin im feinem Buche 
„Sur l'öducation des meres de famille* — Tiegt in der Herab- 
wirdigung der Frauen, welche Arbeiten verrichten müffen , die num den 
Männern zufommen, Im ihrer erften Bugend führen fie die Herde 
umd jchneiden das Getreide. Wachen fie heran, jo werden fie jchnelk 







































































geftellte Yehrer einer abermaligen Prüfung unterwerfen Te 
ftellungsfähigfeit — „eor any reason satisfaetory to him“ — ar“ 
ir vorbehaftlic der Genehmigung durd) den Board vi Education. 

— falls eine Berufung am ihn ftattgefunden hat — burd) deu 
Ans Superintendent of Public Instruction. Dem fegteren muß er 
jährlid einen Bericht abftattern nnd „feinen Beftimmungen Folge Leiten." 
Im jeder Ward werden zwei „Commissioners“, zwei „Inspectörs* und 
at „Trustees of Common Schools* gewählt. Diefen liegt die fpe- 

' cielle Peitung der Wardichilen ob. Die Infpectoren haben die Schulen 
der Ward wenigjtens zwei Mal im Iahre zu infpieiren. Die In: 
fpection geht ebenfalls bis in’s Einzelnfte und Keinfte. Ueber alles 
erfolgt jährlih von ihrer Seite cin ausführlicher Bericht am die 
Trustees und den Board of Education, Die Trustees ftelfen die 
Vehrer und fonftigen Beamten an, laffen Reparaturen ausführen, ver 
forgen die Schulen reichlich mit allen Bedürfniffen, fertigen Yiften au, 
führen Necdhnung und berichten dem Board of Education über bie 
Zahl der Schulen und Schüler, Schulbefuch sc. — An der Spite des 
Pehrercollegtums fteht ein „Prineipal“, der in geeigneten Fällen durd) 
den „Vice-Prineipal“ vertreten wird. Sein Hauptaugenmerk hat er 
auf die Pünktlichkeit der Lehrer zu richten. Täglich hat er die Zeit 
der Ankunft und des Abfchiedes der Lehrer zu regijtriren. Das Ne- 
gifter wird jeiner Zeit eingereicht, „und der nervus rerum ereilt den 
glüdlihen Schulmeifter nur, — wenn er nicht gefchränzt hat“, Ir 
Cincinnati, Ohio, ift dem Principal eine einfinfreichere Stellung ge: 
gegeben worden — gewiß zum Bortheile der dortigen Diftrietsfchulen. 
— „Im allgemeinen — fagt Dulon — weifen die Schulgefege jedem 
Betheiligten den Kreis jeiner Verpflichtungen mit einer oft, jo pein- 
lichen Pünklichfeit an, als erwarteten fie das Heil der Schule mehr 
von einem geordneten Imeinandergreifen mechanischer Beitandtbeile, als 
von dem Geifte, der lebendig macht." Die Einficht von der Noth- 
wendigfeit der Vertretung einer genügenden Sad und Fachkunde inner 
halb der Behörde ift den Amerikanern nod nicht aufgegangen, Immter- 
hin haben fie eim jtolzes umd großartiges Gebäude erbaut, das Aufer- 
lich und innerlich immer mehr ausgebaut werden fan und wirklich aus: 
gebaut wird. — 

. Die Kehrer. Unter ihnen befinden fi) an den Hochjchulen tüchtige 
und bedeutende Gelehrte, die nicht jelten europätfche Umiverfitäten be- 
jucht und ji durch Talent umd Fleiß zu hohen Stellungen empor» 
gerungen haben. Ihre Vorbereitung erhalten fie in den Colleges, Auf 
ihre pädagogijche Vorbildung wird feine Nücficht genommen — ton 























Dem Religionsichrer . . 

Dem vwiffenfchaftlichen Yehrer 

Dem Schreiblehrer . 

Arm 15. September 1864 gab e8 im ganzen Yande 413: Krelsfäiuten, 
die von 25,658 Kindern befucht wurden, und zwar im Petersburger Lehr- 
bezivt 43 Schulen mit 2605 Kindern, im Moskauer Bezirf 36 Schulen 
mit 5727 Kindern, im Kajaner Bezirt 81 Schulen mit 5319, Schülern, 
im Chartower Bezirt 67 Schulen mit 3669 Schülern, im Odeffaer Be 
zu 33 Schulen mit 1749 Schülern, im Kijewer Bezirk 42 Schulen mit 
2482 Schülern, im Wilnaer Bezirf 20 Schulen mit 133% Schlilern, im 
Dorpater Bezirt 20 Schulen mit 1400 Schülern, in Weftfibirien 13 
Schulen mit 735 Schülern, in Oftfibirien 8 Schulen mit 640 Schülern, 

Die jährlichen Schulgelder im diefen Kreisfchulen Ichwanten zwijchen 
I md. 20 Rubel. In dem Dorpater Yehrbezirk wird das hödfte Schul- 
geld, beftehend in 20—12 Rubel, entrichtet, was — wie der officielle 
Berichterftatter Woldemar bemerft — der Ausbildung der auf diefe 
Anftalten vorzugswetfe amgemiejenen Ländlichen unteren Stände, der 
Vetten und Eften, jehr hinderlich fein dürfte. An Privatanftalten, die 
den Sreisjchulen gleichftehen, giebt e8 47 männliche, im denen im genannten 
Sahre 1518 Schüler unterrichtet wurden, und A140 weibliche mit 4261 
Schülerinnen. Nichtgriehifche Kirden und Synagogen imterhielten 
anferdem 19, den Kreisjchulen gleichftchende Anftalten, die 1864 von 
1369 Schülern befucht wurden. 

Außer dem fir die Kreisichulen vorgejchriebenenfLehrenfus fünnen 
nad, Erforberniß auf Koften von Privatperjonen oder Kommunen an deit 
Kreisfchulen befondere, den Bedürfniffen des Handels: und Gewerbe 
jtandes entjprehende Speeialeurfe eröffnet werden. Die Unterrichtsfächer 
der Specialflaffen find hanptfächlich folgende: 1) Aligemeines über die 
vaterländifche Gefetgebung, namentlid; über die Gerichtsorduung 1md 
Behördenverfaffung, foweit diefe den Handel und die Gewerbe betreffen. 
2) Die Elemente der Handelswiffenicaften und Buchführung. 3) Die 
Anfangsgründe der Medanit mit Ammwendung auf die Gewerbe; bie 
Anfangsgründe der Technologie; gewerbliche Zeichnen; die Grundelemente 
der Architektur, vorzugsweife im Hinblit auf das Maurerhandwert. 
4) Fandwirthichaft und Gartenbankunft. — Die Yehrer für diefe Fächer 
werden entweder aus der Zahl der an der Kreisjchule angeftellten von 
Seiten des Gurators im Yehrbezirt ernannt, md erhalten dam eine 
entjprechende Gchaltszulage, oder es werden befondere Yehrer angeftellt; 


| a N 
Dem Anfpestor 2: « 450 
350 





Are ae. I 
re zum 
Eee TS "E72 


ee 24 a Bürif eac) Dial 


vo. BT r Ka 


2 I 2a FR Bois 


gs 





en. 
En nl 7 narz = 27 


ERST 
Pi 
an u Gase win’ 
| mu 


ee Zn 


De 1 Tz 














45 Eur Engain 


geuzr Zrre und dem Seiligfien Ger gewihmr: bi Öngnäns findirte 
208 beriie zur Idenrigrüde Saurier mr PRebarriicfkeit und dem 
mE figewkümliden Zertblide. Er rrienıcr ee Gang ir päbago 
grihes Crmwiliung ie Prtals;;i zur boradere ale nunmehr zu zichende 
Cowiranm; des Feisle;;' '&ca Grauturderirat tee Lerbeizichung der 


idmtwriens ;icht briagie Cowteamen; zub bewegt ch auf einer Grund- 
last, weldee dea Stunbsrincipien vr beatioen Füpagrgif darhans cnt- 
ir — Uns Ipguänt it mi dr Curidemag ze Peitumg cinch 
proviiortihen Seminare für Felliickul : Ychrer zur Yehrerimnen betraut 
werden. ine derartige Terertunng der Rogirumg batirt vom 1%. Mär; 
1553. Tier Aftalı bermier ch zu uyeäilnlä 


Pe - 2 
in» _ ir 





I. Paul; Weien md Yiwed ver Erzichung. 


verförpern." „Beder von uns hat feinen idealen Preismen- 
ihen im fich, den er heimlid von Sugend auf frei und vuhig zu 
machen strebt. Am helliten jchaut jeder diefen heiligen Seelengeift an 
im der Blüthezeit aller Kräfte, im Pünglingsalter. Aber in einem 
gleihjam verfteinerten Menjden (Anthropofithen) fommt der 
Sdealmenfh auf der Erde an; ihm nun von fo vielen 
Sliedern die Steinrinde wegzubrehen, daß ji die itbrigen 
felber befreien fünnen, dies tjt oder fei Erziehung. Da- 
bei ift aber die Iudividualität des Meniden zu beachten. Denn 
wird einer Natur die Urfraft gebrochen: was fanın da fommmen und 
bfeiben, als ewiges Irren in fi) jelber umher — halbe Nahrung 
wider fi), eim fchmarogend auf einem fremden Wefen Lebender Wurnt, 
vw Nathipiel jedes neuen Vorjpiels, der Knecht jedes nahen Befehle. 

olfte man aljo den Preis- und Idealmenjhen in Worte 
überfegen, jo fönnte man jagen, er fei das harmonifcde 
Marimum aller individuellen Anlagen zufammen ge 
nommen, weldes daher ungeadhtet aller Aehnlidhkeit des 
Wohllauntes dodh bei Einzelwefen zu Einzelmwefen jid wie 
Tonartzu Tonartverhält. Darum gehört zum Ziel der Erziehung 
Erhebung über den Zeitgeift. Nicht für die Gegenwart ift das Kind zu 
erzichen, fondern für die Zukunft, ja oft wider die mächfte." „Aus der 
Vorwelt fpricht cin Getjt, eine alte Sprache zu ums, die wir nicht ver- 
jtehen wirden, wen fie und nicht angeboren wäre. Es ijt der Geijt 
der Ewigfeit, ber jeden Geift der Zeit richtet und überjchaut." 

Nach diefer Auffafjung des Wefens der Erziehung muß für Year 
Paul die Aufgabe, welde im und mit ihr zu Löfen ift, eine der hödhjjten 
fen. „Wie wihtig — fo geht er deshalb weiter — ift die Er- 
jtehung: die gegenwärtige Kindheit bildet die Fünftige 
Menfhheit!“ „In der Kinderwelt fteht die ganze Nachwelt vor uns, 
in die wir, wie Mofes in’s gelobte Yand, nur fchauen, nicht kommen; 
und zugleich erneuert fie ums die verjüngte Vorwelt, hinter welder 
wir erfcheinen mußten. Mit dem Erzichen fäen wir auf einen veinen 
weichen Boden entweder Gift oder Honigfelde; und wie die Götter zu 
den erjten Menjchen, fo fteigen wir (phyfiich md geiftig den Kindern 
Niefen) zu dem einen herab und ziehen fie groß oder flein. Ein Kind 
jei euch heiliger, al& die Gegenwart, die aus Sachen und Erwacjenen 
befteht. Dich das Kind fett ihr, wiemohl mit Mühe, durch den Furzen 
Hebelarnt der Menfchheit den langen in Bewegung. " 

Einen befonderen Necent legt 3. Paul auf die phyfifche 
jiehung. Er verlangt, daß man fid) bei ihr vor jeder batgen 




















3 Paul: Religion uni Neligionsunterricht, 995 


„Wie ift aber das Kind in die neue Welt der Religion 
hineinzuführen? Durch Beweife nicht. Dede Sprofje der endlichen 
Erfenntwiß wird durch Pehre md Altmählichkeit erftiegen; aber das 
Unendlicdhe, welches jelber die Enden jener Sproffenleiter trägt, Fan 
wur auf einmal angejchant werden, ftatt zugezählt; mm auf Slügeln, 
nicht anf Stufen kommt man dahin. Das Dafein Gottes beweijen, 
jowie bezweifeln, heißt das Dafein des Dafeins beweifen oder bezweifeln.“ 
Die Religion hat ihren Herd im innerun Menihengeiite, 
„Schliefe nicht eine ganze religiöfe Metaphyfit träumend fchon im Kinde; 
wie wären ihm denn überhaupt die innern Anfchauungen von Um 
endlichfeit, Gott, Eiwigfeit, Heiligkeit zc. zu geben, da wir fie durch 
feine Äußeren vermitteln Fönnen und nichts zu jenen haben, als das 
lcere Wort, das aber mur erweden, nicht erichaffen fanı? Im me 
fhuldigen Kindesalter muß das Kind im dieje heilige 
Geifteswelt eingewurzelt werden. „Wann fönnte denm jchöner 
das Heiligfte eimpnrzeht, ala in der heiligften Zeit der Unschuld, oder 
want das, was ciwig wirfen foll, als in dev nämlichen, die nie vergikt? 
Nicht die Wolken des Vor: und Nadmittags, jondern entweder das 
Gemwölfe, oder die Bläne des Morgens entjcheiden über den Werth des 
Tages." Geben kann jedod dieje Himmelsgabe nur, wer 
fie felber hat. „Da die erfte Negel für jeden ift, der etwas geben 
will, daß er’s jelber habe, fo fan wiemand Neligion Ichren, als wer 
fie befißt; erwachjene Heichelei hingegen oder Maufreligion erzeugt 
nichts, als unerwachfene; eine foldhe Nebenjonne fanıt weder wärmen mod) 
feuchten; md jeden optifchen Betrug erwidert ein afuftifcher.“ Und 
— nur vom Endbliden geht’s in's Unendlide „Pe jünger 
das Kind ift, dejto weniger höre e8 das Unausfpredhliche nenmen, das 
ihm durch ein Wort nur zum Ausfpredhlichen wird; aber c8 jehe deijen 
Symbole. Das Erhabene ift die Tempelftufe zur Religion, wie die 
Sterne zur Unermeßlickeit. Wenn in die Natur das Große hereintritt, 
der Sturm, der Donner, der Sternenhimmel, der Tod: fo jprecht das 
Wort Gott vor dem Kinde aus. Ein hohes Unglüd, ein hohes Glüd, 
eine große Uebelthat, cine Edelthat find Banftätten einer wandernden 
Kirche. Zeigt überall, auch an den Grenzen des heiligen Yandes der 
Religion, dem Kinde anbetende und heilige Empfindimgen; diefe gehen 
über umd entjchleiern ihm zulegt den Gegenftand, fowie c8 mit euch 
erichrict, ohme noch zu wiffen wovor. Newton, der fein Hattpt entblöfte, 
wenn der größte Naine geitanmt wide, wäre ohne Worte ein Religions: 
fehrer von Kindern geworden. Nicht mit ihnen, fondern nur vor 
ihnen dürft ihr eure Gebete beten, d. h. Gott laut denfen; aber wohl 
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bornes, nie exft zu erwerbendes Fdeal rege und munter werden.” Da: 
bei zichet euer Kind zur Wahrhaftigkeit, „Sie tft micht die zeit- 
erfte, fondern die Ießte Tugend. Sur den erjten fünf Yahren jagen die 
stinder noch kein wahres Wort und Fein lügendes, jondern fie veben 
mir. Sie erfemnen eher die Häßlichkeit einer gehörten, als einer 
gefagten Yüge. Zeigt ihnen alfo deu Thron fremder Wahrheit neben 
dem Abgrunde fremden Trugs; feid, was ihr ihnen befehlt, und wieder 
holt oft, daf ihr aud das Gleichgüftigfte blos thut, weil ihr e$ vor- 
ausgefagt." Und pflanzet daneben die Liebe ein. „Wenn Viebe das 
Höchjfte ift, was fann fie weiter fuchen, als jelber das Hödfte? .. . 
Nur nicht durd) NRührungen, diefe Hungerquellen der Liebe, wollet in 
Kindern diefe gründen. Dene erfälten und erfalten leicht. Auch ent- 
det ihr dem Kinde die Geftalt der Liebe weniger dur Thatenopfer, 
als dur die Mutterfprache der Liebe, durch Liebfofende Worte md 
Mienen. Licbe werde, damit fie umngetrübt erfcheine, im nichts ver: 
förpert, als in die zarte, von der Natur jelbjt mritgegebene Mimik; ein 
Bid, em Tom fpricht fte unmittelbar aus, eine Gabe mir mittelbar 
durch Meberjeßung.” „eltern, lelvet lieben, jo brandht ihr keine zehn 
Sebote, — Lehret lichen, fo hat euer Kind cin reiches, gewinnendes 
Yeben, lehret lieben, damit ihr felber einft, wenn eure Augen alt find, 
und die Blice halb erlofchen um euren Kranfenjtuhl, um euer Sterbe- 
bett, ftatt des gierigen Eis md Erb-Blicdes, ängitlich verweinte Augen 
antrefft, die das erfaltende Leben erwärmen und and das Dunkel eurer 
legten Stunde mit dem Dante fir ihre erjte erleuchten. Lehret Lieben, 
fagt’ ih, d. h. liebt!" 

Neben der fittlihen Bildung fteht bei 3. Paul die äfthetifche 
Erziehung. „Die Menfchen — fagt er — wollen alles erziehen, 
was fid) von felbjt erzieht; nur für den Sinn der Kunftichönheit, 
welcher eben der Schule bedarf, wird felten eine gebaut." „In das 
KRunftreih ter duch Äußere Sinne bedingten Schönheiten, 
ber Malerei, Mufit, Baukunft, ift das Kind früher zu 
führen, als in das Reid der durd den intern Sinn be 
dingten, der Didtlunft. Bor allem crzieht das dentfche Auge, 
das jo jehr dem deutjchen Ohre nachbleibt, Die Dichtkunft als 
Brautihmud der Piyde fordert cin volljähriges Alter: 
vor der fnospenden Mannbarleit, welcher erft Sonne und Mond und 
Frühling umd Geflecht umd Dichtkunft im romantischen Glanze auf- 
gehen, find dem Kinde die poetifdhen Blumen fo fehr getrodnete Arznei- 
pflanzen, dak der Vrrthum des Voreilens mm aus dem äfthetifchen 
Irrfinm fommmen könnte, welder den Dichtergeift weniger in’8 Ganze, 











Hohann Gotfrih Herder. 


27. 
Johann Gottfried Kerder. - 


Bon denjelben Ideen, wie Bean Paul, geht ein ihm verwandter 
Genius aus, um, von feinem Yebenswege in die Schule geleitet, feinen 
GSeift und die Erziehungsgrumdjäge desjelben auf das Wefen der Schule 
überzutragen — Zobann Gottfried Herder. — Herder, den 25. Auguft 
1744 zu Mohrungen in Preußen geboren, lernte in der Schule, die 
ihm feinen erjten Unterricht gab, die mechanische Yehrmethode fennen, 
die er fpäter jo fiegreich befämpfte, erwarb fi auf der Univerfität 
durch; Unterrichtgeben feinen Lebensunterhalt md erlangte dort bereits 
durch diefen Unterricht, fowie dich feine gewiffenhafte Amtsführung, 
fein befcheidenes Betragen, feine Öffentlichen Neden umd feine in der 
Kirche gehaltenen Katechifationen Freunde md Bewimderer, Tam 1764 
als Collaborator an die Domfchnle nad) Riga, wo er wegen feiner 
vortrefflichen Methode und der humanen Behandlung feiner Schüler die 
Yiebe feiner Ueber: und Untergebenen empfing; unternahm 1769 eine 
Seereife nad) Nantes, um die beften Erziehungsanftalten und gelehrten 
Inftitute in Frankreich, England und Deutjchland kennen zu fernen und 
bei feiner Nücklehr nad) Riga dafelbit ein Erziehungsinftitut zu 
errichten; fehrte jedoch nicht mad Riga zurücd, weil er Hofmeifter und 
Gabinetsprediger beim Prinzen von Holftein wurde; folgte hiernacdh dem 
Nufe als Hofprediger mac Biüdeburg, wo er den Pagen von Zejchau, 
ben Taujpathen der Gräfin Maria, ımterrichtete und Nouffean’s Emil 
eifrig ftudirte; wirde endlich 1776 durch Goethes Einfluß als General- 
fuperintendent nad; Weimar berufen, wo er für die Entwidlung und 
Seftaltung der Schulen von bedentendftem Einfluffe war, vom Herzoge 
aufgefordert, einen Plan zur Schulreform entwarf, dem weimar’fchen 
Symmafiım einen verbefjerten Lectionsplaı (— e8 hatten in Weimar 
von 1733 ab wmilitärifche und öfonomifche Disciplinen, Exereitien im 
Fechten, Reiten und Tanzen, Mehanif, Militär» und Civilbaufunft, 
alle Arten von Auftrumentalmufit Aufnahme in den Lehrplan des 
Gymnafiums gefunden; Herder führte das Gymmafinın wieder zu einer 
allgemeinen Menjcenbildungsanftalt zurüd —) gab und defjen Vehrern 
höhere Gehalte answirkte, das Schullchrerfemimar gründete, für Auf- 
befferung der Fandichullehrergehalte Sorge trug, die Stadt-, Garnifond- 
und Armenfchule zu Weimar beffev zu geftalten fuchte, 4786 ein 
ABE- Bud und 1798 einen Katechismus herausgab. Seine „Schul 
reden”, feine „Regeln für den Schulunterricht", fein „Zufag zu einer 
Borfchrift an einen Hanslehrer“, fein „Srumdriß des Unterrichts für 
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zu verachten.” „Die dritte Klaffe wird eine philofophiiche Klaffe des 
Stils. Bon Politit bis zur Philofophie Unterricht; Beichreibungen von 
Kimften und faetis, Befchreibungen von den Gründen einer Situation 
d. i. Bolitif md dann Näfonnement bis zu allen Gattungen der Ab: 
jtraetion: und, wie viel Arten des Stils mehr, al& unjere Nedekünfte 
geben!" — „Nah der Mutterfprade folgt die franzöftiche, 
denn fie tft die allgemeinfte und umentbehrlichjte in Europa; fie ift nad 
unferer Denfart die gebildetite; fie it die Leichtefte und einfürmigfte, um 
an ihr einen Praegustas der philofophifchen Grammatik zu nehmen; fte 
ift die ordentlichite zu Sachen der Erzählung, dev Vernunft umd des 
Näfonnements. Drei Klaffen giebts in ihr: Die erfte hat zuw Haupt: 
auffchrift Yeben, die andere Gejchmad, die dritte Vernunft — im allem 
der entgegenfetefte Weg von unferer Bildinıg, die todt anfängt, pedantifch 
fortgeht und mürrifch endigt.” Alfo zuerft: Die Spracde foll nicht aus 
Srammatif, fonderu febendig gelernt werden; nachher fprechen und fefen 
mit Sefhmad für die Schönheiten nnd Toms der Spradje; endlich die 
philofophifche Sranımatit der Sprade, „DBebt follte die italie- 
nifche Sprache folgen, das Mittel zwifchen der franzöfifhen 
und lateinifhen, infonderheit für den Adel, die Kenner von he- 
ihimad, md die, die jonft nicht Yatein Lernen, unentbehrlich; die Aus- 
jicht ift aber zu weit — ich fomme aufs Yatcin. „Warum foll man 
bei dem eine Ausnahme machen, um es nur todt und verefelt lernen zu 
wollen? Die erfte lateinifche Klajje jpät, weit nad der 
Mutterjprade, hinter der franzöfifchen und jelbjt italie- 
nifhen, wenn e8 fein Ffann. Sie fange zwar nicht mit Sprechen, 
fordern mit febendigem Vejen an, um den erjten lateinischen Eindrud 
ftark zu maden, den Schwung und das Genie einer neuen, der erjten 
antifen Sprader vecht einzupflanzen. Aber viel wird gelefeon, immer 
Eindrücke, Lebendige Bemerkungen, eingepflanzt.“ Die zweite Nlajfe übt 
danıt in allen Arten des Stils und jchreibt alfo. „Da find Livius md 
Ciceronen und Salluftins und Gurtius 20, — was fir eine neue Welt 
von Reden, Charalteren, Gejchichtsfchreibern, Ausdrüde, Höflichkeit, 
Staatswelt! wenig wird überjeßt, denn dies ift wenigftens nicht Daupt- 
zwed, aber alles lebendig gefühlt, erflärt, Nom gefehen, antifes Ohr, 
Sefchmad, Zunge, Geift, Herz gegeben.” Die dritte Kaffe bringt. die 
Poeten: Yucrez umd Birgil, Horaz und Ovid, Martial und Yuvenal 
und Perfius, Catull und Tibull: hier ift das größte Feld, antife Schön 
heit, Sprache, Geift, Sitten, Wiffenfchaften zc. zu fühlen zu geben. — 
Sriehifch endlich ift das unter dem Antifen, was franzöfifch ter 
Modernen ift. Sogleichy mit Grammatit und mit Vejen des Herodot, 
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Tim nm alm Fans: in dort Ne Bibel zn Iggen. Zie 
ieonid: nur ein Beileeot, Jentern en Bad er Witer, weit fie die 
Shifial: are Yolfe old Zimmbils für are übrigen aufltalt, en 
Welttrh, das az Me infiibeng der Yelt erkrärft, mir der Schöpfung 
tea Meniben ala en Eberbäse We begienr, und mit der Noricau 
in die Zuhimi, wo ıfo7 ale in alıeı Fein wird, tohliekt. — Daneben 
it der Rüngling mir dem Creliten un Yeiten des Geihledbre, darum 
vorzügtib mi ten Rlaiiifern bifamz zu modern ber our 
nih: ciwieitigz, frititäe und ecumelogiihe Bebondluns 
derielber! „Fa alem, mez una äbelifer, beiendere icdrin 
lib überliefert wird, fommi ca cı# den Ground, auf das Innere. 
den Zinz, die Ribrung dee Lerkea an: bier liegt das Uriprünglice. 
Kertihe, Biriame, Unanzaitbar:, linperwräitlibe, und feine geit, 
feine äxbere Eirmwirlung, nah Weling.iza fanız diefen innern lirmeien 
e:was onkaber, iwenigiten® nicht mehr. als die Krankheit des Nörrere 
einer wohlgebiltein Zee. Ze it run Zprate, Tialeet, Eiger 
thümlichteiz, Zril und zuleg: Ms Schrift ale Körrer che jeden geiinae: 
Zerfos anzuichen: Dieter, mar nah genng mir dem Innern verwantt. 
it jedoh ter Terihlimmerurg, dem TVerderbnig anegeiekt: wie den 
Iberhaurt feine Ueberlieferung ihrer Natur nad ganz rein gegeben, 
und wenn fie auch gan; rein gegeben würde, in der wolgezeit jederzeit 
vollfommen verfändlib ein fan: jenck wegen lnzumlänglichkeit der 
Trganc, diefer megen der Unterichicde der Zeiten, der Urte, bejondere 
aber der Terichiedenheit menschlicher wähigfeiten und Venkmeiien: 
weshalb denn ja auch die Ausieger jih nicmald vergleihen werden.” 
„Zus Innere, Cigenthümliche einer Schrift, die ne beionders yuiagt, 
zu erforjhen, it daher eines jeden Zade, und dabei vor allen Tinger 
zu erwägen, wie fie fih zu umnjerem cigenen mern verhält, und 
inwiefern durch jene Yebensfraft die unjrige erregt und befruchtet wird.” 
Tas iit bejonders bei der Yectüre der alten Klajiiter 
feitzuhalten, die darum jo grof find, weil fie jich ohne 
weiteren Umweg innerhalb der Girenzen der Ihönen Relt 



































Kants Leben, Philofopgie und Pädagogit. 


29. 
Immanuel Sant. 


Immanuel Kant, der Edtein der neueren Philojophie, war am 
22, April 1724 zu Königsberg in Preußen geberen, befuchte jeit 1740 
die Univerfität feiner Vaterftadt, habilitirte fi) fpäter am bderfelben 
Auftalt, ward von 1770 ab dajelbjt orbeitlicher Profeffor der Logik 
und Metaphyfit, nnd hielt als folder VBorlefungen über Logif, Meta- 
phHfit, Phyfik, phyfiiche Geographie, Anthropologie, Pädagogik, Natur- 
recht, Moral und natürliche Theologie. Am 12. Februar 1804 jtarb. 
der wunderbare Mann, der nie mehr als JO Meiten über Königsberg 
hinaus gefommen war. Und dennod hat er cin Erbe Hinterlaffen, das 
die geiftige Welt revolutioniren follte, indem es alle Borurtheile im 
Gebiete des Porfchens miederzutreten anfforderte umd das Fundament 
ward, auf dem der deutfche GSeift zu jener Univerjalität des Wilfens 
gelangte, weldye ihn zum Führer der Wifjenfchaft in der Neuzeit macht. 
„SRritif der reinen Bernunft“, — „sritif der praftifchen Vernunft“, — 
„Kritit der Urtheilsfraft“, jo heißen die Säulen, die das Gebäude von 
Kant’s Philofophie tragen. Die Kritit der praftifchen Vernunft gelangt 
zu dem Nefultat, daß wir mit unferem Wiffen im Dunkeln umberivren, 
wenn wir aus den Grenzen der Erjcheinungswelt in das Gebiet der 
Dinge an und für fich fteigen. Die Kritif der praftifchen Vernunft 
proclamirt die Freiheit des menjchlicen Willens und fegt ihr die Befolgung 
des höchjten Sittengejetes zur Aufgabe, das heißt: Handle jederzeit nad) 
Marimen, die fähig find, allgemeine Gefege zu werden. Die Kritik der 
Urtheilstraft endlid, welche einen Zufammenhang zwifchen den Sphären 
der theoretifchen und praftifchen Erkenntnig vermittelt, Hat ihr Princip 
für die Auffaffung der Formen der Dinge in der Zwedmäßigfeit und 
findet den Endzwed der Welt in der Verwirklichung des hödhjften, all- 
gemeinen Guten, — die Macht, welcde über der Welt waltet und diefen 
Endziwed erreicht, diefe Verwirflihung vollbringt als Gott. Mit dem 
praftiichen Glauben au Gott, Freiheit und Unfterblichkeit fchlieft das 
Syftem Kant's. 

Da Kant die moralifhe Bildung des Menfchen über 
alles [häßte, jo mußte er natürlich au auf die Erzichung 
einen befonderen Werth legen. „Hinter der Education — jagt 
er — ftedt das große Geheimmniß der Vollfommenheit der menjchliche 
Natur, und cs ift entzücend, fich vorzuftellen, daß diefe immer 
durch Erziehung werde entwicelt werden, daß man diefe n® I 
bringen fann, die der Menjchheit angemefjen ift: dies eröffnet u 

Schmidt, Geihichte der Pädagogik. IV. 














Kant: Retlgifer und fitlifer Untereit. 


nichts als Heuchelet, fi aus Furcht zu Pflichten zu befennen ind eine 
Theilnahme am derfelben zu lügen, die nicht im Herzen ift. Die Religion 
muß zu dem Sittengefeß hinzufonmten, damit feine Ausfprüdhe wicht ohne, 
Wirkung find; c8 wird als Nepräfentant Gottes gedacht, der feinen 
erhabenen Stuhl über ıms, aber auch in ıms einen NRichterftuhl aufs 
gefchlagen hat; c8 erjcheint als Göttliches und hiermit zugleich als Natur» 
gefeg. Durd eine jo verdeutlichte Stellung der Begriffe Pflicht und 
Gott zu einander Ternt das Kind Ehrfurdt vor Gott empfinden, als 
vor dem Herrn des Yebens und der ganzen Welt, als vor dem Berforger 
der Menjchen, als vor ihrem Richter. Formeln von Kindern. herbeten 
faffen, das dient zu nichts und bringt nur einen verfehrten Begriff von 
Frömmigkeit hervor, Die wahre Sottesverehrung bejteht darin, dak man 
nad Gottes Willen handelt, und dies muß man den Kindern beibringen. 
Die Pflichten, weldhe die Kinder gegen fid) und andere zu erfüllen haben, 
müffen aus der Natur der Serle gezogen werden. — Die Tugend 
wird nicht angeboren, fondern erworben, einmal dadurd, daf man fie 
kennen lernt md deutlich vorstellt, dann dadurch, daf man fie übt, Wie 
man im beiderlei Nücjicht die Tugend erwirbt, das ift die ethifde 
Methode, die zu Ichren eine Aufgabe der Ethik bildet. It die Tugend 
fchrbar, fo muß auch die Form des fittlihen Unterrichts methodifc) 
beftimmt werden können: das ift die Aufgabe der „ethijchen Didaktik”, 
während die „ethifche Ascetif” die Uebungslehre der Tugend umfaßt. 
Die Art des Unterrichts fann eine doppelte, die afroamatiihe 
und erotematifche fein; bei der erjten verhält fi der Schüler nur 
hörend, der Kehrer vortragend; bei der zweiten wird ber Schüler gefragt 
md der Unterricht hat die Korm der Unterredung, die entweder die 
dialogifche ift, wenn der Schüler auch; fragen darf, oder fatehetifch, 
wo der Schüler blos antwortet und alfes aus ihm herausgefragt wird. 
Was jokratifch unterrichtet werden Fan, foll fokratifch unterrichtet werden: 
nichts wird bejfer und deutlicher begriffen und zugleid 
fiderer feitgehalten, als was man felbjt findet. SHiftorifche 
Thatfahen wollen überliefert fein; man kann fie nicht durch fich felbit 
finden; Vernimftbegriffe hingegen, wie die mathematischen und ethifchen, 
Laffen fich abfragen. Für den ethifhen Unterriht paft bie 
fatehetifche Methode. Nicht durch Beifpiele joll die fittlihe Denk 
weife gebildet” werden, fondern durd Grundfäge; Beifpiele dürfen im 
fittlichen Unterricht nie als Vorbilder zur perjönlihen Nahahm 

fondern blos als Zeugniffe für die Thunlichkeit der Sadje gebra 

werden, Aber die richtigen Begriffe der Sittlichfeit find noch nicht 
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bftrahirte Allgemeinfäge, theoretiihe und praftiiche Vehren, 

ohne fyitematijche Ordnung, nur äußerlich) abgetheilt, wic e8 dem a 
darüber von Zeit zu Zeit einen öffentlichen Vortrag zu halten, jo eben 
genügte. Aber feine Philofophie (— und damit feine auf diefe Philos 
fophie geftügten pädagogifchen Srumdjäge —) hat dadimd einen wohl 
thätigen und fördernden Einfluß auf die Pädagogik im allgemeinen 
geübt, dak fie die Erziehungsidee der Sphäre der blos äußeren Erfah- 
rung, des fumlichen Empirismus entriß, in den Bereich der empirifcen 
Piychologie erhob, und, wenn aud) unter ihrem Einfluß die Entwidlung 
des Erfenntnißvermögens umd insbefondere ded Verftandes das Ueber- 
gewicht erhielt, doc die naturgemäße Entwicklung aller Anlagen durch 
die zwecdienftlichen Meittel zu befördern fuchte, — fowie fie die Püda- 
gogif dem Nütslichleitsprineip der philanthropiniftifchen Schule entnahın 
und ihr eine firtliche Unterlage gab, — Die Pädagogik trat durd 
Kant in innige Verbindung mit der Philofophie, und c8 
wurde fortan eine fyftematifhe Darftellung der Theorie 
der Erziehung verfuht. Das feste Jahrzehnt des adhtzehnten und 
das erfte Dahrzehnt des mewizehnten Jahrhunderts ward die Zeit der 
pädagogischen Spiteme aus der Kant’schen Schule, melde die Theorie 
der Erziehung auf Principien, die fie der Piychologie und Ethik ent- 
nommen hatten, zurüdzuführen fuchten. Mehr oder weniger wurden 
von Kant'ichen Principien Niemeyer, Schwarz und Stephani getragen, 
wenn Miemeyer definitirt: „Erziehung ift die abfichtlihe und nad) 
Zweden unternommene phyfiiche und geiftige Eimvirfung auf den Menfchen 
im Alter der Kindheit und Sugend nad) allen feinen Anlagen und Kräften, 
wodurch er zum höheren Bemwußtfein gebradht und ihnen gemäß aus- 
gebildet werden foll;‘ — wenn Schwarz fagt: „Den Menfchen erziehen 
heißt ihm bilden, heißt im feine Kraft ihrer Natur und Beftimmung 
gemäk jo einwirken, daß fie zu ihrer Volltommenheit gelangt und ihr 
Urbitd in ihrer völligen Entfaltung darftellt;” — wenn Stepbani’s 
Princip der ädhten Erziehungskunft auffordert: „Behandle deinen Zög- 
ling als cin freies Wefen, welches feinen Willen ftets nach den Vor- 
jchriften der Vernunft felbftthätig jo gebrauchen Lernen foll, wie es feine 
höchjte Beftinmmung verlangt." ob. Ehriftopb Greiling (geboren 
1765) jegt in feinen Schriften „über den Endziwed der Erziehung und 
über den großen Grundfag einer Wiffenfchaft derjelben” (1754) und 
„Dhilofophifche Briefe über das Princip und die erjten GrinukiEncl? der 
fittlic) «religiöfen Erziehung“ (1794) nach Kanten Grundjäge 
Bejtimmumg des Menfchen im fittlich-gute Gefinnung und den 

Zwed der Erziehung in fittlihe Güte, Vernunftmäßigkeit des 
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' Unabhängigfeitsgefühl entgegen. Auf der Univerfität Iena u 
von 1780 an Theologie und Philofophie, während feine drangvolle öfono- 
mifche Sage feinen ftarfen Willen ftählte, Als Freigeift verichrieen, 
fonnte er nad Vollendung der Univerfitätsftudien feine Stelle als Lands, 
geiftlier erhalten; ex hofmeifterte darum am verfchiedenen Orten, bis. 
ev 1793 als Profeffor der Philofophie nadı Iena berufen ward, wo er 
mit Soethe, Schiffer, Humboldt, Hufeland und den Schlegeln in Vers 
bindung trat und Borlefungen über Wiffenfhaftsichre, Nechtslchre und 
Moral hielt. Des Atheismus angellagt, verlieh er Jena, m, el 
Prophet der deutfchen Freiheit, in Berlin feine „Neben an die deutiche 
Nation“ „gleich Tanggetragenen Ghewittern” im die Herzen feines Volfes 
hineinzudonnern und jpäter am der neu errichteten Univerfität die Energie 
feines Charakters gegen afademifche Mifbräuche zu wenden. Er ftarb 
am 28. Iamtar 1814. — 

Am Ach — fo philofophirt Fichte — liegt alle Thätigleit, -— die 
Bedingung der Eriftenz aller Dinge. Aber das Ich ift in feinem 
Dafein von dem Nidyt-Ich, das jowohl die cigene Yeiblichkeit als die 
äußere Natur ift, abhängig: von ihm, dem Nicht>- Ich, wird das Ich 
durdy einen Anftoß in Bewegung gefeßt; und von diefem Nicht- Ich 
fan nur ausgefagt werden, daß es dem Ich völlig entgegengefetst ift. 
Durch diefen Anftoh wird jedoch) nichts in das Ich hineingebradht: alles, 
was fidh im ihm entwicelt, Kommt Lediglich aus ihm jelbjt, nad) feinen 
eigenen Gefegen. Aber cs muß fich immer wieder dem Nicht - Pd) 
gegenüber fegen, und auf dasfelbe reflectiren (theoretifches Vermögen, 
Intelligenz), um fid) von dem im Bewußtfein gegebenen Ich zum abfo- 
(uten Ic emporzuheben, das vor ihm als fein Soll liegt (praftifches 
Vermögen). Auf dem Wege diejes Sichfelberfegens wird fid) das Id 
zuerst des Naturtriebs bewußt, nach defjen Anforderung cs handelt, 
zwar mit formaler Freiheit, aber ohne Bewußtfein diefer feiner Freiheit: 
das Frdividinmm ift auf diefem Standpunkte Thier, Neflectirt der 
Menjh über fi, wozu die Gefellichaft VBeranlafjung giebt, was fie 
aber nicht zu verimfachen vermag, fo reift fich das Yubdividinmmm bom 
Naturtriebe (08: 8 wird ein verjtändiges Thier und bildet fi Maximen, 
welche die eigene Glücjeligkeit zum Zwed haben: auf diefem Stand- 
punkte ftrebt der Menfch alles außer ihm fich abjolut zu unter 
werfen, blos meil-er c8 will; er will unbefchränfte und gejeklofe Ober- 
herrichaft über alles außer ihm. Der Trieb nad Selbftändigfeit fteht 
höher, als der nah Genuf, und ein Handeln nad) ihm ftinumt in der 
Form mit der Ächt moralifchen Denfart überein; infofern er fic aber 
feiner Regel unterwirft, weicht er vom der fittlihen ab. Der hödhfte 
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und dann erjt foll er An Beruf wählen. Die Vertreter und Beforger 
der möglichen Bildungsweifen in der menjchlichen Gemeine find: 1) Der 
Gelehrte. Das Erfte und Höcjjte, wenn gleich nicht das Edelfte im 
Menfchen, der Urftoff feines ganzen geiftigen Vebens, ift die Erfenntniß- 
Durch fie wird er in feinen Handlungen geleitet, Man kaum fonad) 
zunörderft auf die wmenichliche Gemeine arbeiten, nm ihre theoretifche 
Einficht zu bilden. Dies ift der Beruf des Gelchrten. 2) Der moras 
lifhe Bolfserzicher. Die Einfiht ift immer mm Mittel zum 
Zwed. Ohne guten Willen giebt fie feinen innern Werth; und dient 
ohne diefen der Gemeine der vermünftigen Wefen jehr wenig. Deshalb 
bleibt eine bejondere Aufgabe, ummittelbar auf die Verbefjerung des 
Willens der Gemeine zu wirfen. Dies thut die Kirche, welche eben 
jelbjt die Gemeine ber vernünftigen Wefen ift, durd) ihre Diener, welde 
richtiger moralifche Volfserzieher heißen md fein follen. 3) Zioijchen 
beiden endlich, dem Gelehrten, der den BVerftand, und dem Volkslehrer, 
der den Willen zu bilden hat, fteht in der Mitte der äfthetifdhe 
Künftler, welcher die Bildung des äfthetifchen Einnes, der dem Ver- 
jtande umd dem Willen im Meenjchen zur Verbindung dient, übernünmt, 

Mit diefen Yinien zur Bildung dm Gemeinmefen geht Fichte's 
individuelle Erziehungsichre in die Staatspädagogif über. Sie 
wird zur reinen Staatspädagogif in den „Neden an die deutjdhe 
Nation” Im ihnen will Fichte der nicht allein in Selbitfucht ver- 
junfenen, jondern durch fremde Unterdrüdung fogar die Eelbjtändigfeit 
der Selbftfncht verlorenen Nation das einzige Mittel zeigen, m vom 
Untergange gerettet zu werden. Nein Meujch und fein Gott, und feines 
von allen im Sebiete der Möglichkeit Tiegenden Ereigniffen, jagt ex, fan 
uns helfen, jondern wir müffen uns heifen, falls uns geholfen werden 
fol. „Wir find — fo jagt er im feiner zweiten Rede — Aurdy bie 
Noth gedrungen, innerlich und im Grunde gute Menfchen bilden zu 
wollen, indem nur in foldyen die deutjche Nation noch fortdauern kan, 
durch schledyte aber nothwendig mit dem Auslande zujammen fließt.‘ 
„Das Nettungsmittel befteht in der Bildung zu einem durchaus neuen, 
allgemeinen und nationalen Selbft, in der Erziehung der Nation, deren 
bisheriges Yeben erlofchen ift, zu eitem ganz neuen Leben, mit einem 
Worte: eine gämzliche Veränderung des bisherigen Erziehumgsiwejens 
ift es, was ich als das einzige Mittel,’ die deutfche Nation im Dafein 
zu erhalten, in Borfcjlag bringe.” Die bisherige Erziehung hat 
dent Zögling zwar gewiffe Bilder. von religiöfer, fittlicher, ygejeglicher 
Denfart, vom allerhand Ordnung md guter Eitte vor die Augeit ge 
jtellt, jedoch nicht bis im» die Wurzel der eigenen Yebensregumg des 








diefen unabhängig find, An diefes Vermögen hat die neue 

die Bildung des Gefchlehts anzufnüpfen und damit zugleid) den 
Begriff des Lebens zu erfaffen, das fein Aufnehmen von außen, fondern 
eigene, in eimem uns befannten Punkte mar angeregte, dam aber im 
ihrem Xeben erhaltene und im ihren Fortichritten regelmäßig gelenfte 
Selbftthätigkeit ift. Und hierin liegt die dritte Anfgabe der neuen 
Erziehung: fie foll unmittelbar mr anf Anregung regelmäßig fort 
fchreitender Geiftesthätigkeit gehen; die Erfenntnig ergiebt fi ihr 
nebenbei, doc) als nicht amableibende Folge. Anden aber nad) der 
neuen Erziehung der Zögling nicht ans irgend einem finnlichen Antriebe 
(exit, fondern blos aus Ficbe zu der Thätigfeit geiftig thätig üft, Inden 
fie deffen Selbjt erhöht und ihn in eine neue Ordnung der Dinge, in 
welche bisher mur wenige von Gott Begünftigte zufällig fonmen, be 
fonnen und nad) einer Negel einführt, wird fie den Zögfing ummittelbar 
zur Sittlichfeit vorbereiten, da die Wirrzel der Unfittlichkeit, die Selbft- 
fucht, aunsgerottet und die Bildung zum reinen Wollen das Erfte ge- 
worden ift. Die erjte Bedingung zur Erreichung diefes Erziehungs- 
zwedes ift, daß der Zögling von Anbegium ununterbrochen md ganz 
unter dem Einfluffe der neuen Erziehung ftehe, daß er von dem Ge- 
meinen gänzlid) abgefondert und vor jeder Berührung damit verwahrt 
werde. Zugleicdy ift nothwendig, dak die Zöglinge, um am ihnen bie 
Fortichritte ihrer thatjächlichen Liebe zur fittlichen Ordinmg beobachten 
und abjchäten zu Fünnen, obwohl abgejondert von der fchon erwachjenen 
Semeinfchaft, dennody unter einander felbft im Semeinfchaft (eben. Sie 
müffen ein für fich felbjt beftehendes Gemeinmwefen bilden, das eine 
genau in dev Natur der Dinge gegründete umd von der Vernunft ge 
forderte VBerfaffung hat, Im diefer Ordnung muß dann jeder Einzelne 
um des Ganzen willen immerfort gar vieles unterlaffen, worüber er, 
um ihn von der Nothwendigkeit folder durd; die gefellichaftliche Ord- 
mung geforderten Unterlaffungen zu überzeugen, genam zu unterrichten 
und wozu er im Nothfall felbft dur) Furcht vor Strafe und deren 
Bollzichung zu zwingen ift. Andrerjeits wird dem guten Willen des 
Zöglings jelbft dadurd) ein freier Spielraum gegeben, daf jeder Eins 
zelme für das Ganze aud; etwas thun und handelnd etwas Leiften fantt, 
inden außer dem Lernen auch noch förperlide Webungen, mecanifche, 
aber zum Pdcale veredelte Arbeiten des Aderbaunes md mancderlei 
Handwerfe in dem Gemeinwefen vorkommen, wobei der Sefchicte den 
weniger Sefchichten helfen und fie unterrichten, vielerlei Gefchäfte zum 
Boften des Ganzen vollziehen, und, ohme auf Fohn oder Lob irgend einen 
Anfprucdy zu haben, allein die Freuden an feinem Thun und Wirken 








National: und Lolfserziehung. fein. Um dies zu erreichen, muß die 
Erziehung auf den fittlihen Kern des Menfchen gerichtet fein, auf die, 
Energie feines Wollens umd Thuns. Die alte Erziehung verfiel durd) 
ihre faliche Vorausfegung und Berücfichtigung des freien Willens in 
Wilttür, die neue mm diefe Irrthiimer aufgeben und erfennen, dap es 
vielmehr darauf ankommt, einen fiheren und feften Willen int Dienft 
des Guten zu fchaffen. Im der alten Erziehung verleitet die Nüdjicht 
auf die Freiheit des Willens den Einzelnen zur Selbftliebe; die neue 
Erziehung findet ihre Aufgabe in der Förderung des innigen Wohl- 
gefaltens am Guten. Die alte Erziehung fußte auf die abgefchmadte 
Ueberzeugung, daß der Menfd als Sinder geboren jei; die neue 
Erziehung erkennt, daß gerade im Wohlgefallen am Guten die Wurzel 
des menfchlichen Lebens liege. Im jenem Irrthume befangen zeigte fi 
auch die Religion der alten Erziehung, die mit ihrer Zerreifung von 
Gott und Welt, mit ihrem Hinblide auf das zufünfrige Denfeits eine 
Dienerin der Sclbftfucht war; die Neligion der neuen Erziehung foll 
das Ewige fchon im Irdiichen firhen. In der alten Erziehung Tebt das 
Bleifch; die neue foll dem Geifte zu feinem Nechte verhelfen. Sie foll 
nicht dem Ohngefähr der alten Weije überfaffen bleiben, fie joll die ftreng 
geordnete Kumft werden, den ganzen Menjchen durhaus und vollftändig 
zum Menjchen bilden. Sie foll alle Beftandtheile feines Wejens ent- 
wideln, den Verftand wie den Willen; jenem foll fie Klarheit, diefem 
Reinheit bringen. Aber die fittliche Bildung des Willens ift das Höcjte; 
denn von ihr hängt auc die geiftige Eutwidlung ab. Die Sorge für 
die Erfenntniß ift das bedingende Mittel zur Bildung des Willeng; 
erjtirebt man diefe, jo ergiebt fid) die Häufung der Kenntniffe nebenbei 
und wird dann zur ewig fortbrenmenden VYenchte der fittlichen Liebe. Es 
ift deshalb vor allem die eigene Thätigkeit des Zöglings anzuregen. — 
Wrknüpfen wollte Fichte diefe Erziehung au die Beftrebungen Beftalozzi's, 
„Sch jtudire jest — fo Schreibt er den 3. Juni 1807 an feine Frau — 
- das Erzichungsfpften diefes Mannes und finde darin das wahre Heil- 
mittel für die Iranfe Menfchheit, fo wie auch das einzige Mittel, die 
jelbe zum Verftehen der Wiffenjchaftsichre tauglich zu machen.” „Die 
allmächtige Liebe zum Volke”, heift c8 anderweitig, „hatte diefen Mann 
eben fo wie Yuthern, nur in einer anderen und feiner Zeit angemefjeneren 
Beziehung, zu ihrem Werkzeuge gemacht, und war das Peben geworden 
in feinen Leben, fie war dev ihm felbjt unbefannte fefte und unmandel- 
bare Yeitfaden diejes feines Lebens, der es hindurd) führte durch alle ihn 
mgebende Nacht und der den Abend desfelben — denn e8 war nnmög- 
lic), daß eine folche Liebe unbelohut von der Erde abtrete — frönte mit 
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Kette von Urfache und Wirkung. Die Urfade ift cin beftimmter Zuftand 
der Dinge, die einem anderen Zuftande vorhergeht. Die fogenannten 
Kräfte der Natur find nicht die Urfachen der Veränderungen; fie ver 
leihen nur dem, was wir Urfache einer Wirkung nennen, ihre Wirffam- 
feit. Sie find das Unerflärliche und Grundlofe, das aller Forfhung 
ihr Halt! zuruft. Im der anorganifchen Welt entfpricht die Urfache noch 
oft der Wirkung, die Aetion der Reaction, und die eine fann an der 
andern gemeffen werden. Anders ift e8 in der organifchen Welt. Hier 
erjcheint die Einwirkung von außen nicht mehr als die unmittelbare 
Triebfeder der darauf folgenden Reaction des Individuums Auf die 
Pflanzenwelt übt der Reiz von außen fehr verfchiedene Wirkungen aus ; 
beim Thier erregt die Eimvirfung der Außenwelt die finnlihe Anz 
Ihauung, welde als Mittelglied die Handlungen beftimmt; beim 
Menfchen find es abftracte Vorjtellungen oder Begriffe, welde 
zu Motiven feines Thums werden. Sie erregen und beftimmen dem 
Willen, md diefer erfcheint als das eigentliche unmittelbare Agens 
und bringt die That hervor. Von diefem Willen haben wir eine 
unmittelbare Erfenntniß; er bildet den eigentlichen Inhalt unfers Selbft- 
bewigtfeins. Zu feinen Regungen und Bewegungen gehört aud) das, was 
wir Gefühle, Affecte nennen. Sollte der Wille, diefe Verbindung zwifchen 
Urfache und Wirfung, die id) in mir verfpüre, mein alleiniges Eigen- 
thum und nicht vielmehr überall die conditio sine qua non der Möge 
licheit fein, daß eine Urjadhe eine Wirfung hervorbringt? Das Welt: 
räthfel erfcheint gelöft, wenn die lettere Frage bejaht wird. Alle Dinge 
find nicht blos unfere Vorftellung, jondern außerdem noch Wille, Wille 
zu leben, ihr Dafein geltend- zu machen. Diefes Beftreben bildet den 
eigentlichen Kern der Welt, aud das Grundelement unferes Wejens. 
Der allgemeine Wille zum Leben treibt zu immer höheren Dafeindftufen 
und bringt endlich den Intellect hervor, worin dann die gefammte Aufen- 
welt fich jpiegelt. Er ift am fi) grundlos, das eigentlich Crige und 
Umvergängliche in uns. „Was für das Individuum der Schlaf, das ift 
für den Willen der Tod, Er würde e8 nicht aushalten, eine Unendlich 
feit hindurch dasjelbe Treiben und Yeiden ohne wahren Gewinn fort 
zufegen, wenn ihm Erinnerung und Individualität bliebe. Er wirft fie 
ab; das ift der Lethe, und tritt, duech diefen Toderjchlaf erfrifcht, ala 
ein neues Wefen wieder auf. Zu neuen Ufern lodt ein neuer Tag!” 
Denn das allmächtige Drängen des Willens zum Leben erzeugt ein forte 
mwährendes Leiden, Kampf, Krieg und Vernichtung einer Gattung durch) 
die andere, umd das Leben ift im Ganzen „ein Gejchäft, das feine Koften 
wicht dedit”. Der Menjd) befigt im feiner Intelligenz das Mittel, fid) 


























jenem gänzlich) aufgehe. Diejes aber ift die Ndce des Abfoluten, 
welde die ift: dap die Hdee in Anjehung feiner aud das ein ei. 
Durd) diefes erfte Wijfen ift alles andere Wiffen im Abfoluten, und 
jelbjt abjolut; alles Wiffen, das fid) niht auf das Urwiffen bezicht, 
ift ohne Realität und Bedeutung. Das Wiffen in feiner Allheit ift 
die cine, gleich abfolute Exrfcheinmg des einen Univerfum, von dem 
das Sein oder die Natur die andere ift. Im Gebiet des Mealen 
herrjcht die Emdlichkeit, im Gebiete des Idealen die Unendlichkeit; jenes 
ift dur; Nothwendigkeit das, was c8 iftz diefes foll e8 durch Freiheit 
fein, Der Menih, das Vernunftwefen überhaupt, ift hingeftellt, eine 
Ergänzung der Welterfheinung zu fein: aus ihm, aus feiner Thätigfeit 
folf fi entwideln, was zur ZTotalität der Offenbarung Gottes fehlt, 
da die Natur zwar das ganze göttliche Wefen, aber nur im NMealen, 
empfängt; das Vernunftwejen foll das Bild derjelben göttlichen Natur, 
wie fie am fid) felbft ift, denmac im Idealen, ausdrüden. — Die erfte 
Wiffenfchaft mum, welche den abfoluten Indifferenzpunft, in dem xeale 
und ideale Welt als eins erblidt werden, objectiv darftellt, wird bie 
unmittelbare Wiffenfchaft des abjoluten umd göttlichen Wefens, demnad 
die Theologie, fein. Die reelle Seite, die Wiffenfhaft der Natur, 
infofern fie pofitiv ift, ift die Wiffenfchaft des Organismus, die 
Medicin; die ideelle Seite die Wiffenfchaft der Gefchichte, und inmie- 
fern das vorzüglichjte Werk der legten die Bildung der Rechtsverfaffung 
ift, die Jurisprudenz. Die Theologie ift die oberjte Facultät, weil 
in ihr das Innerfte der Philofophie objectivirt ift; imfofern das Ddenle 
die höhere Potenz des Nealen ift, folgt, dak die juridifche Facultät der 
medicinifchen vorangehe. Die Philofophie, weil fie die jchledhthin 
und in jeder Beziehung abfolute Erfenntnißart ift, weldhe das Urmifjen 
unmittelbar und am fich jelbft zum Grund und Gegenftand hat, fan 
eben deshalb Feine befondere Facultät fein; die wahre Objectivität der 
Bhilofophie ift nur die Kunft, mand die vierte Facultät müßte die der 
Künfte fein, Philofophie der Kunft ift nothwendiges Ziel des Philo- 
fophen, der im diejer das innere Wefen feiner Wiffenfchaft wie in 
einem magischen und fjymbolischen Spiegel fjdaut. Der begeifterte 
Naturforscher Iernt durch fie die wahren Urbitder der Formen, die er 
in der Natur mur verworren ausgedrüdt findet, in den Werfen ber 
Kunft, und die Art, wie die finnlichen Dinge aus jenen hervorgehen, 
durch diefe felbft finnbildlich erkennen. Das ftufenweife Fortichreiten, 
die Pänterumg, der Uebergang zu einem abfoluten Zuftand aber, mas 
die Natur der Gefchichte ift, ift in der Kunft gegemwärtig, welche bie 
Ewigfeit antieipirt, das Paradies des Yebens und wahrhaft im Centro ift. 
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er muß gehorchen, um gebieten zu fernen. Der Gehorfam ift der An- 
fang aller Weisheit; denn dur denfelben läßt der das Wahre, das 
Objective noch nicht erfennende und zu feinem Zwede machende, deshalb 
no nicht wahrhaft jelbftändige und freie, vielmehr unfertige Wilfe 
den vom außen am ihn kommenden vernünftigen Willen in fich gelten 
und macht diefen nad) und nad zu dem feinigen, Erlaubt man dagegen 
den Kindern zu thun, was ihnen beliebt, — begeht man nod) obenein 
die Thorheit, ihnen Gründe für ihre Beltebigfeiten an die Hand zu 
geben; jo verfällt man in die fchlechtefte Weife der Erziehung, jo ent 
fteht in den Kindern cin beflagenswerthes Sicheinhaufen in befonderes 
Belieben, in abjonderliche Sefcheidtheit, ein jelbftfüchtiges Intereffe — 
die Wurzel alles Döjen. Bon Natur ijt das Kind weder böfe 
nody gut, da c8 anfänglid weder vom Guten nodh vom 
Böjen eine Erfenntniß hat. Diefe unwiffende Unfhuld 
für ein Ideal zu halten und zw ihr fih zurüdzujehnen, 
würde läppifdh fein; diefelbe ift ohne Werth und von 
furzer Dauer. Bald thut fih im Kinde der Eigenwille und das 
Böfe hervor. Diejer Eigenwille muß durd die Zudt gebroden, — 
diefer Keim des Böfen durd; diefelbe vernichtet werden. 

In Bezug auf die andere Seite der Erziehung — den Unterridt 
— ift zu bemerfen, daß derjelbe vernünftiger Weife mit dem Abftractejten 
beginnt, das vom findlichen Geifte gefaht werden fan. Dies find bie 
Buchjtaben, Diefelben fezen eine-Abjtraction voraus, zu welcher ganze 
Völker, zum Beijpiel fogar die Chinefen, nicht gelommen find, Die 
Sprade überhaupt ift dic Iuftige Element, dies Sinnlic) » Unfinnliche, 
durd deffen id) erweiternde Kenntnig der Geift des Kindes immer mehr 
über das Einnliche, Einzelne, zum Allgemeinen, zum Denfen erhoben 
wird. Dies Befähigtwerden zum Denten ijt der größte 
Nupen des erften Unterrichts. Der Knabe kommt jedoh nur 
zum vorftellenden Denken; die Welt ift nur für feine Wor- 
ftellung; er lernt die Beichaffenheiten der Dinge, wird mit den Verhäft- 
wiffen der natürlichen und geiftigen Welt befannt, imtereffirt fi für 
die Sachen, erkennt indeß die Welt noch nicht im ihrem inneren 
Zufammenhange. Zu diefer Erfenntniß fommt erft der Mann, Aber 
ein unvolllommenes Berftändnig des Natürlichen und Geiftigen Farn 
dem Knaben nicht abgejprodyen werden. Man muß daher ale 
einen Irrthum die Behauptung bezeihnen: der Ktabe 
verjtche nod gar niht8 von der Religion und vom Net, 
man habe ihn deshalb mit bdiefen Gegenftänden nicht zu behelligen, 
müffe ihm überhaupt nicht Vorftellungen aufdrängen, fondern ihm eigene 
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zuerft die Gpmnaftalpädanogik durd, Betentt, Kay u dien 
eine wiffenfchaftiche Geftalt erhalten. Bon ihr ift and die Wolke 
fehule (-- „die Toltefchule und ihre Nebenanftalten” —) durch Emil 
Anbalt wilenfchaftlic bearbeitet md ihrer idealen Seite nad) fharf 
entiwicelt worden. Nadh E. Anhalt foll die Volksfchule feine Stande 
fhule, folk die Elementarbildung eine allen Ständen gemeinjame, die 
Bildung, die fie giebt, eine der Erweiterung zwar fähige, aber dentoc) 
abgefchloffene und alfjeitige und damit velativ vollendete fein, Sie foll 
die mothivendige Grundlage jeder entwicdelten höheren Bilding aus» 
madhen. Die Methode in der Volfsfchule foll wefentlid von der 
Anfhauung ausgehen. ‚„Befonders ift es Zeit, an fipftematifche, gut 
bearbeitete Bilderbücher zum Gebrauch der Volksfchtle zu denken. Es 
wäre umverantwortlich, jest, wo gut folorirte Kupferwerfe viel wohl- 
feifer als früher, in der Zeit der orbes pieti und Bilderbücher, zu 
haben find, nicht Sammlungen folder zur Unterftügung befonbers ber 
geographifchen und zur Unterlage des deutjchen Unterrichts — der die 
Mittheilung natırchiftorifcher und gefchichtlicher Kenntniffe einschließen 
foll, — anlegen wollte. Der Unterricht in der Volksichule darf durd;- 
aus nur fo weit ausgedehnt werden, als die Mittel zur Veranfhaulidhung 
vorhanden find, und es wäre beffer, ihn auf das geringfte Maf zurüd- 
zuführen, wenn diefe Mittel fehlen, als das Kind mit leeren Namen 
und Worten zur befaften. Allerdings aber lieber feine Bilder als 
ichlechte Farbenkledjereien und deshalb, weil gute Bilderbücher für die 
Schüler immer zu thener kommen würden, ein möglichit reichhaltiges, 
fanber und jhön ausgeführtes Bilderbud) fir die Schule. Zur Hebung 
der inneren Anfchanung ift e8 außerdem vortheilhafter, wenn der Schüler 
gendthigt ift, fich das vorgelegte Bild in einer beftimmten Zeit feit 
einzuprägen, als wenn er c8 in den Händen hat. -Das Schulbilder- 
buch würde etwa in 5 Abtheilungen zu enthalten haben: 1) Darftellungen 
aus dem Gebiete der drei Naturreiche, von dem Belannten zum Lite 
befannten fortgehend; 2) berühntte Bauwerke und hiftorifche Monumente; 
3) Yandjchaftsbilder, Städte, Märkte zc.; 4) ethnographiiche Dar- 
ftelfungen, von der phyfiichen Eigenthümfichfeit, der Tracht, den Werf- 
zeugen der Völker zur Veranfhaulihung bejonderer Sitten und Ges 
bräuche fortfchreitend; 5) hiftorische Bilder, jowohl aus der biblischen 
als der jogenannten Profan- umd vorzugsweife der vaterländijchen 
Sejchichte. Zur Hebung der inneren Anfhauung ift die Repro- 
duretton weentlich. Ste ift zumächit eime rein nachahmende, bei der c& 
auf die Schärfe und Beftimmtheit der äuferlichen Auffaffıng ankommt. 
Ieder Unterricht, der eine Fertigleit auszubilden hat, muß mit diejer. 








fic) gefaßt wird, ift das Borfsbenuftjein Gottes, und infoferm bie 
reale Einheit derjelben gewuft wird, Weltberuftfein. Daher jcheidet 
fi) das Lehrobject der Voltsfdule zumächft in Neligionsiehre und 
Bolfsfunde, die aber im beftändiger und inniger Beziehimg zu 
einander zu halten find, Dede Aeuferung des Benuftfeins ift aber 
zugleich eine Veräußerung desfelben; fie ift nur durch äußere Mittel 
möglid, die weiter nichts als Mittel find. Man fanır demmad) die 
Unterrichtsgegenftände eintheilen in materiafe, formale und mehnnifche. 
Die materialen Pehrobjecte geben den Inhalt des Bewuhtjeing, 
die mehanifhen die üuferen Wertigfeiten, die formalen bilden 
die Organe der Auffaffung und individuellen Bethätigung. Die 
materialen Pehrobjeete find in der Volksjhule Religion und Geographie 
(Gott und Weltfenntnik ), die mechanischen das mecanifche Yejen md 
Schreiben, die formalen Mathematik (Rechnen und Formenlchre), Zeichnen 
amd Singen. Für die wichtigften Unterrichtsgegenftände der Volfefchule 
hält €. Anhalt Geographie ıumd dentjche Sprade. Ir der Geographie 
foll vom Allgemeinen zum Befonderen fortgegangen werden, vom Wechjel 
zwifchen Tag und Nacht, der Iahreszeiten, von den Veränderungen ber 
Temperatur 20. zu den Eigenfchaften md Erjceinungen des Meeres, 
der Yandgeftalten, Gebirge ze, darauf zu dem Natur und Menfchen- 
[eben 2c., endlich zur politischen Geographie, Das Material für den 
Sprachunterricht, welches in dem übrigen Unterricht gegeben ift, wird 
verarbeitet: zur Yiteratur Können die BVolksjchüler nur heranfgebildet 
werden; Grammatit nur fo weit, als die Analogien, von denen das 
Kind im Sprechen unberouft geleitet und beherrjcht wird, zum Bewuft- 
jein gebracht werden. Am Religionsimterricht will E. Anhalt die 
Bibellection vom eigentlihen Unterricht in der Religion getvemt wiffen. 
„Wenn man auf der einen Seite — jagt er — der Jugend nicht die 
immige Erquidung im Leben rauben darf, die fie an den Gefchichten 
der Bibel findet, jo läßt fi auf der anderen Seite wicht leugnen, daß 
es nicht am Gejchichten fehlt, die unjer fittliches Gefühl empören und 
body mit der größten Muhe umd Unbefangenheit erzählt find, 8 
erjcheint demmach als unbedingte Forderung, vine Kinderbibel zufammen 
zu ftellen md einzuführen, im welder der Bibeltert beibehalten, aber 
alles Umwürdige und das fittlihe Gefühl Abftumpfende ansgeichieden, 
und der dadurch umterbrochene gejdjichtliche Zujammenhang durch kurze 
ergänzende Einfchiebfel wieder hergeftellt wird. Eogenannte biblifche 
Sejchichten find durdaus nicht zu empfehlen, da durch die Modernifiruig 
der Sprade der eigenthämliche Geift dev Bibel, ihre fremdartige umd 
doc anfpredende und anregende Färbung verwiicht wird. Da aber Kr 











Rofentranz umd feine „Rädngogif als Spftem.“ 


Am vollendetften ift die Hegel’iche Philofophie auf die Pädagogif 
in der „Pädagogit als Spftem“ von Marl Rofenkranz angewandt. 
Die Pädagogik gehört, nach ihm, dem Gebiete der praftifchen Phitofophie 
an, deren Aufgabe der Begriff der Nothwendigfeit der Freiheit ift, denn 
die Erziehung ift die felbjtbewußte Eimirfung eines Willens auf einen 
anderen, fi) in ihm nad einer beftimmten Richtung hin hervorzubringen. 
Die Menschlichkeit als die Verwirflihung der dem Geifte nothiwendigen 
Freiheit ift das Wefen der Erziehung überhaupt. Die allgemeine Aufgabe 
der Erziehung ift die Entwidlung der dem Einzelnen immanenten theo- 
retifchen und praftifchen Vernunft. Schaffen fann die Erzichung 
nichts; fie fann nurdie fhon vorhandene reelle Möglichkeit 
zur Wirklichkeit entwideln helfen umd ift infofern in der 
That Entbindungsfunft. — Die Erziehung erreicht ihren Zmwed 
mi, wenn fie den Zögling in Thätigkeit jet. Die Thätigkeit des Subjefts, 
fi) mit bewußter Sammlung in einen Gegenjtand zu vertiefen, um ihn 
fich zu eigen zu machen oder ihn hervorzubringen, ift die Arbeit; bie 
Thätigfeit des Subjefts, fih nad Zufall md Willtür in feinen Gegene 
ftänden zut verhalten, unbefümmert, ob diefelbe eine Folge habe, it das 
Spiel: Arbeit md Spiel müffen fcharf gegen einander begrenzt werben: 
die Arbeit joll nicht als Spiel, das Spiel nicht als Arbeit behandelt 
werden; das Spiel läht den Zögling zur Arbeit erfrifcht zurüdtehren, 
weil er in demjelben fih auf feine Weife vergißt, während er in der 
Arbeit fi) auf cine ihm vorgefchriebene Weife vergeffen foll. — Die 
allgemeine Form der Bildung ift die Gewohnheit. Da fie 
einen Zuftand, eine Thätigfeit in uns zur Unmittelbarfeit des Selbft- 
gefühls macht, fo ift fie für alle Gründlichkeit der Bildımg nothwendig. 
Aber die Freiheit des Subjefts muß das Syftem feiner Gewohnheiten 
fo beherrfden, daß ihr Dafein den teten Proceß ihrer Fortbildung zu 
immer größerer Freiheit darftellt. -— Nealifirt fih im Zögling gegen 
das Ideal feiner Erziehung eine beftimmte Mißbildung, jo muß der Erzieher 
fi) zuerft über die Gefchichte ihrer Entftehung Rechenschaft legen. 
Ergiebt fich hier das Negative als Schuld des Zöglings, fo muß zuerft 
Tadel, ohne weitere Begründung eintreten. Nolgt die Begründung, fo 
muß fie furz fein; Strafpredigten langweilen. Aus dent Tadel wird 
Berweis, indem fid zu ihr Androhung der “trafe gefellt. Erft wen 
alle diefe Bemühungen fruchtlos find, tritt Strafe cin. Die päda- 
gogifhe Strafe ift mejentlich correctiv, indem fie den Zögling zum 
Begriff feiner BVerfehrtheit und zu einer pofitiven Wenderung feines 
Benehmens bringen, ihn alfo beffern will, Im allgemeinen mu zwifchen 
den beiden Sefdjlehtern und zwijchen den verfchiedenen Altersftufe 
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wider, dir Wenichen zum Aemerticin der entiprechenden Filicten a 
führen umd Die Diifen ensiprihenten iKeriigfeiten zu bilden. Zie be 
beehalb zumähit die Andividualität su ahten: Die Erziehung ba 
fein Recht, euf cine Anderung der pirionlicen Konftirution hinzwarbeite: 
der fell fie zur hociten Roltendung cnmvideln, jowie fie in beiondan 
Ar: die nuricklibe Natur daritclit: alle Wiannichfattigfeiten, welce tıra 
die Wiiichza der Aumctionen möglich iind, und der menjchlichen Nat 
aemär, sellen bleiben. Tie Erzichung tel aber auch den MWenicer 
abliifern ale ihr Kerf an das (Keiamıntichen im Ztaate, in der Kirdk, 
im allgemeinen, freien, getelligen Xerfcehr und im Erkennen oder Kiiir. 
Zie hat temmad der Kirche zu dienen und teahalb auf die Kinder ta 
seite Chriiti und eine foldhe Zelbitbeberrihung des Fteifchee herbei 
zuführen, daft, wen die Zeit der Erziehung verfloffen ift, mit der rei 
giöfen Wündigteit cine bluibende Dervicart des Geiftes über das Kleid 
hergeitellt ift, ohne dag dabei und dadurch der Zalentbildung Schrante 
gefegt mürden: denn das Chriitenchum fordert, daf der 
Kejinnungebildung die Bildung des gejammten phyjijden 
und vinhiihen Urganiemus zur Zeite gehe: das Denkvermögen 
toll ganz md volljtändig Urgan des güttlihen Geiftes werden. Zi 
hat weiter dem Etaate zu dienen und dabei den Zwed, Gehorjam um 
‚sreiheit in der Adentität darzujtellen: cs it cine verfehrte Anjicht, wenn 
man jagen will, die Xolfsmajje müfle nır zum Schorjam gebildet werden 
uud nicht zur Freiheit; der Segenfag zmijchen Gebieten und Gehorcden 
geht durch alle Theile der menichliden Gefellidaft. Eo ift denn 
die Erzichung, weil fie für die betreffenden Semeinjchaften 
erzicht, am die im ihnen gegebenen ZJuftände gebunden, und 
es giebt feine allgemein gültige Pädagogik. Kine allgemeine 
Religion md eine von aller Netionalität entblökte Sitte find eben jolde 
Chimären, wie eine allgemeine Spradhe und ein allgemeiner Staat. Aber 
dabei font doch zugleid in Betradht, daß die durch die bejtchenden 
(Semeinicaften gegebenen Differenzen der Bildung nidyt einjeitig umd 
wiltfürlid) gejpammt werden dürfen. 

Die Erziehung geht urfprünglid von der Familie ana, 
und fie wirde jcyweren Schaden leiden, wenn die Familie von der ihr 
gebührenden Theilnahme an der Erziehung anggefchloffen wäre. Dennod) 
ift die Kamilienerzichung ungenügend; denn Staat md Kirche müljen 
and) einen beftinmmten Cinflur anf die Erziehung erhalten. Deswegen 
muR der Zögfing in einem beitimmten Moment in cin gemeinjames 
Yeben eingeführt werden. leid) fehlerhaft ift es, durch Unterricht in 
der Familie die Totalität repräjentiren, oder zwar den Unterricht ans 
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und Behütung zu groß, - dan entjtcht feine Sicherheit, Feine wahre 
Tüchtigfeit. -- Naturgemäß tritt die fi entwicdelnde SZ pontaneität 
nun bald al® Zu= md Abneigung auf. Die Zuneigung geht auf 
Yicbe und Luft. Der Srumd und die erjte Offenbarung aller Liebe ijı 
die zur Mutter; fie vuht auf einer Gemeinfhaft des Dafeins, in 
welder Sclbjtliebe und Yiebe zur Meutter ungejchieden find. Zugleich 
entwideln ih aud Abneigungen Sie find nit inmmer Schuld 
derer, die fie erregen. Das jchledhtejte Mittel dagegen ift das 
Näjfonniren mit dem finde; nicht vich bejfer, etiwa® anders an 
die Stelle jegen; cö gelingt nur bei jehr junguiniihen Kindern. Das 
wahre Veittel ift, daß ihm nie die Tppofition allein erfcheinen mE. 
jondern in ihr jelbjt min fid) das allgemeine Verhältnig der Hülfe 
leiftung ansfpreden, d. bh. man mung mit Vicbe abfhlagen. Ke 
ift ein Genmdfchler in der Erzichung, wenn man die Seinder zu 
Acnferungen des Umwillens treibt und fie veizt, woraus eine Abneigung 
hervorgeht. Auf der anderen Seite Berweihlidhung ift c8, wenn 
man von der Darime ausgeht, dak das Kind frine Lebens: 
yemmungen erfahren darf; aber die Semmumg muß von Zeichen 
der Yicbe begleitet jein, md der Ansdrucd der Yiebe mung die Demmung 
zum Theil aufheben. 

Die Epode der Zahnlildung ijt von der Natur dazu be- 
jtimmmt, daß das sind von der Nahrung aus der Viutterbruft zu andern 
Nahrungsmitteln übergehe. Im diefem Zeitraume müflen vor allen 
Dingen die Sinne entwidelt werden. Die Wahrnehmung dominirt 
in dem Sefichtefim md dem Zinn des GSchörs: das Geficht ij die 
erjte Vermittlung alles Mathematifhen, das heißt aller Auffaffung der 
Augemvelt ale Tuantım; das Gehör die erfte Vermittlim; alles Xogijchen, 
das heißt aller Anffajjung der innern Welt, wie fie fid) nachher durch 
die Sprache offenbart. Es Fonmt bei der Entwicklung der Sinne auf 
zweierlei an, auf den Linterfchied der verjchiedenen Kiudrüde und auf 
ten Unterjchied des Miaßes. Borzüglid) hat man dafür zu forgen, dak 
die Differenz der Eindrüde dem Auffajfiungevermögen des Kinder 
adäquat jei; umd dies ift bei dem Gefichtefinn noch wejentlicher, als 
beim Sehör. Dann aber muß darauf geachtet werden, dap ein Wedjel 
der Eindrüde, eine Maunichfaltigkeit der GSegenftände dem Srinde ich 
darbicte; aber cben fo, daf die Yuhe des Wahruchmens begünjtigt werde. 
Was das Mia betrifft, jo wird das Gichör durd) das bejtinunte Mak 
in äußeren Eindrüden entwidelt, und leicht faht auch das Kind den Tafı 
der Töne auf; daher ift cs cin jehr richtiger Anftinet, daß man ben 
Kindern in diefer Zeit viel vorfingt. CE ijt aber in diejer Zeit immer 
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fie im gemeinen Yeben cin Wirfiames bleiben. Was aber 
am KFndpuuft der Erziehung aufberi Finflug ze üben und mm im der 
Feriode der Erzichumg, tefern diele mir cin Mittel ir zu den weiteren 
Yeben, Teine else: hat, daz ihr niche cin wirtiih Erreichtes; ce ih 
dann im Beziehung auf das ganze Yeben nur cin Schein. Daupt- 
aufgabe der Nolfsihule it demnah, die Sugend für 
ihren Kreis zu veritändigen Menihen zu bilden. Schreiben 
md Yeren find cetwar Nochwendigre, aber auch etwad, was in Ar 
zichung auf die Aufgabe der Volfejchule eine jchr wutergeordnete Stelle 
eimminmmt: daher it das Beitreben gerechtfertigt, diehe mechanijärı 
Ssertigfeiten in jo furzer Zeit ats mönlih abzumahen. KSremd: 
Spraden jind nicht zu lernen, da die Zöglinge nicht für die regierend 
Nlaffe gebildet werden, in deren Gebiet aber gehört rein, was due 
Verpäftuig eines Tolfes und Staates zu einem anderen betrifft. Tor 
der Sejchihte hingegen können auch die Kegierten nicht ausgejdhlojien 
bleiben, denn die pojitive Religion jelbft ijt Seihichte, und Diele 
religiöte Seichichte Fan das Rolf nidit Lebendiz auffallen, wenn ihm 
das ganze übrige (Schiet chaotisch it. Alle Geichichte aber wird der 
Jugend in die Yuft gejchrieben, wenn die Scographie nicht die Balis 
it. Imallgemeinen fann man cs mir als neidijhe Marime 
anfehen, wenn diefe Segenitände der Tolfefhule follen 
vorenthalten werden. Das Nedhnen wird allgemein ale Gegar 
jtand der Volfebildung angefehen; ap aber dabei das Mecjien, dus 
geießmäkige Verfahren mit der concreten Sröfe vernachläfjigt win, 
ijt nicht vecht. Die Naturkunde joll nicht blo8 Naturgefchice, 
fondern aud) Naturichre mmfalen, — da der Srundfag gilt: Alles, 
was die Natur darbıctet, injomweit cs fi) ummittelbav au dic Ent 
wicklung md Ausbildung der Sinne anfchlicht und jid) in der beftinmten 
Zeit bei den vorhandenen Yülfsmitteln in der Roltsfcyule bie zur 
wahren Berjtandesbildung fortführen läßt, muß aufgenommen werke. 
Tas Gebiet dev Epontancität umfaßt die Anwendung der leibliden 
Seräfte und Fertigfeiten, und das Intellectuelle, fofern dies nach aufen 
fid) werdet und eine Wirkung nad augen begründet: beides zujammar 
die Symmaftit, d. i. die funftmäßige Uebung. Die Uebungen ver 
geiitigen Symmaftif find zumädyjt Ucbungen a‘ natürlichen Gegcw- 
jtänden und an der Spradie: an beide hat fid) der Unterricht im der 
Schuie anzufhließen. Je nichr c8 hierbei als nothwendig cr» 
Iheint, bejondere Thätigfeiten zur Ucbung des Gedädt: 
nijjes vorzunchmen, defto mehr mung etwas Schlerhaftes in 
der Kinrihtung der Ucbungen jelbjt liegen; je ziwechnäßiger 
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fhwer zu glauben, dak eine rerkte Kertigkeit im Yejen durcy Webungen 
in diefem Theile der Bibel erworben werden fünne, weil fo vieles vor- 
fon, wae im amerer Sprache nicht gut wiedergegeben werden fan. 
sr Betreff des nenen Teftaments ijt freilid” die unferer Kirche zum 
Srumde liegende Lee, daft es allen folle befannt fein. Aber wir willen 
auch, wie jchwer es ift, ohne eine Anleitung, die jchon eine woisfenidaft- 
liche it, d sjelbe zu verstehen. Was fonmt da andercs heraus, 
als dafi der Jugend dic heilige Schrift zum todten Bucdhftaben 
wird Wenn man jagt, der Neligionsunterrict müffe dann dies befcben: 
fo fan dies doch gar nicht im VBerhättuig ftchen mit diefem Miechanie: 
ms; und jchwerlicdh ift der Nachtheil aufzuheben, der daraus mothivendin 
hervorgeht, wenn Imverftandenes immerfort gelefen wird. Die Inpo: 
fition gegen den Sebraud der Bibel in der Schule zum Yejen 
ijt nicht einem meoterifchen Princeiv zuzjufhreiben, fondern 
gerade die Ehrfurht vor diefenm Buche muß gegen dicjen 
Gebrand) einnehmen.” 

Der Kanon bei all’ diefem Unterridt ift: Die ganze eihe 
von Ihätigkeiten ift jo einzurichten, dag alles, was die Zeit erfüllt und 
als Aufgabe gejtellt wird, feine Befriedigung im ji felbjt und fir dem 
Zufammenhange mit dem Vorhergehenden trage, Die Cautel ijt dieie, 
daf der Jugend nichts gegeben werde, was blos für die Zukunft feinen 
Werth hat. Werbindet man mit diefer Kautel den pofitiven Nanon, die 
möglichjt veichhaltigjte Entwicklung deffen, was fon vorher dagemejen 
it: jo hat man das allgemeine Princip für die Methode. — 

Abgefchen von den eigentlichen Negievern giebt c& eine große 
Deenjchenktajje im Staate, die einen bedeutenden Einfluß auf eine große 
Zahl anderer Mecnfchen ausübt, dadurd) vorzüglid, daR fie zwar 
Seichäfte md Gewerbe, aber in größerem Stil und mit größerem Auf 
wand von seräften treibt und viele medanifche Arbeiter bejchäftigt und 
beanfjichtiat, aljo cin Negiment zu führen hat. Für die Vorbildung der: 
jelben jorgt die Bürgerfehnte. Ihre Vildung ift eine Erweiterung 
oder Veränderung des Charakters deifen, mas ganz fragmentarijch in 
der Bolfsfchule gelehrt wird. Das Sefamumtgebict ihres Unterrichts it 
folgendes: a) Die formalen Unterrichtsgegeuftände Der Unter 
richt in der Mntterjprache wird foweit als möglid) ausgedehnt: das 
Ziel ijt das vollfonmmene Zerftänduik dejjen, was in der Mutterjprace 
wirflid) febt, ud die volljtändige Kertigkeit, in dem Leben, im welcher 
die Iugend übergeht, fih mit Sicherheit der Zpradje bedienen zu fünmen: 
darum ift unbedingt erforderlich cine gleichmäßige Kortjchreitung der 
Uebung im jhriftlien Anvdrud mmd im der ımmittelbar mündfiden 
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diejenigen Fütuyogen die Wahrheit der Pädagogif, welche, felbit mit ver 
wiegenden Tentvermögen beanlagt, in jcharf abgegrenzten Znitemen vı 
Srumdlagen der pädagogiicden Mumnft juchen. Zugleid) griffen die Phi 
fophen dadurd in die allgemeine Erziehungstunde und Grzichungetui 
fhöpferiich md weiterbildend ein, daß fie die empirisch gefundenen Bahr- 
heiten vor das Korum des Tentens zogen und dort ihnen ihr Koi 
Iprechen ftepen. 

Aber nit Tichter und Tenfer machen allein die wirkliche Welt x 
(Heiftertebens aus. Neben den dichterifchen Idcaliften umd neben da 
philvjophiichen Tentern jtchen in der ethiihen Welt die Theologen, rer 
das Nedyt diejer ihrer Anfhanung fanıı nur von da ab in Zweifel gesox: 
werden, wo fie allein Nedt haben wollen, nnd alles Veben des (Seit: 
von dem thrologiichen Sefichtespunfte aus betrachten und zu heurrhiit 
vesp. zu verurtheilen wagen. Tarum treten neben die Dichterijchen im! 
philojophiichen Erzichungsidcale die theologifhen, die im Gebiete dr 
Pädagonit ihren Werth wefentlid darin haben, daR fie der abjtrat.a 
formalın Bildung gegenüber, die das Wefen der Erzichung allein 
Entwicklung der Tenfwelt jucht, die Erziehung des Gefühle betonen und 
zum Wittelpunft der Sefühlsbildung die Religion fegen. Ihr ZIrrıhum 
ift jedoch, dak fie die Religion mit der Theologie verwedhfeln, dar ie 
an die Ztelle der Religion die Theologie Jegen, md daR fie danıı nei 
der Theologie auofagen, was nur von der Dec der Neligion gilt, när 
lid) day fie perfect md daher einer Bervollfomnmung weder fähig noh 
bedürftg jei. Ztatt dan fie daher die Theologie als die Niffenjcaf 
von der Weligion im allgemeinen Flufje der Wiffenihaft mit der Zeit 
in inner neue Entwidlungeprocefje eingehen lafjen jollten, fegen fie ale 
abfolute Wahrheit die Theologie einer Tängjt vergangenen Zeit, die un 
dein Tenten und Fühlen dev Segenwart Feine Anfnüpfungspuntte mehr 
hat. Sie erlöfen daher nicht von der Verjtandeebildung, fondern ver- 
feitigen vielmehr in derfeiben. Denn hat die Denfpartei der Pädagogen 
den Weit auf dem Stredbett des Verjtandes ausgeftredt und ausgeredt, 
fo dai der Weujd) von ihmen nur als ein verjchränfter und verrenfur 
Berjtand zurüdfonmt, fo fuchen ihn im Gegentheil die nad) vücwärs 
idhanenden Pädagogen in einem Verjtandesbett zu mejjen, das fein be: 
jtinmmtes Wiaß hat, und alle Hände und Füße des Geiftee, welche diejee 
Deap überfchreiten, abzujdneiden, Ju daß ftatt des charakterjtarfen Miames 
mv cin großes zaghaftes, die Erde veradhtendes Kind am Emdziel der 
Erziehung ericheint. -- 

Auf dem Boden der theologischen Erziehungsideale, die ihre Zu: 
funft in der Vergangenheit haben, repräfentirt Durjh den Katho- 
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Weltordmung und von den Aeften nejme man ibeafifirend die Eigen» 
ihaften der Gottheit, — 

3) Zu der Zucht gehört jede unmittelbare Einwirkung auf das 
Gemiüth des Zöglings, welche die Abficht hat, diefen zu veredelm und der 
ESittlichfeit entgegenzuführen. Sie hat es mit dem Charakter des 
Menfhen zu tun. Der Charakter ift die Art der Entjchloffen- 
beit, die eigenthümtiche durch die Individualität gegebene Conftruction 
der Neigungen nad) quantitativem Verhältniß derfelben; der fubjective 
Theil des Charakters ift der Gefchmad, welcher über jenen objectinen 
die Genfur zu üben hat. Der Sig des Charakters ift der Wille 
(der aus der Begierde durch die That erzeugt wird), und die Artber 
Entfhloffenheit des Willens bejtimmt einen folden oder 
einsnandern Charafter. Die That, die blos innere oder die al& mög- 
Lich gedachte äußere, erzeugt den Willen aus der Begierde. Zur That aber 
gehört Fähigkeit: jedes Individuum ift nah der Beichaffenhert feines 
Körpers, nad) der Verbindung des realen Trägers der geiftigen Zuftände 
mit diefem, und nad dem Verhalten der geiftigen Zuftände unter eitn- 
ander eigenthimlich disponirt, und daraus entwidelt fid) und reift nad) 
und nad) der Charafter; — denn Gelegenheit, Einfluß der Lebensart, 
Einfluß des Gedankenkreifes und Einfluß befonderer Zufälligkeiten find 
von wejentliher Bedeutung für die Charakterbildung. — Unter den 
phyfiichen Thätigfeiten bei der Charakterbildung ift die erfte „das 
Gedähtnif des Willens“: das Wollen muß, jo oft fi die Ver- 
anlaffung erneuert, ohne weiteres als dasfelbe wieder im Bewußtfein 
hervortreten, wenn ein Charakter möglich; fein joll. Daneben erhebt fich 
als weitere Thätigfeit die Wahl, das Heifit Vorzug und Zurüdfegung: 
fie bringt gewifje Abjtufungen in das Wollen, giebt den Neigungen eine 
fefte Eonftruction, ertheilt jedem Wollen oder jedem in ein Wollen fallen- 
den Gegenftande einen begrenzten Preis und läßt das Individunm inne 
werden, was c8 dulden oder nicht dulden, haben oder nicht haben, was 
es gern ober umgern treiben will. Das Sittliche dabei erfcheint aber 
erft durch die dritte Thätigfeit, welche eigentlich der Wahl vorangehen 
umd bdiefe bejtimmen muß, nämlich dur die jittlich- äfthetifche 
Beurtheilung. Darauf folgt die moraliihe Entihliefung umb 
das Gewifjensurtheil, umd endlich die Selbftbeobadhtung mb 
die Selbjtnöthigung, wodurd das Individuum gewiffermaßen eine 
erhaftende, wiederherjtellende und verbeffernde Kunft auf fich jelbit aus- 
übt — die eigentliche Selbfterziehung. Wljo mir aus ber fittlid), 
äfthetifchen Gewalt der moraltfchen Umficht fann eine reine md begierde- 
freie, mit Muth und Klugheit vereinbarte Wärme für's Gute hervor- 
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entweder gehindert oder geftraft wird; die Regierung tritt micht als 
Zwangsgewalt auf, fondern wird mur als innere zum. Sehorjam ber- 
pflichtende Macht gefühlt; jene dient nichr dem Zwedt des äußeren Oxrd- 
numgshaltens, diefe, gejtügt durd) die draft des Gewiffens, ift mehr ber 
pofitiven Gemüthsbildung zugewendet. — Als Mittel zur Erzeugung 
und Bildung des menschlichen Wohlwollens und eines zur Förderung 
der höheren wmienfchlichen Antereffen geigneten Sinnes wird das Leben 
in der Familie und in der Schule, der Unterricht in der Gejchichte, im 
der Spradhe, in der Kunft umd vorzüglic in der Neligion betrachtet. 
As Mittel der intellectuellen Bildung, welde wiederum auf 
die fittliche und Gemüthsbildung großen Einfluß hat, dient der Untere 
richt in den Sprachen, im den Naturwifjenichaften umd in der Mathe» 
matif. Cine eigentlihe Sonderumg der Erziehungs: und Unterrichtsfchre 
fan nicht ftattfinden, weil die fittlihe und Gefühlsbildung nicht ohne 
intelfeetuehle Bildung und eine wahre intellectuelle Bildung nicht ohne 
jene gejhehen kann. Die Bildung dee Gemüths aber ift der 
wichtigfte Theil der Erziehung: ihr hat fid die Entwidlung der 
Stelligenz eben jo unterzuordnen, wie die Cultur des finnlichen Bor 
ftellungsfreifes; andrerjeits hat wiederum die Autelligenz zu vollenden, 
wozit die Gemüthsbildung die Grundlage baut. Der Unterricht zer- 
fällt in den über Thatfachen und in folchen, welche über deren Zufammen- 
hang nad Urfachen und Wirkungen beichrt, worauf fi) die Eintheilung 
in empirifchen und rationellen, in hijtorischen und ‚philofophifchen Anter= 
richt gründet. Bezüglich der intellectwellen Bildung ift vor allem zu 
verlangen, daß fie auf möglicd größte Erweiterung des Gefichtskreijes 
hinarbeite und in das Verjtändnig der Grundlagen aller Hauptzweige 
menschlichen Wiffens und menfchlicer Thätigfeit einführe. 

Gleich Herbart betrachtete Waik die Pädagogik als eine gemischte 
Wiffenjchaft, fchreibt er der Seele keine angebornen Anlagen 2c. zu; 
er läßt die Individualität von der phyfiichen Drganifation bejtimmt 
werden; er will nicht, dak die Eultur des Gedächtniffes und des Ber: 
ftandes gefondert, die materiale ımd formale Bildung getreumt werbe; 
er will feine allgemeine Uebung der Aufmerkfamfeit und des Gedächt- 
niffes, feine allgemeine formale Uebumg zc. — Dabei jedod; weicht 
Wais im einzelnen auch von Herbart ab: Herbart will mit der Ein- 
prägung bejtimmter Mufterdreiede den Anfchauungsunterrict begonnen 
wiffen, welche als die Vergleihungspunkte der fiheren Auffafjung alles 
Räumlichen dienen follen; der Anfchauungsunterricht joll aljo vom Anz 
fange an eine geometrifche Formenfehre jein; — Wait dagegen will mit 
den körperlichen Gebilden der Dinge den Anfang des Anfchauumgsunter 
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einmal „einen äcten Willen, der id zu entjchlieken fähig wäre”, da 
doch ein jolcher unverkennbar jogleih mit dem Zelbjtbemuhtfein, wenn 
auch in der Ucberlegung noch jhwadh und ungeordnet, und im jeinen 
objectiven Zielen jdwanfend und unficher, doch in jeinem Brinciv, der 
natürlichen Sclbftheit, fchr entichieden Hervortritt und fich geltend macht.“ 
‚Zu folden, aller Be.badhtung widerjprechenden Annahmen mufte Herbert 
kommen, weil er Speculation und Erfahrung vermifcdte. Das Her 
bart’jche Syftem -- jagt Benefe - - hat vor den mit ihn: gleichzeitigen zwei 
große Vorzüge voraus, dan c8 nänlih von der Erfahrung aut 
gcht und daß c& zuerit mit der bei den empiriihen wie bei den 
fpeculativen Philofophenallgemeingrebrändlihen Annahme 
von abitracten angebornen Zceleuvermögen in Gegenijat 
getreten ift. Aber — fett er Hinzu — die Beobadhtung wird ba 
Serbart viel zu früh abgebroden. „Herbart geht allerdings von it 
Erfahrung aus; aber die Erfahrungsbegriffe erfcheinen ihn als grund 
wejentlid) mit Widerfprüdgen behaftet, die fi) durch feine umpfafsendere 
und genauere Vergleihung der Thatfadhen, fondern Lediglicd) durch er: 
änderungen der Begriffe vermöge einer fpeculativen Methode foilen weg: 
ichaffen faifen; und fo fehen wir ihn denn eben die Conjtruction aue bloßen 
Begriffen, welche er mit Nedht beim erften Schritt verworfen hatte, jchen 
mit dem zweiten Schritte wieder aufnehmen. ben hierdurch zeigt \ih 
dann and der andere Fräftige Aufihwung, welchen Derbart zum Yidte 
hingenommen hatte, die VBerwerfung der bisher zum Grunde gelegten 
abftrarten Scelenvermögen, von vorn herein gelähmt und von dr 
rechten Bahn abgelenkt. Statt ji gegen die Interjdjiebung, meld 
die in der ausgebildeten Seele wahrgenommmenen Fornten ala angeboren 
feßte, tiefer eindringend zu Wenden, md vermöge ciner forgfältigeren 
Beobadtung umd Durdjarbeitung der vorliegenden Thatjachen die wirfl 
angebornen Vernfögen zu bejtimmen, wendet er fi) gegen den an md 
für fi durdane unbedenklihen und vielfach fruchtbaren Begriff det 
„Vermögens“; und indem er auf der anderen Eeite die alfgemeinfte 
Bildungsform der ausgebildeten Scele (das Vorftellen) fäljchlid ale 
eine wirffid) urfprüngliche und als die allgemeine Grundform beftehen 
(äßt, wird in Anflug hieran die Konjtruction, ftatt nad) den wahrhaft 
realen, nad) eingebildeten metaphyfifchen oder vielmehr Logifden Ter: 
häftniffen ausgeführt.” 
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deutlich zurüdenfen (zum Bemußtjein reproduciren), al® dies in 
jenen beiden Sinnen jtets möglich ii. Die feiblihen Sinnesorgane 
haben blo® die Beitimmung, die pfypchifchen Urvermögen zu unterjtügen 
bei der Aufnahme der Eindrüde (Reize), weshalb fie gejund jein 
müjjen; bei der Tortiekung ihrer Thätigkeit nad) innen bedürfen die 
Urvermögen der Urganc nicht, und e8 kann daher jemand blind oder 
taub geworden fein, das Entwidelte bewahrt jeine Thätigfeit (im Tienfen, 
Phantafiren, Urtheilen, Rollen c.) ungehemmt. Tie Musfelvermögen 
find rein leiblihe Vermögen, die aber mit dem Seelenvermögen in der 
engiten Verbindung jtchen. 

Tie erfte Eutwidlung diejer geiftigen Zinnenvermögen geichieht 
aljo, laut conitanter Erfahrung, durch Eindrüde von aufen, die in dr 
Benete'jhen Fincologie Reize beiten. Aus zwei Hauptgründen fält 
icon dieje Entwidlung überall verichieden aus, umd es giebt nicht wä 
Dienichen,, bei welchen fie als cine gleiche vorfäme. Tenn eritens im 
ihon die Urmermögen, tmor ihrer überall gegebenen Abitufung in höhere 
und niedere Zinne, nicht bei allen Menfchen in gleich hoher KXräftigfeit 
zu finden. Mancer hat ;. ®. tfchr fräftige, ein Anderer minder fräftige 
Schvermögen x. Zodanı iteht fein Menih unter denielben ärteren 
Reizungsperbältniiien, wie der andere, teibit wenn Menihen au 
einem und demielben Trte aufmwahjen. Ties bat zur jtolge, dak dir 
Selammtennpidlung bei den Einzelnen eine tehr verichicdene wirt un! 
werden muß. Tie Reize fommer nämlich stets in veridicdener Stärke 
und 8 giebt in der Sauptiache Fünf Reisungeverhältnine, die cher 
durb Heine Smwilchenitnfen häufig in einander übergeber. itür die 
aufnehmenden Ilrvermögen fanıı nämlich der Reiz L+ zu gering, 2: gerat 
angemeiten, 31 recht reichli, 4ı allmählib zu itart werdend, 5: nloglih 
zu stark sein. Tiea giebt bei Ir die ilninitertpfindung, bei 2: N 
Empfindung, melde die Grundlage der derzlühen Wabrnebaneng it, Bi 
3: die Yultempfindung, bei 4: die Ucberdrufemenindung umd bei 5" de 
ES chmerzempfindung. Jede dicier Empfindungen ft alle smeiclementig 
beitebt axe Nermögen und Reiz, und bei jeder erführı das Nermeaam 
eine andere Ausbildung. Keitärk: werden de Urrermögen im gmiten 
Neizungsverbätmiiie, ihen weniger im dritten: im eriten erraten Ne 
eine Eriblaftung, im mitten cite allmäblıe, im fünften eine mörlihe 
Ucberirannung und dadurd ZSbwäbu:g. as bi Sourennermehrzei 
ine flare Neritelung gimerden üt, itamınt aus den ymeiten Neisunge 
verbältnitte «aue dem Nelrsize : mas ald Nideritrebungägebiide Nib 
hezd gicht, har feine Wurzel om eriten, Sterten oder fünft:a, und mar 
ale Hegedrung bervortritt, ftamm: aus dem Iritien Neizunzamerbältmiik. 
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bleibt wieder ıumerflärt, wie ein blos andere verlegendes Damider 


handein bei uue Sevabftimmmng bewirken künnte. Etwa im zTolge der | 


Bildung von Andergruppen? Aber die Bildung derjeluen fett Tympathe 
tijhe Sefühle voraus, welche wiederum nur angeboren jein fönnen, M 
fie aus natürlider Entwielung nicht herzuleiten find.“ — Der Charalter 
der Neuheit, welche fi die Benefe’fche Piychologie jelbft zuertenz, 
wird ihr von den Anhängern der Derbarr’schen Vehren beftritten. &e 
jagt 3. W. Nahlowsfy in der „Zeitichrift für eracte Philorophie", 
herausgegeben von Alliha und Ziller - über VBenefe: „Wenn Pende 
fagt: „Die neue Pfychologie erbebt fi in dem Dafe über alle frühere 
Erfenntniß vom Piychiichen, daft fie kann noch als diefelbe Wijjenjhaft 
erfcheint‘‘: jo wird cs umabweislidhe Pflicht, genaner nadhzufchen, wie wet 
fih Benete’s Piycologie den Nuhm der Neuheit vindieiren Eönne oder 
nicht. Können die Principien Benefe’s als völlig nen gelten? Neinck 
wege; denn Herbart ging schon Längjt von dem Grundgedanken aut, 
der an fi einfachen Seele könne feine urjprüngliche Mehrheit von Per 
mögen, Anlagen, Mräften zutommen, aud, feine angeborenen Zdcen, 
Stategorien, Tendenzen 2c.; - - jondern alles, was fi) in der auegebil: 
deten Seele vorfinde, jei durdiwveg zeitlichen Urfprungs. 8 jei deahalt 
nöthig, überall auf die Elemente des Scelenlcbens zurüdkzugehen x. 
Er hat dies alles auch nidyt etwa blos behauptet, jondern durd) Met: 
phyfit, Erfahrung uud Mathematik hinlänglich begründet und and) jelbit 
vielfach in pädagisher Schrift zur Amvendung gebradt; — che Bed 
mit feiner piychologifhen Schrift hervortrat. Cr hat zudem mod dad 
weitere Verdienft ftrenger Confegquenz; dem er hat nicht auf ir 
einen Zeite das abjtracte Zeeleuvermögen aus feinem Spjtem hinank 
gewiegen und auf der anderen Zeite hierfür concvete Urvermögen wicht 
hereingenommen, -- eine Salbheit, die fid) Benefe zu Schuld kommen 
ließ. Aber and die Methode Beneke’a ift weder nen, nod) im eigent: 
lihen Sinne des Wortes naturwiffenfhaftlich. Demm auch hierin 
hat vor ihm bereits Herbart, im engen Anflug au die Erfahrung, die 
in der Ecele eigentlich wirfenden Kräfte erforfcht amd zugleich in jeiner 
Statit nd Mechanik dco Geiftet die Sejege, nad denen diele 
Nträfte wirfen, nad) Art der eigentlidien Naturforfcher, auf mathematischen 
Wege genan nadhgewiejen. Auch ift Benete's Methode nicht natur: 
wifjenfhaftlid. Beneke Häft fh, ftatt in das Detail der Eric 
nungen näher einzugehen, meift nur in vager Allgemeinheit; jtatt die 
eigentlich wirkenden Kräfte, die wahren Elemente des Scelenlebens fit 
zuhalten, geräth) ev auf eine ganz unlogijche Durelität und will une 
„zwei Sattımgen von Elementen“ (die Urvernögen und die Reize) auf- 








3 


n baren; BER de ie: 


de N 





ee en oe 


I Weed 2 2 5 2.8008 
u 





EEE ee 
- de Stubi Re" nA En 
ht bföbfimtia ift, 5 Se; 
2.0 Köbfinig {ft, Hat alle & 


en ee Be N 





BF: 


EN nid a. nom 


Ba EIER 

















' } ’ u 
Schmidt: Gefeße de Leibeslebens. Wefen bes Menfchengeiftes. 1091 


der Organe fteht, die er reizen foll. Das ift das Gefe alles Lebens, 
— ded Magens umd des Herzens, der Musteln md der Lungen, der 
Sinne und des Hirmes,. Nur wenn der menjchliche Leibesorganismus 
naturgemäß gereizt wird und demnach naturgemäß thätig ift, wenn aljo 
die Reize weder zu ftart mod) zu jchwach, weder zu viele ned zu wenige 
find, wenn die Qualität umd die Quantität der Neize der qualitativen 
und quantitativen Energie der Organe entfpriht, und wenn bei den 
Organen ein Wechjel zwifchen Tätigkeit und Ruhe, zwifchen üibergroßer 
Anftrengung und mittlerer Erregung, ein Wechfel and in der Arbeits: 
zeit der verjchiedenen Organe ımd eine allmähfid;e Steigerung in der 
Stärte und Dauer der Thätigkeit derfelben ftattfindet; dann ift jedes 
fleinfte Theilchen jedes Organes im Organismus im fteten Sterben und 
Wiederaufleben begriffen; dann bejtcht das Leben in ununterbrochener 
Stoffernenerung, im fteter Ausscheidung des Unbrauchbaren md unanf- 
hörlicher Wiederaufnahme neuer Lebensftoffe (— im Leben des Einzel- 
mewnjchen Lebt das allgemeine Weltfeben, das im ewigen Kreislaufe von 
ihm weg und zu ihm Hinftrönnt —); dann ift der Feibesorganismus des 
Menjchen gefund. — 

Der Menjchengeift ift, wie der Dienfchenleib, ein Organismus, 
— eine Vielheit im der Einheit, ein lebendiges Yeben, das aus fid) 
Stieder und fi in feinen Gtiedern Schafft, eine Einheit von verr 
fchiedenen, fich jelbft vermittelft des Ganzen erhaltenden und regierenden 
Organen, von denen jedes Zwed und Mittel zugleich ift und demgemäß 
in einem dient und herricht, herrfcht md dient. — Weil der Geift 
Organismus ift, von innen aus quellendes Yeben; darum bedarf er 
wohl zur Erregung feines Lebens der Außenwelt als feiner Reize, nnd 
zwar jeiner eigenen Qualität und Duantität angemejjene Qualitäten 
und Duantitäten von Neizen; diefe Netze körnmen jedoch nichts anderes 
jein, als die Erreger zur Eigenthat des Geiftesorganismus, Nur 
Anftop find die Meize zur Entwidlung und Ernenwerung 
des Seiftes von innen heraus, wmd darımm wichtig zwar, denn 
wie verfchieden der Anftog, fo verichieden die dur ihn bewirkte Thätig- 
feit; aber dody nicht allein die- Bilder des Geifteslebens. Es find 
die Neize die Nahrungsmittel für dem Geift: der Geijt 
wird durd fie modificirt, aber er affimilirt fie fo und zu 
dem, wovon er jelbft if. Das Leben des Geiftes ift dburd) 
Neiz veranlaftes Entfalten des im Keim Enthaltenen. 
„Entwideln“ heißt deshalb die Aufgabe des Erziehers bei Bildung 
bes Geiftestebens: fo viel Neiz an ein Organ bringen, als e6 jedesmal 
Kraft Hat, um die Eimmwirkung zu verarbeiten. Und da aud) geittig wur 
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vermag. Dirchbrehen demnach die Triebe ün einem Menfchen ihre 
Ufer umd überragen fie Fühlen und Denfen, fo daß fie Wreiheit und 
Süd des Menfchen zu umtergraben drohen: Uebung nad den Neiz- md 
Berwandtichaftsgefegen weifen fie in ihr Bett zurüd; — entferne jeg- 
lichen ihrer Neize, fchieke die höheren Dent: und Gefühlsvermögen gegen 
fie ans, erwede das Wohlwollen durch Bitten, die Beifallsliche dincd) 
Lob und Tadel, die Vorficht durd; Drohung und Strafe, die höheren 
Dentvermögen dur Ermahnungen. Speciell dann 5. B.: Verheime 
lihungstrieb ohne großes Gemwiffen ift die Unterlage, auf der 
er Sich zun Litge und Falfchheit entwideltz mit großem Sewijfen, 
großer Fejtigfeit und großer Hoffnung hingegen giebt er Ausdaner: 
jchwäche nach den Neizungsgefegen die Verbindung mit jenen md ftärfe 
die Vereinigung mit diefen. Befämpfungstrieb wird, losgelafien, 
zur Streitfucht; mäßige ihn durd; Wedung der Vorficht, der DBei- 
fallsliebe, des Wohlwollens, des Gottgefühls; hebe ihm, wo er zu gering 
it, durch Hülfe der Reftigkeit: entwiche überhaupt feine Thätigkeit int 
Verein mit den höheren Gefühlen, damit er als Muth zur Bekämpfung 
des Schlechten auftritt. Der Zerftörungstrieb, ertrem mb Tos- 
gelöft von der Harmonie der Geiftesthätigkeit, führt zur Granfautfeit 
und zum Mord; werden Vorficht, Gewiffen, Beifallsfiebe, Wohlwollen 
und GSottgefühl ihm gegenüber in große Ihätigfeit nejegt, fo wird er 
befiegt; und wird er durch höhere Denf- und Sefühlsthätigfeiten geleitet, 
fo giebt ev diefen Energie im Denken md Handeln, Kraft zum Zer- 
ftören des Schlehten. Sehr großer Erwerbtrieb, vereint mit großem 
Berheimlihungstriebe kann die Urfahe zum Stehlen werden, 
wenn er nicht vom großem Gewiffen im Schranken gehalten wird: 
Stärkung des Gewiffens umd daneben der Beifalisliche, des Wohlwollene 
und des Gottgefühls unterdrücden den fich vorfindenden Hang. — — 
Eben jo mit den Gefühlen Die egoiftiihen Gefühle im Uebermak 
werden durch die Abhängigfeitsgefühle, die Gefühle im Allgemeinen did) 
die Denfthätigfeiten in ihre Grenzen gewiefen. Dabei müfjen von den 
zu großen Vermögen die Neize abgehalten, zu den überfleinen aber öfter 
und nad und nad mehr ud mehr Neize gebracht, auch die letsteren 
durd; Zufammteniirfen und Zufammenerregen von verwandten Vermögen 
gejtütt werden. So die Feftigfeit: mo fie gering ift, da ift Vorficht 
weniger, find Denfvermögen nebft Befämpfungs- und Zerftörungstrieb- 
viel anzuregen: wo fie übergroß, will fie nicht gereist und wollen Bor- 
fiht und Denkvermögen angefchlagen fein” Beifallstiebe wird im 
Verbindung mit höheren Denk- und Sefühlsvermönen zu geiftigen® 
Wetteifer, und mit Selbftgefühl, Gewiffen und Wohlwollen, EW*t 
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1140 Die Hodhidule. 


Thun die Hochfchule zu betreten, wo ihm Wijfenicaft als joldhe 
entgegentritt und von ihm verlangt, daß er fi) ihr Hingebe und fich 
in fie hineinarbeite, indeß die Schulen von der Wiffenfhaft verlangten, 
daß fie fid) ihnen und ihren Zöglingen bingebe und in eimer deren 
Seiftesgröße und Geiftesfraft ‚gemäßen GSeftalt an fie herantrete. — 
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1140 Die Hodichule. 


Thun die Hochfchule zu betreten, wo ihm Wiffenfhaft als folde 
entgegentritt und von ihm verlangt, daR er fi) ihr Hingebe umd Tich 
in fie hineinarbeite, indeß die Schulen von der Wifjenfhaft verlangten, 
daß fie fid) ıhmen und ihren Zöglingen hingebe und in einer deren 
Seiftesgröße und Geijteatraft ‚gemäßen Seftalt an fie herantretc. — 
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